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DIE WIEDERGEBURT DES DIAKONATS DIE MISSIONEN

UVO  S 0SeE Hornef

Die außerst schwıerige Lage, die Krise, 1n der sıch NSCI«C Missıonen
weıthın befinden, aßt sıch 1N folgenden Fragen umreilßen:

Wiıe sollen WIT die Kırche bei den Missıonsvolkern „einpflanzen?”
Wie können WITr das Volkstum diıeser Völkerschatten „taufen ” ? Welche
Wege der Anpassung lassen sıch gehen” Wıe kann die Mıssıon
den Völkern helfen, mıt der sturmiısch eindringenden technischen Zuvalı-
satıon, mıt dem plötzlichen Umbruch auftf wirtschaftliıchem un: sozi1alem
Gebiet un! mıt den polıtischen Umwalzungen innerlıch und außerlich
fertig werden? Wie kann sS1E selbst iınmıtten dieses Umbruchs be-
stehen? Wie eheben WITr den Priestermangel, der das W achstum
der Miıssıon behindert un! gerade 1n luhenden Missıonsgebieten den
größten Schwierigkeiten geführt hat un! tuhrt? Wie mobıilısıeren
WIT die Hılfe der Laıen, sSe1 wenıgstens vorerst och der Laien,
die aus den altchristlichen Läandern in die 1sSsıon kommen., sSEe1 der
einhe1imıschen Laijen? Wiıe bilden WITLC ıne einheimische Laijenelite? Wiıe
können WIT 1ın den 1ss1ıonen die Katholische Aktion tormleren?

In diese Gesamtproblematı MU!: dıe Frage der Wiıedergeburt des
Diakonats iın den Mıssıonen hineingestellt werden, WEeNnNn S1e lebensnah
begriffen und truchtbar werden soll

Zu UuUNscCICII ema lıegen 1mM Schritttum bereıts viele Außerungen
VO  $ Die erste zusammentfassende Arbeit über die Krneuerung des Dıa-
konats hat einen Priester, Wiılhelm Schamoni1i, ZU Verfasser. Der
Titel der Schrift: Famılıemrvater als geweiıhte Diakone * bezeichnet pra-
gnan Schamonis nlıegen. Er hat sıch darın auch ZUT Wiıedergeburt des
Diıakonats ın den Missionen geaußert, auch i1ne €e1 missıonsgeschicht-
lich bedeutsamer Tatsachen gebra In der Zeitschrift: Die batho-
ıschen 15S1O0NeEN wurde das Thema 1953 aufgegriffen

Bedeutung die Neubelebung der nıederen Weihen un! des
Diakonats für die 1ss1ıonen hatte, wurde weıteren Kreisen erstmals
bekannt durch das Referat des Missionsbischofs Va Bekkum auf dem

Paderborn 1953
“ Dıakone un:! das System der Katechisten 1n den Missıonen, Zu den
geschıichtlichen Notizen SCHAMONIS HORrRNEF: „Um die Wiederbelebung
des Weihediakonats“ 1inN: Werkhefte für hath La:zenarbeıt, Heft 37 1951,
3 HORNEKFE: Erneuerung des Weihediakonats 1n den Missionen. In TE
1953, 4 9 sıehe Die Besinnung, 1950, Hefit 6, 337

Miıssı0ns- und Religionswissenschaft 1960, Nr.



Pastoralliturgischen Kongreliß in Assısı Die mutıgen Ausführungen
fanden auf der gleichzeitigen Jl1agung der issionare 1n Assısı Zaustim-
MUunNng Im Anschlufß diesen Kongreiß hat Hofinger 5 ] in der
Abhandlung: <St in der Miıssıon eın eigener Stand der Diakone A112Z2U-
streben?“ UuNscCICT rage eingehend Stellung 24  MM In seinem
Buch Vers ENOUDEHUU du dıiaconat g1ıbt Paul ıinninger, Pro-
tessor Seminaire St Ihomas 1n Straßburg, 1m Rahmen seines ber-
blicks über dıe einzelnen Befürworter der Diakonatserneuerung die Ge-
danken Hofingers wıeder Auch 1n meıner Schrift: Kommt der Dıakon
der frühen Kırche “neder?® handelt CiN Kapitel VO  =) „Diakonat und
1ss10nN ” (166 if.)

Wie allgemeın das Interesse uUunNnseTer Frage ist, zeıgt der Autsatz
VO  - Alfonso Bassan VO Pontihcıo Istituto 1SS10N1 Kstere: A
rinnovamento del diaconato nella prospettiva mıssıonarıla. “ Im prı
1959 1n der Zeitschrift Le 25S10N22 (‚attolıche ın Mailand erschienen,

die Ausführungen Aassans zunächst Anlafiß einer Veroöltent-
lıchung 1n The Tablet London). Der Aufsatz erschıen sodann ın La
Documentatıon Gatholıque VO 959 Maıson de la Bonne Presse,
Parıs) un C 959 1mM Organ der zentralen Leitung der 0-
lischen Aktıon Spanıens Eecelesia (Madrıd). Daii dem Spiegel Anlaß

Ausführungen unter dem Tıtel „Zolıbat Nachwuchssorgen” n1ia
bot (Nr D7 VO 1959), se1 nebenbe1 bemerkt

Neuerdings ep hat Erzbischotf Souza AaUus Nagpur/Indien
auf dem Internationalen Studienkongreiß für Liturgie und 1SS10N 1n
Nymegen eın wohlbegründetes, eindringlıches Referat gehalten: „Should

work owards Permanent eAConNns ın the 1ss1on?“ und sıch nach-
drücklich für die Schaffung des Diakonats 1n den 1issiıonen eingesetzt.
Zugleich außerte sıch dahin, daß se1ne Vorschläge auch 1n den chrıist-
liıchen Ländern, 1n denen die 1r heute meıst 1n eıiner kritischen Lage
sel, nwendung finden könnten.

Im Folgenden oll der Stand der Frage 1mM Überblick aufgezeigt WT -

den ber Ausmafi und Folgen des Priestermangels 1ın den meısten Mis-
sionen braucht hiıer ohl kein Wort gesagt werden. Obgleiıch ein
einhe1mischer Klerus mehr und mehr den ausländischen 1ssıonaren ZUT

Seite trıtt hier 1n größerem, dort noch 1n schr bescheidenem Aus-
ma{ aßt sıch doch das Endzıiel. daß der fremde Mıssıonar über-
Nüssig WIT:! und der einheimische Klerus alleın die Seelsorge übernimmt,
ıcht VO  3 heute auf MOTSCH erzwıngen. Auch der Nachschuh Ordens-
missionaren oder Weltgeistliıchen Aaus den altchristlichen Ländern hat
se1ine Grenzen, bschon be1 größerer Hochherzigkeit hıer sıcher mehr g..
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schehen könnte. So drangt dıe Not dazu, sich die Hıltfe der Lajen
siıchern, olange noch möglıch VO  - La:enmissionaren (Fachleuten) aus den
altchristlichen Ländern, demnachst VO  - aktıven einheimischen Laıien.
Diese Laienhiltfe mußte übrigens selbst dann erstrebt werden, WCLN die
augenblickliche Situation icht ritisch ware. Ist doch der a1ıle ZUTI

verantwortlichen Mitarbeit beruten und seine Miıthilfe notıg, die Fülle
des Gottesreiches sichern. ber wichtig die Bıldung eıner eın-
heimiıschen Laienelite, bedeutsam die Mobilisierung der Katholischen
Aktion se1n Inas, all dies WIT reichlıch eıt brauchen, bıs ZU JIragen
kommt. Man braucht ja LLUT VOT ugen aben, WI1IE lange bei uns

dauert, bis die Katholische Aktion wirklichem en erwacht. Stehen
WIr ıcht heute noch weıthın 1n den Anfängen? (s3anz abgesehen davon,
dafß bıs heute dıe Begriffsklärung noch ıcht ZU Abschlufß gekommen
ist! Zudem sınd der Tätigkeit der Laijen als Laien immer (Grenzen
gesetzt.

Wäre nıcht auch das ein Weg und War 1ne recht beachtliche
Möglichkeit einzelne Laien 1Ns Klerikat hereinzunehmen, s1e
Lektoren, Akoluthen, Ja Diakonen weıhen und sS1e dem Missıonar
und dem einheimischen Priester als Hilfskräfte ZUr Verfügung stellen?

Der Diakon ware de Helfer, der den Priester 1mM weıtesten Umfang
unterstutzen könnte: ware nıcht Seelsorgehelfer, sondern Hıltsseel-
sorger! Auch 1er se1 gesagt: Die Lösung dieser rage ist uns geste
unabhängıg VO  - der gegenwartıigen Notsituation, dıe Not ist LUr der
Anlafß AA Lösung. Eıs geht darum, ob 1ne Stufe des Ordo, dıe die Kıirche
als JTeilverwirklichung des Priesteramts 1m Sınne des Auftrags Christi
geschaffen hat, auf die Dauer 1Ur als Weihe, als bloße Zeremonıie _-
haalten bleiıben soll, ohne zugleıch als mt, als eigenstandıges (nıcht
vollem Priestertum tendierendes) Amt ausgeubt werden.

Die seelsorgerischen Aufgaben, dıe dem Diıakon in der 1sSs10nN g-
stellt SIN  9 lassen sıch 1m Wesentlichen aufgliedern in lıturgische, kate-
chetische un:! karıtativ-soziale.

Die erste Gruppe hat Hof Iiner? eindringlıch und ausführlich
dargestellt, daß ich mich kurz tassen kann. Hofinger weıst VOT allem auf
folgendes hın Der Gottesdienst könnte durch den Diakon wesentlich
teierlicher gestaltet werden. Was das für die 1ssıon bedeutet, mas
durch die Außerung Bischofs Va Bekkum illustriert werden, wonach
die angeblich Primitiven uUulnNiseren Gottesdienst (stille Messe) für primıtıv
halten Der Diakon ware das ideale Bindeglied zwıschen Priester
und Volk, der ideale Interpret (meneur), „den WIT 1m lateinischen Rıtus

notwendig brauchen“ Die Gemeinde der Außenstation könnte
mıt iıhm „Sonntag feiern“ 1n einer missı1onarısch weıt wirksameren Form,
als dıes unter Führung (des Lai:en-Gemeindevorstehers oder) des Kate-
chisten möoöglıch ist (Predigt, Spendung der hl Kommuni10n). Miıt
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Hıltfe der Diakone ließe S1CH die Spendung der h1 Kommunion Sonn-
un Felertagen In würdigerer Oorm vollziehen, selbst WECNnNn auf der Haupt-
statıon Hunderte, ja Tausende ZU Tisch des Herrn kommen ollten.

Der Diakon konnte den Leib des Herrn den Kranken bringen,
auch den Sterbenden die hl Wegzehr reichen. Die Neu-

geborenen könnten sta der Nottaufe, die durch dıe erschwerten Um:-
stande der 1sSsı0nN weıthın ege 1st, durch den Diakon Isbald ach der
Geburt die feierliche Tautfe erhalten. Die Kırche könnte den Diıa-
kon be1 der lıturgıschen Gestaltung der KEheschlielßung W1€e der Toten-
teier heranzıehen. Der Diakon konnte das Wort Gottes verkünden,
sowohl 1mM (Gottesdienst besonders beim Gottesdienst ohne Priester
auf der Außenstation W1C auch außerhalb des Gottesdienstes.

Hıerzu dart ergänzend gesagt werden: Die katechetische Tätigkeit
könnte auf der aNZCHN Breıte christlicher Belehrung durch den Diakon
erfolgen: Religionsunterricht tür die Kınder W1€e tür die Erwachsenen,
Belehrung der Katechumenen, Beıicht- und Kommunionunterricht, FEKhe-
vorbereitung Es hatte eınen guten Sınn, den Brautunterricht UrC
den geweıhten, verheirateten Diakon erteılen lassen. Wenn WITr ın der
Heımat erst heute erkennen, welch emınente Bedeutung die rechte Ehe-
vorbereitung und die Arbeit der chrıistliıchen Famlılie hat, ware

e1in egen, WC diese 11SCIC spate Erkenntnis 1n der Mıssıon Isbald
iın die Tat umgesetzt werden könnte. Dem Diakon hele hıerbeli ıne
wichtige Aufgabe
L Zatter ol nıcht unerwähnt bleiben, daß Schamoni1? WT,

der auf die Bedeutung des Diakons für den 5onntagsgottesdienst ohne
Priester un: als Betreuer der Filialgemeinde in der Heimat W1e der
Aufßenstation 1ın der 1ssıon nachdrücklich hingewı1esen hat „Man VCOI-

steht, da{fß dort, ein Diakon wirkt, AaUus einer verstreuten Herde das
olk Gottes sıch organısıert, daß dort Kırche wird, sichtbare Gemeinde.”
Diese gemeindebildende Kraft des Diakons auf der Außenstation kann
kaum hoch eingeschatzt werden.

In diesem Zusammenhang sSEe1 hervorgehoben: Die Inkarnation des
Christentums 1n das Volkstum hinein MU: letztlich durch dıe Einhei-
mischen ZUT Durchführung kommen. Gerade g1ing mIır der Bericht e1nes
Missionsbischofs A dem dıe Möglıchkeiten kultischer Anpassung e1inNn sehr
ernstes Anlıegen siınd. Zu den Konferenzen. auf denen über ege der
Anpassung beraten wurde, hat neben den einheimischen Priestern dıe
einheimischen Lehrer der Missionsschulen mıiıt gutem KErfolg ZLUSCZOSCN.
Wüuürde der einheimiısche Diakon nıcht auch ZU  am Lösung dieser Fragen
se1ın gutes eıl beitragen können”? Kıs kommt ja darauf d dıese De-
mühungen auf 1ne möglichst breite Basis tellen Die Schar der
Diakone in den weıten Missionsgebieten, mıt relig1ösen Kenntnissen Aau>s-
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gestattet und mıt den nschauungen un: dem Brauchtum iıhres Volkes
vertraut, wurde diese Basıs spürbar verbreıtern.

Zu den lıturgischen und katechetischen Aufgaben des Diıakons kommt
se1ne besondere Verpilichtung Werken der Karıtas. Mıt Kecht weıst
Ho{i IN ET darauf hın, daß die Karıtas 1ne sakrale Aufgabe ist 19 S 1
ist eın Auftrag Christi die Kirche als solche, dem 1E auch durch
ihre Amtstrager, die Priester, und wenn diese durch die Aufgaben, dıe
11U1 VO  - ihnen ertullt werden können, voll iın Anspruch S  3993081 sind.
durch die Diakone nachkommen MUu Eıs ist erfreulich, dafß in weıten
reisen der Karitas das Interesse für diıe Wiedergeburt des Diakonats
ebhaft erwacht ist. Von der SCecours G atholıque Frankreichs ausgehend,
hat dieses Interesse jungst greifbare Gestalt ANSCHNOMMECNIN auf der Sit-
ZUNS der Programm-Kommissıon der G‚arıtas Internationalıs, dıe VOo

L5 959 1n Royaumont be1 Parıs stattfand Vıer Referate uüuber
das Diakonat wurden dort gehalten, eines VO  - dem Leiter des I)ıa-
konatskreises Freiburg-München, Johannes Kramer, uüber das „Diıa-
konat als kirchliches Amt im Lichte der heutigen Pastoral“. Der Jagungs-
bericht betont die Bedeutung gerade dieses Referats: Be1 dem Diakonats-
kreis handle sich eıinen gelebten Versuch iıne persönliche
Orientierung ZU Diıakonat hın Die Miıtglieder des Kreises bereıten sıch
geıistig und geistlich auf das /Znel VOT, selber Diakone werden, WCIN

dıe Kırche S1€e ruft. Die Bedeutung dieser emuhungen SC 1 betrachtlich,
auch WECNNn der Kreis klein (und ‚WAarTr bisher bewußt klein gehalten) se1

Was dıe Konferenz VO  ® Royaumont begann, wurde auf der Sıtzung
des Exekutiv-AÄAusschusses der (‚arıtas Internationalis in ent fortge-
SETzZ ehr und mehr wachst 1in den malßgebenden reisen die Eınsıicht,
da{fß dıe Karıtas 1n Gefahr gerat, sıch 1mM Urganısatorischen erschöpfen
und ZUrTr allgemeınen Wohlfahrtspflege abzusınken, WECNN nıcht der Geist
S1E leıtet, der lebendig macht Die Männer der Karıtas sehen daher 1m
Diakonat iıne hervorragende Möglichkeit, Karıtas un Altar VCI-
binden. Diese Erkenntnisse dürften auch für die Karitasarbeit 1n der
Miıssıon wesentlich se1n.

Im übrıgen darf INa hier ıcht LUr spezıell karitative Arbeit des
Diakons denken. Sehr wesentlıch dürfte in der Mission die Hılte des
Diıakons auf sozı1alem Gebiet sein Es wurde schon mehrfach betont,
daß der Diakon auf karıtativ-sozialem Gebiet iıne gediegene Ausbil-
dung haben musse 11 Hans S ch D der „eıter des VO Deutschen
Caritasverband betriebenen Wohlfahrtspflegeseminars ın Freiburg BIS
hat schon VOT Jahren die rage gestellt, ob nıcht die Absolventen solcher
Anstalten auf Grund ihrer hiıer empfangenen Ausbildung eın 1ssen
mıtbrachten, das S1e 1ın besonderer Weise ZU iırchlichen Dıenst 1n der
Pfarrei befähigt. D  1€ allgemeıne Ausbildung legt ın iolgenden Faäachern
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eın genugen breıtes und tiefes Fundament für die selbständıge
Bewaltigung des sozialen Beruts: Volkswirtschaftslehre, Sozialpolitik,
Sozialversicherungswesen, sychologie, Pädagogik, S5oziologie, Jugend-
pllege, Staatslehre, Verwaltungskunde, Rechtskunde, Gesundheitslehre
und Sozlalhygıiene, Wohlfahrtskunde, Jugendwohlfahrtskunde, Karıtas-
kunde“ L Kıs ıst 1n diesem Zusammenhang gewilß interessant, dafßi die
Jungen Leute, die sıch 1m „Diakonatskreis” zusammengeschlossen haben,
Aaus dieser Anstalt hervorgegangen sınd. Gilleiche Anstalten g1ibt 1n
Koln und Eissen. Wenn der Diakon neben der katechetischen ıne karı-
tativ-soziale Ausbildung erhalten soll, mußlßte S1Ee der vorbeschriebenen
hnlıch Se1IN, oh! knapper, konzentrierter gehalten, weil S1e für den
Diakon Ja NUur einen eıl se1nNner Gesamtausbildung darstellt

Gewiß kann IN  - diese Dinge für den Bereich der Mission nıcht e1n-
tach klischieren, gewiß mussen dort die geistigen Grundlagen großen-
teils eiwa durch kirchliche Sozialıinstitute erst erarbeitet werden.
Jedenfalls könnte e1n Dıakon, der neben der liturgisch-katechetischen
Ausbildung 1ne karıtativ-soziale erhalt, 1n der Missıon Wertvollstes
eısten.

Wenn der Dıakon kommt, hat Pıus AA auf dem Sr Laıen-
kongreß 1n Rom (Okt gesagt, steht UrCi die e1 auf der
Seite des Priesters. (Er ist kein ale mehr!) Er hatte also der Seıte
des Priesters auch die Aufgabe, die „Mitglieder” der Katholischen Aktion
geistliıch tühren. Er hatte aber auch die Möglichkeit, 1m Rahmen der
Katholischen Aktıon se1ine sozıalen Kenntnisse verwerten und das
Wirken des Priesters erganzen, der diese Kenntnisse nıcht der nıcht
1n diesem aße hat. Kr könnte helfen, durch weltanschauliche un sozial-
kritische Aufklärung den geistigen Kampf den materialistischen
Sozijalismus und Kommunismus führen und einen Damm aufzurichten

das bedro  1C] Vordringen dieser Irrlehren. Sollte INn  - se1ne
Hilfe ıcht auch 1in manch anderer Weise beim Aufbau einer
Sozialordnung unter den Missionsvoölkern brauchen können? Im BANZCH
wurden die Diakone be1 diesem Aufbau eıner christlich oriıentierten
Sozialstruktur einen beachtlichen Faktor darstellen, WENN S1E eine ent-
sprechende karıtativ-soziale Ausbildung bekämen.

Mıt Aufgaben der kirchlichen Verwaltung, insbesondere der Fınanz-
verwaltung, collte der Diakon 1m allgemeinen nıcht betaiit werden.
Diese wiırd me1st ein Laıe ertüllen können. Dazu braucht inNna  —$ weder
einen Priester noch eınen geweihten Diakon.

Überschaut 1n  ; dıe vielseitigen Wirkmöglichkeiten, die dem Diakon
1ın der Miıssıon gegeben sind, braucht 11a  w ohl nıcht fragen, ob

Arbeit en wird. Eher wiıird 1in  - schon ine Spezialisie-
run$ denken können etwa 1n der Art, da der 117e 1n der Hauptsache

„Der Mannn 1n der beruflichen Seelsorgehilfe”, 1n C(‚arıtas 1952,



auf karıtatıiıv-sozıialem Gebiet, der andere mehr auf katechetischem (7e
bıet Je ach seinen Anlagen eingesetzt werden könnte.

Warum der Diakon 11UX als Leiter der Aufßenstation iın rage kom-
1I1C  - soll, w1e 1n der Entschließßung des Pastoralliıturgischen Kon-
SICSSCS VO  =) Assısı heißt, ist ıcht recht verstandlıch Seine Aufgaben VOI-

weısen ih: 1ın manniıgfacher Weise auch den Missıonshauptort,
neben dem Priester eın weıtes Wirkungsfeld hat !

Man wird VO  w} dem Diakon 1n der Missıon nıcht sprechen können,
ohne VO S te andeln 1 Die Instiıtution des Katechisten
ıst Jahrhunderte alt (JDer Katechist hat der Missionskirche unvergängliche
Dienste geleistet. Heute ist der Stand der Katechisten 1n ine Krise
geraten. Er ist 1mM ergleı ZU an der Lehrer den Missions-
un Staatsschulen bildungsmäßig un: soz1ıal zurückgebliıeben. In solcher
Verfassung kann der Kırche nıcht dıe Dienste leisten, deren s1e
bedarf. Andererseıts kann die Missionskirche die Hılfe des Katechisten
ıcht entbehren. Die Stellung des Katechisten mu{ er gehoben WCI -

den. sowohl bildungsmäßig W1€e wirtschattlich als auch 1n der sozialen
Geltung. „Jedenfalls ist eine tiefgreifende mwandlung des Katechıisten-
WCCSCIIS5 unumgänglich” 1 Schon ist eın Rückgang der Zahl der Kate-
chisten bemerkbar, 1n Sud-Indien. Müdtißte INa  — nıcht den Katechisten,

in ıhm einen vollgültigen Gehilten des Priesters en, auf das
ıldungs- un Sozialnıveau des Lehrers heben?

Wenn die Kırche die nıederen eihen un!: das Diakonat als AÄmter
wieder erstehen lassen will, dann wiırd S1€e vorhandene In-
stiıtutionen anknüpfen. Konnte nıcht AUuUS dem an: der Katechisten, der
ohnedies auf ıne hohere ene gehoben werden mul5ß. eın an: der
Diakone entwickelt werden” war hat der Katechist heute meıst NUur

recht bescheidene Kenntnisse aufzuweisen. ber bringt 1n der ege
guten ıllen un! Opfermut mıt ollten sich ıcht unter den 000
Katechisten 1ıne gute Anzahl ebenso zuverlässıger WwW1e bildungsfähiger
Männer finden? Sollte ıcht möglıich se1n, die Besten Aaus ihnen, eLiwa
durch einen oder wel (ges  ossene) Halbjahreskurse geıistig und geist-
lich ördern, dafß INa  - iıhnen iıne nıedere Weihe, eiwa die Weihe
ZU Lektor, erteilen könnte? ine Auslese Aaus diesen Lektoren köonnte
11id  - nach weıterer Ausbildung und geistlicher Formung Subdiakonen
und diese nach einer eıt der Bewährung Diakonen weıhen. Wenn
11UTI 10 %o ZU Ziel kamen, ware dies schon ıne Schar VOoO  — Hılfsseel-
SOTSCIN, die ın der gegenwartıgen schwierigen Lage ine wesentliche
Hılfe bedeuten könnten. Eınen ahnlichen Oors  ag hat Hofinger g-
macht 18. Er mochte diese Diakone nur”) auf den größeren Außen-
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statiıonen verwandt wissen. Schon dıe Weihe ZU Lektor wurde dem
Katechisten ıne bedeutende Hebung se1INES Ansehens bringen, erst recht
wurde die Weihe ZU Diakon se1ıne sozıale Stellung wesentlich rhöhen

Später mußte die systematische Ausbildung der Diakone iın einem
(für mehrere Diozesen gemeinsamen) k erfolgen,
das nach Möglichkeit VO  H dem Priesterseminar gesondert halten ware.
€e1 mußten schon die Vorbildung der Anwarter entsprechende
Anforderungen gestellt werden. Mıt gutem Grund schreibt
„Wenn WIT Diakone bekommen un WI1Tr wunschen S1E dann
sollen 1n jeder Hinsıcht gut ausgebildete Manner se1nN, dıe den
Stand der Diakone Ehren bringen “ 17. Schamon1, der iın erster
Lıinıe sıch für das nebenberufliche Diakonat eingesetzt hat, mochte in
Konsequenz dieser se1iner Grundhaltung iın der 1ss1ıon die Diakone nıcht
eigens als solche herangebildet sehen: mochte Manner diesem
Amt berutfen wıssen, „dıe sıch bewaährt haben un: alle Voraussetzungen
bieten“ 18 Zu den notwendigen Voraussetzungen gehort aber doch ein
gutes Mai Wissen. So W1€C die ınge heute in der Mıssıon lıegen,
ist beım Diıakon O59 eın recht beachtliches Maiß Wissen noötıg. {)as
kann 11LULT durch TE regelrechte Ausbildung werden.

Wenn dabe1 auf die großen Ainanzıellen Schwierigkeiten hingewiesen
WIT  d, soll der Ernst dieser EKınwendungen gewiß ıcht verkannt WC1-

den Die Lage ist heute derart, da dıe Missionskirche nıcht langer
zogern darf, VO  I ihren eigenen Gläubigen wirkliche Opfer verlangen,
auch auf finanzıellem Gebiet eitdem die deutsche Fastensammlung für
die Hungernden 1ın aller Welt uüber Millionen rbracht hat, ıst
die Zuversicht gewachsen, dafß auch 1mM katholischen olk der Aeımat
noch Reserven OÖpfermut vorhanden sS1nd. Man muß S1€e 11UTI mobı1-
lisieren wI1ssen. Sicher ist die Spende weitgehend 1ISECH Missionsgebieten
zugute gekommen. Das sollte 1ine dauernde Fınriıchtung bleiben. Andere
Länder werden sıch anschließen. Auch ıne Meldung W1€e diese lLafßt dıe
Zuversicht wachsen: 134585 Theologiestudenten haben 958 teilweise oder
Sanz auf Kosten der holländischen Katholischen Arbeıterbewegung StU-
diert Die holländische KAB hat für die Studiıenhinanzıerung und 120 41018

aufgebracht! Mit Hılfe solcher Patenschaften lielße sıch vieles
durchführen, WasSs 1ın der Mıssıon notıg ist. Wenn genugen einheimische
Priester vorhanden waren, mußten WITr ja auch für ihren Unterhalt
autkommen! Warum ollten WIT icht für dıe Diakone SOTSCH, die die
Arbeit der fehlenden Priester ach Kräftften verrichten wollen”?

och auf 1ıne andere Weise könnten WITr 1n der Missıon Diakonen
kemmen. Schon chamon1 hat daraut hingewlesen, dafß INa  - in den
Reihen der geeı1gnete Maänner en könnte 1} Diese
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Möglichkeit ist durch den Aufsatz „Du role des diacres ans L’Eglıse
d’aujourd hu1” des Generalpriors M.- unterstrichen WÜOI -

den Er betont, dafß etwa die Auxılıarres du clerge (Säkular-Institut,
dessen Mitglieder sıch als Seelsorgehelfer betätigen) ebenso W1€e die
Laienbrüder seıner eıgenen Genossenschaft, der Freres MLSSLONNALTES des
CAamMDAaAYNES, in der Seelsorge weıt mehr eisten könnten, WEC11N s1e
Diakonen geweıht würden. Wenngleich diese Gedanken zunachst 1mM
Blick auf die Seelsorgeverhältnisse ın Frankreich entwickelt wurden,
haben S1Ce doch allgemeıne Bedeutung, auch für die Mıssıonen. Vielleicht
erwarte in  - 1n der 1sSs1o0n VO  - einem Laienbruder eher, dafß ıne
abgeschlossene handwerkliche Ausbildung mitbringt, eiwa junge
Handwerker heranbilden können. ber gewiß gibt auch Brüder,
die sıch für die Katechese der ftür die karıtativ-soziale Arbeıt eignen;
jedenfalls könnten S1e künftig VO  — ihrem Orden oder iıhrer (Genossen-
schaft dazu herangebildet werden, wobe1l VOT em einheimische
La:enbrüder denken ware. Bei Sakularınstituten, deren Mitglieder
1n ihrem weltlichen Beruf verbleiben, dürfte nıcht der Generallinıe
entsprechen, dafß ıhre Leute Kleriker werden. Soweit S1e sıch jedoch seel-
sorglıchen oder karıtatıven Arbeıten wıdmen, käme dıe Weihe AT

Dıakon für 1  9  hre Miıtglieder sehr ohl ın Betracht. Sicher ware die eiıhe
eın Weg, das Ansehen der La:enbrüder eben, daß Junge Men-
schen mehr als seither sıch diesem heute wen1g begehrten Beruf
zuwenden wüurden.

Neben dem hauptberuflichen Diakonat kame dıe Schafung eines
nebenberuflıchen Diakonats 1n Frage Hofinger glaubt, dafß
dafür ın der Mıiıssıon die Voraussetzungen noch fehlen, und mochte
Männer, dıe 1ın einem weltlichen Beruf stehen. NUr dıe nıederen eihen
verliehen wıssen *1 Doch dürfte das VO  - dem Reitegrad dieser oder
jener 1ssıon abhangen. Sicher findet sıch unter den Laienmissionaren,
die Aaus den altchristlichen Läandern kommen, der oder jener, der Z
nebenberutlichen Diıakon aug Auch unter der einheimıschen Laıjen-
elıte, zumal 1m Lehrerstand, dürften sıch Manner finden, die INla g-
TOS nebenberuflichen Diakonen erwählen könnte. Wenn Bassan”®
meınt, durch die gleichzeitige kirchliche und weltliche Betätigung werde
ıne unerwunschte Vermischung VO  - Profanem un! Sakralem geschaffen,

dürfte das keıin ausschlaggebendes Argument sSeE1N. Gewiß tendiert das
kirchliche Amt (Je höher, Je mehr) nach Ausschließlichkeit der beruflichen
Betätigung 1mM Dienste der Kirche geht doch hlıer zeıt-
gebundene kirchenrechtliche Wertungen, ıcht achlich notwendiıge
oder gottgewollte Gegebenheiten. Würde ıcht die ahe Berührung
20 NR’Th 7 $ 1957, 153
D ZM  z 41, 1957, 210 Ahnlich (LAUDE SAVART 1in den CGahiers Unzwversitarres
Gatholıiques, Nov 1958
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mıt dem en des Laıen, W1€E S1E beim nebenberutlichen Diakon durch
seinen weltlıchen Hauptberuf vorhanden ist, 1nNne starke Hılfe für die
Seelsorge seın” Ich darf miıch hıer VOTLT allem auf Schamoni1 bezıiehen.
Wüurde 11a  - ıcht den unsch mancher Laıen, Gott und der Kırche
ihre  © Freizeıit 1m Dienst als Diakon weihen, zuruckweisen und auf die
Mıtarbeit mancher opferbereiten Menschen verzıchten, WECNN INa  — diese
Oorm des Diakonats grundsatzlıch verneinen wollte?

Die Ausbıildung des nebenberultlichen Diakons mußte durch Kurse
geschehen. Sie kann nıcht die Gruündlichkeit haben, die für den haupt-
beruflichen Diakon gefiordert werden muß ber mu{ß doch auch hier
1ne gediegene Grundlage gegeben werden, WENN nıcht das Ansehen
des tandes darunter leiden soll Um ine Auslese sıchern, multe
die i1ıne oder andere nıedere Weihe (wahlweise ZU Lektor oder Ako-
luth, sodann ZU Subdiakon) der Weihe ZU Diakon vorangehen. Auf
diese Weise wurden die nıederen eihen wieder praktischem en
erwachen und die u  € der Amter“ das en der Kırche bereichern.
Die JIräger der nıederen Weihen un: der Subdiakon würden die lıtur-
gischen Funktionen ausüben, die ihrer Weihe entsprechen, und den
Dıakon VOTLT em 1n der karıtativen Arbeit unterstutzen.

Überblickt INa  - die vielen Möglichkeiten und vielseitigen ufgaben
des Diakons, dürften die Bedenken, dıe erhoben werden, Gewicht
verlieren. Irotz er Schwierigkeiten mußte das agnıs, das miıt en
weittragenden Entscheidungen verbunden ist, bejaht werden.

Neben den bereıts erwähnten Besorgnissen finanzieller Art (die übr1-
SCNHS 1Ur den hauptberuflichen Diakon betreiffen der nebenberufliche
wurde durch dıe Unentgeltlichkeit seiner Dienstleistung einen Ausgleich
schaffen —) werden VOT em Bedenken erhoben, die den 1ıb at

Fastkreisen. Es ist darüber schon mancherlei geschrieben worden ®
mochte INn  - meınen, dafß sıch die vorgebrachten Bedenken auf diesen
Punkt konzentrieren.

Als Pıus X I1 se1n ermunterndes Wort uüber dıe Wiedergeburt des
Diakonats sprach, hatte die VOTAauSSCSHANSCHC Diskussion autf der anzZCH
Linıe sich auf den verheirateten Diakon bezogen, auch die offentliche
Stellungnahme kums 1n Assısı. Dies War gewilß dem H1 Vater
bekannt Hatte den verheirateten Diakon grundsätzliıch abgelehnt,

hätte keinen Zweifel daran gelassen. Die VO  - ihm angedeutete
Möglichkeit eıner Erneuerung des Diakonats darf also ohne Bedenken
auf den verheirateten Diakon bezogen werden.

In weıten Gebieten der Missıon, aber auch 1n dem se1it Jahrhunderten
christianisierten Lateinamerika fallt schwer, einheimische rlie-

WINNINGER, L.c 133 „Daiaconat et celibat” HORNEF, ä O: 69
„Diakonat und Zölibat“ SCHMID: „Eın ernstes Bedenken“ 1n Der Seel-
SOTSET, 977 ; 313 S und die Antwort ORNEFS ebenda Z 956/57,
545— 549



ster bekommen. Für viele bilden die geistigen Anforderungen des
theologısch-philosophischen Studiums oder des 0O11DAats unübersteigbare
Hindernisse. ogen diese Jjungen Menschen auch priesterliche (seelsorger-
lıche Anlagen und Neigungen aben, s1e können nıcht 1Ns Heılıgtum
eintreten. Dıie Wiedererweckung des Dıakonats wuürde ihnen den Weg
öffnen, WECNN auch nıcht ZU vollen Priestertum des Opfterpriesters,
doch einem bescheideneren Amt., ZU Diener des Priesters ar
ZU Diener des Herrn 1m Sakrament. Hofinger hat den VEeI -
heirateten Diakon sıch keine Eınwendungen. Er urchtet auch nıcht
ernstlıch, da{fß das olk dem verheırateten Diakon kein rechtes Vertrauen
entgegenbringen werde. Was ihm für die 1SsS10N bedenklich erscheıint.
ist diıe Auswirkung der Neuerung auf die einheimischen Priester, für
die der Zolibat unter den besonderen Gegebenheiten ihres Landes weılt-
hın 1ne schwerere Belastung bedeutet als für dıe Priester der altchrist-
lıchen Länder. Es könnte sıch meınt 1n den 1ssiıonen leicht
der Irrtum einschleichen Heute verheiratete Diakone, INOTSCH verhei-
ratete Priester. Soweit ich als ale hier einer Stellungnahme berech-
tigt un 1N der Lage i möchte ich AaSCHN Es geht 1er zuletzt ıne
Frage der Menschenführung. Die Kırche hat diese Kunst 1n 2000 Jahren
1n eıiner Weise ausgebildet WI1e keine andere Institution der Weilt 516
WIT: gewiß iımstande se1n, eın anfangliches Mifßtrauen oder doch ine
gEWISSE Zurückhaltung des christliıchen Volkes gegenüber dem verhei-
ateten Diakon überwinden. Sollte sS1e ıcht 1n gleicher Weise 1M-
stande Se1IN, erfolgreich dem Irrtum entgegenzutreten, da{fßi s1e auf den
Zolibat des Priesters verzichten werde? 24 Hat ıcht auch die Erteilung
der Priesterweiıhe konvertierte evangeliısche Pfarrer (unter Autrecht-
erhaltung ihrer Ehe) be1 manchen Gläubigen hierzulande ıne gyEWISSE
Schockwirkung ausgelöst”? ber diese Irrıtierung ist längst abgeklungen.
So werden auch gEWISSE Illusionen, dıe 1N den Mıiıssionen mıt der Ehe
des Dijakons auftauchen könnten, bald verebben. Allein die Getfahr eıner
Milßsdeutung scheıint MIr er kein entscheidender Grund die Ein-
führung des Diakonats hne Zolibat se1N.

Wınnıinger hat sich War nıcht den verheirateten Diakon aus-

gesprochen, mochte immerhın die Chancen eines
konats prüfen (d natuürlich für den Diakon 1ın der Welt, nıcht
1n einer Ordensgemeinschafit oder 1n einem Säkular-Institut). Nach sSe1-
1DICT Auffassung würde auch diese Konzeption sıch verwirklichen lassen.
Als wesentliches Argument führt das außerordentliche Autftblühen
der Sakular-Institute 1Ns Feld die VO  - iıhren Mitgliedern den 7 olibat
ordern Diese Begründung dürfte jedoch nıcht durchschlagen. Mıt Recht
halt ('laude AREAPT 1n seiner Besprechung des Winningerschen Buches

Vgl den Aufsatz VO  b MONDRONE, der jungst 1n der (‚zuilta cattolıca über
dıe Frage des Zoölıbats erschien.
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dieser Argumentation entgegen: + est permı1s de douter, qu 1ı scıl.
le diaconat celibataıire) apporte L’eglise des forces eCurxes nombre
appreciable” 2 FKur dıe neuerschlossenen Mıssıonsländer un! für Sud-
amerika macht Wınninge folgenden ors  ag „On pourrait dispenser
les diıacres du celıbat dans CCS DaYysS seulemen: ei provısoırement atten-
dant GQuUC le progres religıeux permette de le retablir“ &' Man darf ohl
aSCNH, daß hıer diıe posıtıve Bedeutung, dıe die Ehe des Diakons 1ın der
Miıssıon (und nıcht L1UT dort!) en wurde, nıcht genugen gesehen WIT.  d.
Ware iıcht gerade in der 1SS10N bedeutsam, WEn den Neuchristen
durch geweıhte Maänner ıhres eigenen Volkes 1ıne heıilıge Ehe, eın echt
christliches Familienleben vorgelebt wurde” Waäare nıcht gerade hiıer
wiıchtig, da{fß der junge Mensch, dem Gott seelsorgerliche Fähigkeiten
und Neigungen gegeben hat, VOT die vollıg freie Wahl geste WIr  d’
diese Anlagen als zoölibatärer Priester oder als verheirateter Diıakon e1InN-
zusetzen” en WITr nıcht das Vertrauen, dafß Gott ih: ZU einen oder
ZU andern rufen und führen kann? Und WCNN manche durch die Neue-
rung sıch en ließen, Priester werden, dann waäaren darunter
gewiß zahlreiche, dıe tatsachlıch besser nıcht Priester werden.

uch Bassan ]Ja. den verheirateten Diakon neben dem zunaächst,
eiwa unter den Mıiıtgliedern Vo  - Sakularıinstituten, erstrebenden 7O11-
batäaären Diıakon. „Aus praktischen Grunden wurde die Orm des VCI-
heirateten Diakons besondere Vorteile 1n den Mıssıonen bıeten, das
Christentum vielerorts noch 1m Anfangsstadıum steckt und der Verzicht
auf die Ehe vielleicht e1nN Hındernis für das Diakonat ware  “ E Wıe oben
gezeıgt, sollte das indes nıcht der einzıge Grund se1nN, VO Dıakon den
Zolibat ıcht fordern!

i1ıne schr beachtliche Argumentation bringt Karl VOT. „Wenn
die Frage ach dem verheirateten Dıakon auftauchte, hat diese Idee
nıchts tun miıt einer Ziurückschraubung des Zolibats Es handelt sıch
vielmehr 1m Grunde die Neuschaffung des Diakonats selbst, als
hiıerarchısches Amt miıt einem realen Aufgabenkreıis, miıt einem aposto-
lıschen Arbeitsfeld (was ja taktisch iıcht mehr g1bt und dessen ber-
Lragung durch Weihe Sobald dieses Amt als dauerndes und iın sıch
standıges, nıcht als ‚Weihestufe’ gesehen wird, braucht nıemand autf den
Gedanken kommen, musse notwendıg VO  = einem Ehelosen VCT-

waltet werden. “* 29 Man kann sıch gegenüber der Ehe des
Diakons kaum auf die Iradıition beruten. Seit langen Jahrhunderten g1ibt

ja kein Amt des Diakons mehr, 1L1UT iıne Weihe WITr erteilt, mıt der
Verpflichtung ZU Zolıbat verbunden, jedo ohne praktische Betäatigung
des Geweihten auf Grund seiner Weihe Wenn das Diakonat wieder-

G‚ ahıers unıversıtaıres catholıques, Nov. 958, 126
an C 142
28 Cis 124

Der Große Entschlufß Wien) Juniı 1954, 285

12



ersteht, ist als Amt etwas Neues. Nur der Diıakon, der 1mM Amt
steht, steht auch 1m Bewulßlitsein des Kirchenvolks. Der Kreis der zölı-
batäaren Diener der Kırche wird zudem ıcht kleiner, da ja alle, die
Priester werden, auch fernerhin die Verpilichtung Z Zolibat über-
nehmen, 1Ur etwas spater, namli;ch be1 der Priesterweıihe.

Auf dem erwahnten Kongrelß 1in Nymegen hat neuestens Erzbischof
PE eindeut1ig den te Diakon als die für dıe
Mıssıonen ANSCMCSSCHNC Lösung bezeichnet: A mochte die Ansıicht VCI-

treten, dafß die Erneuerung des Diakonats 1LLUT dann VO  w auerndem
Erfolg se1ın kann, WCN1) der Dıakon nıcht AAr Zolibat verpflichtet ıst
Nur in diesem wird das Diakonat ach Ansıicht vieler ertahrener
Missıonare die Früchte brıingen, die WIT erwarten. Nur können Wır
mıt der posıtıven Antwort einer größeren Zahl seelsorglıch gesinnter
Manner rechnen, 11UTr können gYEWISSE Werte, die wesentlich Z Diıa-
konat gehören, truchtbar werden. Eıner der Hauptgründe zugunsten
des verheirateten Diakons ist, daß durch die Ehe be1 ihm ine yEWISSE
Stabilität gegeben ist Unserer Vorstellung nach mMu: der Diakon A4AUuUS

dem Milieu ausgewählt werden, 1n dem en un: arbeıten soll;:
oft wird G: weıt VO' Auftfenthaltsort des Priesters entfiernt, 1n einem
entlegenen Außenbezirk wohnen. Die gleichen Gründe, WAarTru qdAıe
Missionare immer wieder darauf bestehen, 11UT verheiratete Katecheten

beschäftigen, gelten auch für dıe Diakone Kıs ist nıcht schwer, sıch
die Getfahren für Glauben und Sıtten eines Diakons auszumalen, der
alleın 1n eiıner vollständıg unchristlichen und moralisch haltlosen -
gebung en SCZWUNSCH ware.  c  6 Wert und Gewicht der Ausführungen
3: OU bleiben, auch WECIN1 1n diesem Punkte Widerspruch tand S

Daiß die Lage der Miıssıonen überaus bedraängend, die Hılfe darum
ringen notıg ist, hat Pıus DE 1n „Fiıdei donum“ fast beschwörend

ZU Ausdruck gebracht. Jedenfalls hat die Möglichkeit beJjaht, daß
der Diakon wiederkommt. Das heißt für U1Ns, Geistliche W1e Laien, dafß
WIT uns muhen mussen, die Frage ZU Reife führen, un ‚War bald
Sicher mMUu der Fragenkomplex eingehend geprüft werden, VO  -
den Vertretern der verschıiıedenen theologischen Disziplinen W1eE VO  ® den
Männern der Praxıs 1n der Großstadt- und Diaspora-Seelsorge, VOoNn den
1ssıonaren USW. Auch die Laien, die Aaus der Karitas, den Missıonen,
der Dıaspora praktische Erfahrungen mitbringen, sollen Zzu Wort kom-
INCIN. ber WI1Tr können cdie theoretischen Erwagungen nıcht endlos ausSs-
dehnen „Wiır haben heute 1n Asien und Afrika ıcht mehr die eıt

methodischen Versuchen, deren Erfolg erst 1n SCMESSCHNCI eıt -
wartet werden kann. Die Jungen Missionskirchen 1n den selbständig

uch Bischof WEBER, Straßburg, hat 1n seıner Besprechung des Wın-
nıngerschen uchs ıne grundsaätzlıche Ablehnung des verheirateten Diakons aus-

gesprochen, WECINN VO  - den „reEves illusoires“ spricht, „quı pourraıent AaVOolLr
leur danger”. Bulletin eccleszastıque du dıiocese de Strasbourg VO 1958



werdenden Landern sınd unmittelbar VOT die Kxistenzfrage gestellt“ %.
Darum mahnt HöfLnger, auch WECNnN die Sache 1mM Augenblick noch
nıcht aktionsreif sel, dürte das ıcht dahın verstanden werden, dailß
INa  ®} S1Ee auf sıch beruhen lassen könne. Mufß nıcht geradezu be-
drückend wirken, WECLnNn INa  — da un: dort VO  3 dem „Diakon 1m Jahre
2000“ liest? 32 Es ware schmerzlich. Wenn diese Formulierung u11n e1IN-
schläternden Schlagwort wurde.

HofiLnger trıtt für einen stufenweisen Aufbau ein. also beginnend
mıt den nıederen Weihen, eiwa dem Liektorat, und redet einer gebiets-
welsen FEKinführung je nach dem Reifegrad der betreffenden Mission
das Wort Dem etzten Vorschlag wırd INla  - ohne weıteres zustimmen.
In der Frage des stufenweisen Autfbaus ist D’Souza offenbar anderer
Meinung: „Auf dem Kongreiß für Pastoralliturgie 1n Assıisı wurden Vor-
chläge für dıe Wiıedereinführung VO  } einıgen der nıederen eihen
der Kirche als erstem Schritt ZUr Neubelebung des Diakonats gemacht.Während die Wiıedereinrichtung der nıederen Weihen gewil$ für das
Apostolat segensreıich se1ın wurde, mochten WITr bemerken, dafß für uns
1n der Mıiıssion 1ne verkürzte Wiederherstellung des standıgen Dıa-
konats keinen praktischen und auernden Wert hat.“”

Exs ware indes durchaus moöglıch und das stiımmt ohl auch mıiıt
D Souzas Vorschlägen übereıin Jje nach dem Reifegrad des be-
treffenden Missionslandes hier sogleıich das Diakonat (bDer experiımentum)
einzuführen, dort aber zunachst mıt den nıederen Weihen beginnen.

Bassan hat recht, WCNN sagt, dafß die Erneuerung des Diakonats
kein Wundermittel für die Bekehrung der Völker Christus seın werde.
ber betont zugleiıch, da{fß UrC| den Diakon dem lebendigen Leibe
Christi NEUEC Energien zustromen werden. „Wir können, W1€e scheint,
mıt großer Wahrscheinlichkeit, ıcht gZzeCcnN Sicherheit, auf einen
guten Kriolg einer olchen Institution (scıl. des Diakonats) rechnen“ 3

Wir kehren ZU Anfang zuruück: Der Diakon wırd 1ne Hılte seinN
be1 den Problemen der Anpassung. Er wırd das einheimische Element
1mM Aufbau der Hierarchie starken. Er WIT 1nNe Hılfe se1ın be1 der
Gewinnung Sozialstrukturen. be1 der geıistıgen Immunisierung se1-
er Landsleute die Gefahren des Kollektivismus. Er wırd 1ne
Hilfe sein bei dem bedrängenden Priestermangel: urch das Diakonat
wiırd einzelnen Laıen die Möglichkeit gegeben, 1n Weihe und Amt iıne
priesterliche Tätıgkeit auszuuüben un!: ihre gottgegebenen Anlagen 1n
den Dienst der Kırche tellen Der Diakon WITr auch i1ne Hilfe se1in

31 Herder-Korrespondenz 1 9 958/59, 280
32 So ın der durchaus wohlwollenden Rezension in Paroisse el M1SS1O0N, Heft
VO  w} CHENU „Des diacres l’an 000?” Sıcher wiıll auch der Rezensent
1€s8 nıcht 1mM Sinne einer „ Wiedervorlage der Akten 1mM Jahre 2000 VCI-
standen haben
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be1ı der Bıldung einer Laijenelite durch dıe VO:  - ıhm der Seite des
Priesters leistende geistlıche Führung, besonders auch be1 der reli-
g10sen Betreuung der Famıilien.

Möge der Geist Gottes die Kırche bald dahin führen, das Diıakonat
ıne Wiedergeburt rleben lassen, ZU egen für die altchristlichen
Länder W1€e für cdie Missionen!

LI ERNEUERUNGSBESTREBUNGEN KERALA

on heo Steltenpool

Kerala, der sudlichste Teilstaat der Föderatıven Republik Bharat,
hat ıne Bevölkerung, die sıch Aaus verschiedenen Draviıdastäammen -
sammensetzt, mıt einem starken Einschlag VO  I allerleı Primitiven. Wıe-
ohl der Hinduismus als sozialrelıg10ses System vorherrscht, zahlen WITr
in Kerala immerhın mehr als wel Millionen Katholiken Sie gehoören
ZU eıl den TIThomaschristen d zZu andern Teıl folgen S1€e dem lateı-
nıschen Rıtus Nachdem die T’homaschrısten lange eıt 1n eigener Liätur-
g1e VO  - der römischen Kirche getrenn 11, hat se1t SCTAUMCTI eıt
ıne Unionsbewegung eingesetzt. Rom gestattiete iıhnen die eıgene Liturgıie
un! eigene Bischöfe miıt selbständiger Jurisdiktion. Ihr Zusammenleben
miıt den Lateinern WAar gzui; wurden VO'  - iıhnen 099 verschiedene
Klemente des lateinischen Rıtus üubernommen. Mıt allen Miıtteln trachtete
INa  - die Scheidung sowohl 1n der Liturgie W1€e 1n der Jurisdiktion mOog-
lichst verringern, eingedenk der traurıgen Folgen, die dıe Praxıs
in der Padroadozeit gehabt hatte

Kerala wurde 1n Jjungster eıt kommunistisch regıert. Die Ursache
dafür lag 1n der Unmöglichkeıit, die antikommunistischen Gruppen
einer geschlossenen Einheit bewegen Katholiken, Schismatiker, Prote-
tanten un Hindus kannten 11UT 1  S  hre eigenen Interessen, da{iß die
Kommunisten be1 den ahlen die Überhand bekamen un Regierungs-
parteı wurden.

Zu den bestehenden Gegensatzen droht augenblicklich 1ıne NECUEC reli-
gy10SE Scheidung kommen. i1ne Hauptrolle spielt €1 die Liturgıie.

Be1 allen lıturgischen Fragen dart 198078  — die geschichtlichen und sach-
en Faktoren ıcht außer acht lassen, aber auch nıicht vVeErSCSSCH, daß S1e
VO  - sekundärer Bedeutung s1Nnd. Die Aufgabe der Liturgie ist, der
Frömmigkeıt der Gläubigen dienen. Um echt se1n, darf diese
Frömmigkeıt iıcht VO  - den Pflichten des alltäglıchen Lebens absehen.
Das bedingt, daß die liturgischen Kormen dem christlichen olk helfen,
sS1 3982A4 mıt dem Opfer des Hohenpriesters Christus vereinıgen und



sıch ZUT gleichen eıt innıger mıt der Gesamtkirche 1n Einheit verbunden
wIissen. Ohne Zweiftel darf INa  ® nıcht VETSESSCNH, daß die lıturgiıschen

Formen auch die Aufgabe aben, die Nichtgläubigen anzuzıehen. Die
echten Bekehrungen kommen Jedo 1Ur A4aus einer lıturgischen YForm, die
selbst TU! und Symbol der Eıinheit der Gläubigen untereinander und
mıt Christus ist. Es ist der große Vorteil der modernen lıturgischen Be-
WECSUNS, da{fß S1e sıch nıcht dıe außeren Formen angt, sondern die S»
lebte Erfahrung der tiefen Wiırklichkeit anstrebt, die 1in der Lıiturgie
gefeijert wird.

Geschichtlicher Hıntergrund
ach einer uralten Iradition sind Keralas Christen VO Apostel

I1 homas für den Glauben worden. Von den lıturgischen kKor-
iInen diıeses Christentums 1n den ersten Jahrhunderten ist nıchts bekannt.
Was jetzt Liturgıie 1n Kerala besteht, ist nıcht ursprunglıch, sondern
wurde spater, etitwa 1m oder Jh VO  — Christen eingeführt, die VO  $
Westasıen A4Uus hier einwanderten. Leider haben diese Christen zugleıch
mıt iıhrer ostsyrıschen Liturgie den Nestorianısmus 1Ns Land gebracht.

Als die Portugiesen nach Indien kamen, fanden S1e dort 1nNe geschlos-
SCI1IC Gemeinschaft VO  - etwa 150 000 (nach anderen 000) Christen,
deren kirchliches en damals allerdıngs keine Blütezeit durchmachte
Wohl ist staunenswert, da diese verhältnismäßig kleine Gruppe
sıch 1ın der Masse der Heiden behaupten gewußt hat Wır wollen
dahıngestellt se1n lassen, ob dies „als olge iNrer relig1ösen Verbindung
mıt dem nestorianischen Mesopotamien” 162) erklären ıst, W16e dıes

behauptet, mıt dessen Buch WITr uns ı1er des öfteren
auseinandersetzen werden. Persönlich sınd WIT der Überzeugung, dafß Cß

soweıt natuürlıche Faktoren 1ın Betracht kommen erster Stelle
der Tatsache zugeschrıeben werden mulß, dafß das Christentum aufs engste
mıt der sozıalen Gruppe verwachsen WAar Wohl lag hlerın neben selner
Kraft auch seine chwäche; letzteres erhellt allein schon AaUus der T atsache,
dafß diese christliche Gruppe bıs 1n die jJungste eıt hinein nıe M1SS10-
narısch gewirkt hat

Die portugliesischen Priester haben der Kirche In Kerala zweifellos
den großen Iienst erwıesen, dafß s1e diese alte Christenheit VO  - VeCOI-
schıiedenen Mißbräuchen gesaubert haben Andrerseits aber S1Ce

schr VO  — den Anschauungen iıhres Landes und ihrer eıt durchdrungen,
die Kıgenart des dortigen christliıchen Lebens genugen respek-

tıeren. 1€es verursachte allerleiı Komplikationen und führte d den
bedauerlichen Vorgaängen des Jahres 653 Obwohl Korolevsky ın seinem

KOROLEVSKY: Liıturgıe langue vıyyante. Paris 1955 Deutsch: Lıtur-
g1E ın lebender Sprache. Orızent uUN: Okzıdent. Klosterneuburg bei Wiıen 1958
| Wır folgen 1ın der Zatatıon der deutschen Ausgabe und seizen die Seitenzahl
1m ext 1n



Urteil die Portugiesen offensichtlich ıcht begünstigt, erkennt doch
daiß Mar Abraham, der zuletzt VOoO  $ den Portugiesen als Bischof bestätigt
worden WAdrL, die Lage sehr verwirrt hat, indem entigegen seinem
förmlichen Versprechen die lıturgischen Bücher versteckte, damıt s1e ıcht
VO  - den Spuren des Nestorianismus gereinigt werden könnten (161
hne 7Zweitel fürchtete C die Portugiesen wuürden be1 der Zensur Zu
unbarmherzıg vorgehen. Nach Mar Abrahams Tod hat Erzbischof Alexıs
eCNEeCZEes VO  - (G0a seıne berühmt gewordene Viıisıtation abgehalten, -
erst 1n den lateinischen, dann 1n den syrıschen Kırchen. | D beendete
se1ne Arbeıt mıt der Synode VO  - Diıamper 1599, auf der wel VO  =) den
drei eucharıstischen Liturgien abgeschafft wurden. unter dem iırrıgen
Vorwand, dafß S1€e unter den Namen des Nestorius und des Iheodor
VO  - Mopsuestl1a liefen (173) uch kam der Erzbischof auf seinen Plan
Zzuruück, das romische reviıer 1Ns Syrische übersetzen (164 So begann
der Einflufß der lateınıschen Liturgie 1ın Kerala

1653 brach ach vielen Verwicklungen das Schisma des Thomas
Parambil A4aUus Dieses Schisma scheınt uns 1ne gute Illustration dafür

SEe1IN, dafß die Frage, die wirkliıch diskutiert wurde, die rage der
Jurisdiktion WAäTr, dıe nıcht viel mıt dem Dogma und der Liturgie tun
hatte Die Schismatiker folgten ohne Wiıderspruch ihrem Archidiakon
und tauschten ihre nestorianische Lehre mıt der des Monophysıtismus und
ihre Liturgie mıt der westsyrischen Aaus

Die Unbeschuhten Karmeliter, die seıt dıeser eıt 1n Malabar arbeıten.,
konnten viele Schismatiker zurückgewıinnen. Ihre Anstrengungen fanden
jedo starken Wiıderstand be1i den Holländern, die kurz ach ıhnen nach
Indien kamen. Zudem bestanden die Portugiesen ıimmer wieder auf ıhren
Padroadorechten un! verursachten STEeiSs 1CUEC Verwicklungen. In der
Zwischenzeıt wirkten der uns! allem begegnen, WasSs den
Nestorianısmus eriınnerte, und die Reaktion das NEUC chisma
unstig auf 1ne tortschreitende Beeinflussung durch die lateiınısche
Liturgie. Wır haben keinen Beweis dafür, da{fß die Bevölkerung das
nıcht gewollt habe (Sanz 1mM Gegenteil wurden mehrere Zeremonien und
TJTexte, die die romiısche Liturgıie erınnerten, eingeführt, weil der
Klerus und das olk VO  - Malabar forderten. Das wırd nıcht AaUS-

drücklich VO  - Korolevsky erwahnt, doch kann INa Aaus em, Was

schreıbt, herauslesen.
In der ersten Hälfte des 17 wurden der Kalender durch den

goanesıischen ersetzt und die pısteln un! Kvangelien nach der Ordnung
des romiıschen Missale uüber das Jahr verteılt. Schon viel früher hatte
INa  —$ das ungesauerte rot eingeführt. Der Brauch des Laienkelches wurde
verboten. Die lıturgischen Gewänder und das Zeremoniell wurden g-
treu der romiıschen Messe nachgebildet. Der Klerus übernahm die Iracht
der portugiesischen Geistlichen (173) 774 erschıen dann das erste
Missale der Syromalabaren 1m Druck Damals dıe meısten Kar-
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dinale der Propaganda der Ansıicht, 198078  - könne das Missale der Chaldäer
verwenden, das 767 1n Rom herausgekommen WAarTr aber die Malabar-
chrıisten wıdersetzten sıch dem mıt dem Erfolg, daiß der alte lext weıter-
benutzt wurde (174) Doch wurden 1n der Zeıt, da dıe dyrer iıhren eıgenen
Bischöten unterstanden, verschıedene HCS ateinische Feste eingeführt,

das est Unserer Lieben Frau VOIN Berge Karmel un das Herz-
Jesu-Fest; s1e fanden 1n der Ausgabe des Miıssale VO  - 1904 ıhren atz
EKs ist ade, daß weder Korolevsky noch Hambye * eın Auge aiur
hatte, da{fß diese Feste ohne ruck der Lateiner eingeführt worden sınd,
ZU Teıl OSa VO  e Bischöfen, dıe als antılateinisch galten. Das ist wıch-
tig, weil zeıigt, dafß die Bevoölkerung die lateinıschen Elemente als
etiwas Kıgenes ANSCHNOIMMIM und die Reaktion 1n der entgegengesetzten
Rıchtung ıcht VO ausging. 1871 ieß der Apostolische Vikar

Mellano eın Ferialothizıium drucken, das 1m großen un: SANZCH
der syrıschen Iradıtion folgte, sıch aber hıe un!: da der lateinischen
Orm anpaßte. Auch die Offizien der Karwoche., die Palm- und Aschen-
weıihe sınd teilweıse AQus der romischen Iradıtion entnommen un!: 1n
Syrische übersetzt 174) Auch 1ın diesem “alle verdient hervorgehoben

werden, daß dıe Ausgabe ohne TUC! des Apostolischen Vıikars —-

standekam. Die Inıtiative Z1iNg VO dem Syrer Kurlakos Elias Chavara
AUusS, den die CMI als ihren Gründer betrachten So entstand ıne Art

Liturgie, eine römisch-syrische Mischform, ın der sowohl die
Priester als das olk sıch Isbald heimısch üuhlten

Eın Problem entstand 18596 iıne gute Ausbildung der künftigen
Priester War lange eıt hindurch praktisch unmöoglıch SCWESCH. Da wurde
1866 das Seminar VO  - erapoly nach Putehnpally verlegt un: 1888
apostolischen Zentralseminar für 5412 Malabar erhoben. 1887 WAaTl die
Jurisdiktion üuber die syrıschen Christen VO  — der über die lateinischen
abgetrennt worden. 1896 wurden die ersten Apostolischen Vikare des
syrıschen Rıtus Bischöten geweiht Nun erhob S1CH die Frage, welcher
Liıturgıie INa  w für dıe bischöflichen Handlungen folgen So. Obwohl
in Rom Leute gab, die dem aldäischen Pontificale den Vorzug gaben,
WAarTr dıe lebendige Kirche Malabars anderer Meınung Deshalb gaben
dreı aufeinanderfolgende Apostolische Delegaten, alle Apostolıschen
Vikare. bald darauf der gesamte KEpiskopat, spater der Erzbischof VO  —

Vgl TISSERANT-E. HAMBYE: FEastern Chriıstianıty ın Indıa London 1957
bid 184 Ebenda finden sıch (163 {f.) interessante Bemerkungen über die

Latinisierung der Bräuche un des Kirchenrechts. Auch hıer wıird nıicht erwähnt,
daß die Initiative azu VO  — syrıschen Prälaten ausg1ing. Die Änderungen unter
dem Eıntlufs des Mar Louis Pareparambıl, des Mar Augustin Kandathıl VOo  -

Ernakulam un!' des Mar Matthaeus Mak:il VOoO  - Chankanacherry 1903 schließen
sıch weitgehend dem Godex Juris C anonıcı EKs wird gegenwaärtig einer

Kodihizierung der syrischen Gesetze un! Bräuche gearbeitet, obwohl offi-
ziell darüber noch nıchts verlautbart wurde.

KOROLEVSKY, 1772189



Ernakulam un! schließlich i1ne eigens diesem Zweck begründete
romıiısche Spezialkommission den gleichen Rat Man solle unter den SCHC-
benen Verhältnissen einfach den Liber Pontificalıs der romiıschen Litur-
gıe 1Ns Syrische uübersetzen. Die Bedürfnisse der lebendigen Kırche
schienen also den Sieg davonzutragen. ber als dıie Übersetzung fertig
WAar, gab INa S1e einem chaldäıischen Bischof AA Überprüfung, der
ıcht zogerte, s1e erwerten. Wır können uüber se1ıne Gründe iıcht
urteilen; aber ware nıcht besser SCWESCH, einen anderen befugten
Sachbearbeiter waählen? 1ne zweıte Übersetzung wurde fertiggestellt.
Doch Mgr Graffin, der SCH der Übernahme des Druckes interpelliert
wurde, „antwortete kurzweg“, werde dem Druck nıe, „auch iıcht auf
höhere Weisung“”, zustımmen. „weıl nach selıner Meınung diese ber-
setzung eın bel ware und dıe Übernahme des Druckes 1ne Mitwirkung

einem Übel“ 180) Es bedart einer wortlichen Zatatıon Korolevskys,
der offensichtlich diese Haltung Gra{ftfins bewundert, glauben
können, da{fß diese Worte wirklich ausgesprochen wurden.

Im folgenden rzahlt Korolevsky, w1e seine Argumente auf Pla-
C1dus de eester OSB SOW1€E Megr JIisserant (damals Propräfekt der
Vatikanischen Bibliothek) wirkten. Unter dem FEinflufß der Fachleute
herrschte unter den Kardinälen Uneinigkeıt. Schliefßlich wurde VO  -

Pıus XI 1n einer Audienz autorıtatıv entschıieden 182 AÄAus all dem
geht hervor, da{fß die Spezialısten dıe chlacht W! haben Das Kr-
gebnıs ıhrer Arbeit 1e9 dem Pontihcale zugrunde, das 958 VO

Heılıgen Stuhl anerkannt wurde. Man erwarte die Approbation der
Übersetzung 1Ns Malayalam, dessen in sıch iın der Liturgie bedienen
311 Diese Verwendung des Malayalam 1n der syromalabarıschen Litur-
g1e€e kennt keinen Präzedenzfall 1n der Vergangenheıit.

Das Kıgentümlıche des chaldäıischen Pontificale be1 der Priesterweihe
besteht darın, S1 darauf achten dafß einıge der fejer-
ıchsten un eindrucksvollsten Zeremonıien, bestimmt nıcht römischen
Ursprungs, verschwunden siınd Ks gıbt keine Salbung der Hände mehr,
keine Konzelebration. Sılas VO  - den syrıschen Karmelitern Malabars
meınt. dadurch nehme das 1NCUC Pontihcale teı] der feierlichen Nüch-
ternheit der ursprünglıchen lateinischen Liturgie

Wır sınd erster Stelle interessiert dem Einflufß der Neuerungen
auf das konkrete katholische en Ohne dıe Bedeutung eines Lihbher
Pontaıficalıs unterschatzen, hatten WITr diesen Artikel nıemals geschrie-
ben, WECNnNn sıch LLUT u  3 die Liturgie der Priesterweihe andelte ber
die Spezialisten, deren Einfluß 1ın Rom gegenwartıg stark seın
scheıint, wollen weıter gehen und die Formen der lıturgischen Kleidung
andern, das Innere der Kırchen. Man 11 auch die Kniebeuge ÖOr der
konsekrierten Hostie abschaffen.

Glergy Monthly, 1959 March
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Unter diesen Umständen scheınt unl angebracht, mıt aller och-
achtung VOT den Entsche1idungen, die die kirchliche Autorıtat f t+relten
füur gut halt; das Gleichgewicht der Sıtuation, das infolge der Vorkomm-
nısse gestort ist, wiederherzustellen. Ks scheıint uns gut, diıesen Artikel
außerhalb ndıens veröffentlichen, weıl die Lage 1n Kerala SCH
der besonderen Umstände Zu gespannt ist, un: weıl WIT den Findruck
aben. da{fß für alle, die der liturgischen ewegung aufmerksam
folgen, VO  =) Interesse se1n mulß, den Stand der ınge hıer unten
kennen.

Vorläufige Stellungnahme
Wır besıtzen keine offiziellen Verlautbarungen uüber dıe liturgischen

Neuerungen 1ın Kerala Unter diesen Umständen sınd WITr aut das Buch
VO  =) Korolevsky angewılesen. 19535 veröffentlicht, CWAahll schnell große
Aktualıtat: enn der Verfasser erzahlt uns mıt überraschender Aufrıch-
tigkeıit, W1€Ee den großen Umschwung der Meınungen in Rom bewirkt
hat |DITS 1m Buch angeführten Begründungen, deren Diskussion VO  — eıner
allgemeınen Bedeutung ist, weil INa  $ S1e 1n anderen tudien uber dıe
Liturgie wiederfindet, sind geeignet, einıgen Eindruck aul jene
machen, dıe NIC 1n Kerala gelebt en Wır selbst ühlten uUunNns fast uber-
zeugt, als WITr S ersten ale damıt bekannt wurden. ber nachdem
WITr die gegenwartıge Sıtuation kennengelernt aben, sehen WILr uns

genotigt, WSGC1LE Meınung andern, und WAar Aa U folgenden Gründen:
Zunachst wurde uns eutlıch, dafß Korolevsky entweder Kerala nNn1€e

gesehen hat oder ıcht ange dort gelebt hat, objektiv urteilen
können. chlimmer ist, dafß seıne Quellen, nach denen die “

wartıge Lage beurteilt, sechr trübe sind. Wır beweisen C5S, indem Wr
einıge ziıemlıch grundsätzliche Irrtümer aufzeigen. Man darf nıcht VCI-

CSSCH, dafß al diese Fehler sıch auf nıcht mehr als dreißig Seiten en,
die das Buch Kerala widmet.

Korolevsky behauptet, die Sudısten wohnten 1m Suden des Landes und
nahmen für sıch eiınen hoheren del 1n AÄnspruch, weiıl s1e VO  - Vortahren
abstammten, 1€, w1€e s1e aSCH, VO heiligen 'Thomas selbst bekehrt WO1-

den selen (170 f.) Nun ebt die Mehrzahl der Sıudiısten nıcht 1m Suden
des Landes und S1€e nehmen einen höoöheren del deshalb 1n Anspruch,
weiıl s1e VO  (} nen abstammen, dıe 1 Jhdt direkt AaUS Syrien 1Ns 1Land
eingewandert sınd. IDieser Irrtum, der denen, dıe das Land nıcht kennen.
harmlos scheiınen Mas, beweist, da{fß der Vertasser uüber die verschiedenen
Gruppen nıcht hinreichend auf dem Laufenden ist Ks ist aber gerade
das Vorhandenseın dieser (Gruppen, das für den Gegenstand se1nes
Buches bedeutsam ist

Weıiter behauptet Korolevsky, VO  r den sıeben christlichen Ele-
menten 1n Malabar spricht, gabe dort „ 350 000 lateinische Christen.
der Mehrzahl nach bekehrte Heiden, die sıch auf die Diozesen Verapoly,



Cochin, Allepey und Vijayapuram aufteilen“ (88  — Er vergißt dıe Diozesen
Calicut, Quilon, Irıyandrum un Kottar. Aufßerdem vermındert E} dıe Zahl
der lateinıschen Christen weı Drittel Ihre wirklıche Zahl nahert sich
eıner Miıllion Das ist wiıederum VO  - Bedeutung für seın Ihema:;: denn

ıst in der konkreten Situation der katholischen Kırche Malabars schr
wichtig, dafß dort 250 000 Katholiken des syromalabarıschen KRıtus
und ungefähr iıne Mıllion des lateiınıschen KRıtus g1bt, während die
Malankaren rund 180 000 zahlen Weiterhin ist nıcht schr objektiv,
dıie soziale Stellung der lateiniıschen Katholiken dadurch umschreiben,
dafß VO:  - ihnen gesagt wird, sS1e seıen „der Mehrzahl nach bekehrte
Heiden“. Die Katholiken des lateiniıschen Rıtus, die iın Ernakulam
ıne 1emliı;ch hohe Kultur besitzen, emphinden 1ne sSo Bemerkung als
kränkend un schreiben sS1e einem falsch verstandenen Eifer für den
syrıschen Kıtus

Noch eınen drıtten, zıiemlıch ernstzunehmenden Fehler begeht der
Vertasser. Er erhebt das unmıiıttelbar dem Heiligen Stuhl unter-
tellte Seminar VO  } Alwaye, in dem 680 Studenten Aaus allen DIio0-

Keralas Philosophiıe und Theologie studieren, den Vorwurf, die
syrische Sprache werde dort ebensowen1g W1€E der Rıtus gelehrt (184 90)
Hätte der Verfasser sıch wenıgstens die uhe gemacht, das Semiıinar-
3008 überprüfen! Dann hatte sıch zweiıtellos mıt unls gefragt,
ob 1m Gegenteıl die normale Ausbildung in Phılosophie und JIheologıe
nıcht darunter leiıden mujß, WCECIINN taglıch, sieben Jahre hindurch, 1ne
Unterrichtsstunde un: (wıe uns rzahlt wurde) eın IMN eıl der
Studierzeit der syrıschen Sprache un Liturgie vorbehalten sind. Siıcher-
lıch ist der friedlichen tmosphäre, deren Kerala ringen bedarf,
nıcht sehr zutraglıch, WEeNN in  - seıne Schlußfolgerungen auf iırrıge
Unterlagen, W1E diese hıer, gründet.

ber schlımmer als alles andere ıst der Geist, 1n dem das Buch SC-
schrıeben ist (wir sprechen hıer LUr VOMN den Seıten, die über Kerala
handeln); denn hat weıt mehr Einflufß als die Beweise, autf die WIT
gleich sprechen kommen. Dieser Geist findet seinen treffendsten Aus-
druck 1n der mıt Zustimmung wiedergegebenen AÄußerung Mrg Graffins,
VO der ben die Rede WAÄäl. Der FEinfluß der romıschen Liturgie wird als
2ın $2 schlecht betrachtet Kıs ist klar. dafß be1 eiıner solchen Geisteshaltung
der posıtıve Wert der Worte des Apostolischen Delegaten Zaleskı VCI-
kannt wird, die VO  - einer wahrhaft katholischen Iragweite Sind, aber
durch 1ne wen1g hoöfliche Bemerkung W1e€e „eIn guter ole 181) ab-
gewerte werden. Man MUu: 1m Interesse Keralas hoffen dafß diese Ge-
sSinnunNg nıcht 1ın die Herzen der jungen Menschen übertragen werde.
Wenn das geschähe, ware die Eınheit der Kırche hiıer unten BC=
schehen, Uun! das heißt unter den gegenwartıgen Umständen die
Kırche selbst

Wenn das ıst, W1e€e konnte dann Korolevskys Meıinung groben
KEıinflufß bekommen? Schauen WITr u1l5s5 se1ne Beweise an! Es ist schade.,

z



daii WIT nıcht das sechz1ig Seıten starke Votum ZUT and haben, das
Kardıinal Sincero überreicht hat och g1ibt u11l Vertasser 181) die aupt-
sachlichen Beweıisgrunde Wır wollen S1e nacheinander Revue pAS-
sıeren lassen.

Der erste Beweis ist der, dafß der Synode VO  ®} Diıamper keinerlei Jur1-
discher Wert zukomme, da S1C nıemals VO eiılıgen Stuhl bestatıgt
worden se1 (181) Wır wollen 1er nıcht in ıne Juridische und hıstorische
Diskussion eintreten, aber WIFTr fragen UunNns, WwW1e Korolevsky dazu kommt

ABCH, Kom habe seıt 745 iıhre ca  ung vorgeschrieben In
diesem handelt sıch nıcht 1ıne rechtmäßige Gewohnheıt; hat
in  ) dann, iragen WITr uns, überhaupt 16 davon sprechen können”

Das Hauptargument für den Autor scheıint se1n, dafß die syromala-
barische Liturgie „eıne Ungeheuerlichkeit se1  08 (181) egen WIT ıcht
allzuviel Gewicht darauf, dafß Vertasser den Priestern un: dem olk
Malabars nıcht viel Achtung bezeıigt! Wır firagen: Wo ist die objektive
Norm für solch eın Urteil? Wo findet sıch die lıturgische Reinheıt, auftf
die Korolevsky sovıel Gewicht eg Welche Geschichtsperiode, welche
Sprache ist hiıer entscheidend” Ks ist wahr, die syromalabarısche Liturgıie
ist 1ıne Mischtform. Gebrauchen WITr einen Vergleich! Diıie lateinısche
Liturgie Korolevsky nennt S1E oft die westliche ist nach Ansıcht des
Vertfassers sehr der westlichen Mentalıtät angepaßt (228) Tatsäachlich
ist auch die lateinische Liturgie iıne Mischform, \LATS alle Liturgien. Sie
sind Aaus jüdischen Elementen hervorgegangen un! AaUus Elementen der
hellenistischen Kultur, die selbst ıne Mischform darstellt und sıch
Begınn der christlichen Ara 1n Osteuropa un: 1n Westasien vortand. Jede
diıeser Liturgien hat sıch 1n eiınem bestimmten, mehr oder weniger AauSs-

gedehnten Gebiet angepalst un! entwickelt. Das Gebiet der römischen
Liturgie War me1ısten ausgedehnt, un! gab 1N ıhm 1nNe annıg-
faltigkeit VO  $ KEinfilüssen. ber S1e ist nicht abendländisch geworden,
wenıgstens ıcht 1mM Siınne des modernen Begriffs. Ks g1ibt keine abend-
ländische Liturgie, Ww1e€e gemeinhın keine orjentalıische Liturgie gibt
Es gıbt 1ne lateinısche Liturgie, ıne byzantınısche S und jede ist
1ne Mischform. 1n der INa  - verschiedene Elemente feststellen kann.

Die syromalabarische Liturgie hat dıe Eıgentümlıchkeit, da{fß die Lautur-
gıe ÖOstsyrıens 1ın Kontakt mıt der romiıschen Liturgie gekommen ist.
Daraus ergab sıch ein lebendiger Entwicklungsprozeß. Was ist dabe]
Schlimmes? Korolevsky kann nıcht eiınen westlichen Einfluß Kın-
spruch rheben Die syrische Liturgie ıst VO Westen 1ın Kerala einge-
führt worden. Er hat nıchts einen Finfluß VO  - Rom se!bst eINZU-
wenden. Im Gegenteil! Er ist der große Vorkämpfer dafür 1n der egen-
wart, obwohl weil, da{fß dieser Finfluß den Wünschen der Ortskirche
wıderspricht. Wo bleibt da der Wert se1iner Beweisführung? 168 ın
der Tatsache, dafß diese Entwicklung jüngeren Datums ist? ber lıebt
doch 1ne lebendige Liturgie! Wahrhaltig, WITr sehen nıcht. welcher exakte



Grund Korolevsky erlaubt, VO  =) der „Ungeheuerlichkeit” der syromala-
barıschen Liturgie sprechen.

Wır wollen die entscheidende rage stellen: Welche Früchte hat diıese
lıturgische Mischform gezeıitigt” Korolevsky wird ıcht leugnen, daiß das
Frömmigkeitsleben der syromalabarıschen Katholiken ziemlıch gut ist,
WCNN auch mehr auf die wesentlichen Geheimnisse unNnserer Relıgion
ausgerichtet se1n könnte. Ist das aber nıicht der Punkt, auf den VOTI

em ankommt? Dazu noch das andere, da{fß die Neigung ZU Nestoria-
nısmus SAahnzZ überwunden wurde un! dıe Katholiken ıne aufrichtige
Liebe ZU eilıgen Stuhl bekunden. Schliefßlich g1ibt als spate, aber
kostbare und verheilßungsvolle Frucht einen Missionseifer, der sıch seıt
ZWanzıg Jahren schnell entfaltet hat Wenn ine „Ungeheuerlichkeit”
vıer Kınder W1€E diese gebiert, bedarf ıcht e1INeEs künstlichen Eingriffes,
den INa  - ZU Normalftfall machen ıll

Schliefßlich mu{ß 199028  - anerkennen INa  - könnte darın iıne fünfte
Frucht des Eıinflusses der lateinıschen Liturgıie sehen dafß bei den
Katholıken Malabars, dıe unglücklicherweise 1n Gruppen zersplıittert sind.
nıcht vorkommen wird, da{fß einem Priester des lateinıschen Rıtus VOI-
wehrt wurde, 1n der Kıirche e1Ines anderen Kıtus die heıilıge Messe
feiern, W1e€e VOINnN Vorderen Orient erzahlt WIT:! In Kerala tühlen sıch
die Katholiken er Rıten 1n en katholischen Kirchen zuhause. Ist

nıcht e1in gutes Beispiel wirklich katholischer Eıinheıt, WECINN 1m Seminar
VO  j Alwaye die Seminaristen der drei Rıten 1n vollkommener FEintracht
mıteinander leben”? Nach uUunNnseTeEeTr Meınung ist das wertvoller als jede
„liıturgısche Reinheit“. Wenn diese Kerala aufgezwungen werden soll,
darf INA  - S1E nıcht mıt dem teuren Preıis bezahlen, den INn  ®} 1m Vorderen
Orient gezahlt hat Es ist bedauerlich, dafß die orkaämpfer der lıtur-
gıschen Reinheit nıcht mehr dorge für die katholische Kınheit 1ın Kerala
und Indıen zeıgen.

Der drıtte und letzte Beweisgrund Korolevskys ist apostolischer Natur
Die „lıturgische Ungeheuerlichkeit” CITCOC be1 den Jakobiten Anstofß.
Wır haben mıt dieser Gruppe einiıge Kontakte gehabt; S1e hort sıch
übrıgens ıcht SCrn mıt diesem Namen bezeichnet. Wır en VON dieser
Schwierigkeit nıchts gemerkt Gleichwohl haben WIT, sıcher gehen,
be1 einem Freund nachgefragt, der bestimmt nıcht unter lateinischem Kın-
flu{fß steht, aber seıt Jahren CENSC Beziehungen Priestern dieser Gruppe
unterhalt. ach seiner Meinung besteht diese Schwierigkeit ıcht. Wenn
jemand sıch mıt Rom vereiniıgen will, kann Ja seinen malankarıschen
Rıtus beibehalten. Die eigentliche Schwierigkeit, fügte der Befragte, über
die Fragestellung hinausgehend, VO  - sıch aus be1, se1 die Befürchtung,
Rom werde sıch 1n die inneren Angelegenheıten der Ortskirche e1ın-
mM1s  en. Diese Bemerkung scheınt uns eıner ea  ung wert Es ist Koro-
levsky selbst, der meınt, die Gegenmalßnahmen mußten VO  - Rom AaUS -

gehen (181) Wir haben unsrerseıts nıchts eınen guten FEinfluß
oms ber WIT bezweifeln, dafß dieser „bescheidene Wunsch nach einer



Reinigung des Ritus”. der sıch „be1 einıgen Gliedern des Klerus un! be1ı
gebildeten Lajen zeigen begınnt (183) zeitgemalß sel, WCCNN der
lebendigen Kırche Keralas nıcht genügend Rechnung tragt, die syromala-
barısch, lateinısch und malankarisch ist.

Um schließlich auf den apostolischen Wert der Liturgie zurückzukom-
DACH; scheınt uns gut, auf iıne Art Widerspruch hinzuweisen 1n dem,
Was Korolevsky sagt, und Was bezüglıch des apostolischen Werts der
Kıten antuührt. LEr behauptet (228) „Es ıst sıcher, da{fß der orıentalısche
KRıtus“ (wenn VO  - den Rıten UOsteuropas un: Westasıens prechen
wuürde, ware Verfasser SCHAUCT, aber in  —$ würde sofort die Kompliziert-
heıt se1iner nregung spuren! „prunkthafter und ergreiıfender, mehr für
dıe Völker Asıens geschaffen ıst als der romiısche Rıtus, der vielleicht
praktischer, aber käalter und allzusehr die westliıche Mentalıtat -
gepaßt ıst.  66 ber W1€e kann dann Korolevsky für 1ıne Liturgie der T1e-
sterweıhe se1nN, die INa  —$ für nuchterner halt als die gegenwartıige
romiısche? ® Kommt das daher, dafiß Korolevsky sıch selbst VO  - der teıl-
weılsen Wahrscheinlichkeit einer anderen duggestion hat überzeugen
lassen, namlıiıch der, dafß dıe Völker Asıens, VO  - denen eın beacht-
licher Teil unter dem Einfluß des westlichen Kommunismus und Mate-
rialısmu. steht und 11A4  e vergleiche 1LLUT dıe Architektur! die west-
lıche Ratıonalısıerung einführen will, vielleicht auch 1ne etwas nuch-
ternere Lıturgıe vorzıechen könnten? Oder hat Korolevsky den Grundsatz,
dafß jeder Einflufß der lateiınıschen Lıturgie ın den Teıilen der Welt
chadlıch ist, 1n denen VOT Jahrhunderten ine nıchtromische Liturgie
eingeführt worden ist?

Wenn Korolevsky schließlich dıe Worte 1US D: zıtiert 7, dann ist
vielleicht besser, dieser Tatsache ıcht zuvıel Bedeutung ZUZUMCCSSCIL,

da dıe übrigen Entscheidungen der kirchlichen Autorität unter dem Kın-
Au{fß VO  - Spezlalisten un: VOMN Leuten, die 1n Malabar lebten, getroffen
worden sınd, wäahrend scheıint, daß diese letzte Verlautbarung, die
die vorhergehenden 1Ns Gegenteil verkehrt, alleın unter dem Einfilufß
VO  - Spezlalisten gegeben wurde. Wenn INla  - die Worte des Papstes
studiert, scheıint ihr wahrer Sınn der se1N, dafß nıcht angehe, dıe
katholischen Interessen und den eigentümlıchen harakter einer leben-
dıgen Gemeinschaft der Vorliebe für irgendeıine lıturgische orm
opfern das gıilt sowohl VO  — der gegenwartıgen Resyrilanisierung Ww1e
VO  — der Latınıisıerung des 16 Jahrhunderts.

Zusammenfassend mussen WITr aSCH, da{fß sıch 1n Korolevskys Buch
kein wohlbegründetes Argument fur die Neuerungen tinden läßt, dıe
INa  - für Kerala beabsıchtigt. Es ist wahr: ach dieser Reform wurde
die Liturgie Keralas der chaldäischen Liturgie mehr ahneln. ber WCI

vgl Anm
„Man soll den Latınısmus be1 den Orijentalen nıcht ermutigen. Der Heılıge

Stuhl 8 nıcht latinısıeren, sondern katholisieren.“ 182)



wiırd behaupten, se1 wirklich eın Vorteıl, WE die Katholiken Keralas
sıch 1n einıgen Kırchen der katholischen Araber fern 1m Westen zuhause
tühlen? Wer wird leugnen, se1 ein wirklicher Nachteıl, WEeNNn die
syromalabarıschen Katholiken sıch nıcht mehr iın den lateinıschen Kırchen
heimiısch tühlen wurden? Es darf nıcht VETSCSSCH werden, daß manche
VO  - ihnen in andere egenden Indiens auswandern, S1€e inmıtten iner
zıemlıch remden Umgebung Kırchen der romischen Liturgie finden Für
uns iıst dıe grundsätzlıche rage diese: Was ist wertvoller die lıtur-
yısche Reinheıit oder die katholische Eınheıt ndiens und Keralas? Von
dieser Einheıt wollen WIT jetzt handeln

Reaktıionen und Perspektvven
We1 Dinge dürfen ıcht VETSCSSCH werden. Erstens sınd die wichtig-

sten Veranderungen och nıcht durchgelührt. Vieles ist och ıcht ent-
schıeden. Zweitens soll INa  —; mıt Veröffentlichungen uber diese Dıinge
recht vorsichtig se1n. Man kann sıch 1Ur aruber freuen, dalß, abgesehen
VO  ; einer Polemik 1MmM N ew Herald, bhıs Maı 1959 wen1g polemische
Artikel über die Gruppen und hre gegenseıtigen Bezıehungen geschrıeben
worden sınd. Man mufß daran denken, da{iß die enschen 1n Kerala
unter der Erinnerung hre Vergangenheıt leiden. Wenn S1e schliefß-
lich VETSCSSCH haben, dann wiıird C W1€E eın Schrifttsteller des Nordens
einmal sagte, gewiß einen Priester geben, der die alten Geschichten
wıeder auftwärmt. Man darf auch ıcht VErTSCSSCH, dafß die Gegner der
Neuerungen schweigen, we1ıl S1e nıcht den KEiındruck erwecken wollen,

fehle iıhnen Ehrfurcht VOT den Entscheidungen Roms Wir anderen
en jedesma aufmerksam zugehort, WECNN die Unterhaltung einma!l!
auf diesen Gegenstand kam Was WIT be1 den ganzlıch verschıedenen
Gelegenheıiten gehort aben., ist dies.

Die Laıen sınd 1mM allgemeinen unınteressıert. Irotzdem gıbt
einıge gebildete Leute, durchweg aktive Katholiken, die offen aSCH, dafß
S1e ıcht verstehen, WwW1e Rom unter den gegenwartıgen Umständen iıne
So. Reform angreifen kann. Obwohl s$1e einer aktıven eilnahme

der Liturgie interessiert sınd, haben für S1e dıe lıturgischen ormen
ıcht den Wert. da{fß INla  - ihretwegen den Frieden und die katholische
Einheıit gefährden dürtte.

Eın ausgezeichneter Priester des lateinıschen Rıtus hat uns gesagt:
„Dafür, daß TE Vorfahren, ohne Je schwanken. Rom treu SCWESCH
sınd, werden WIT als Katholiken zweıter Ordnung betrachtet ıcht
VO  o einıgen syrıschen Katholiken, sondern VO  — Rom selbst.“ Es ıst ıcht
11SCIC Aufgabe festzustellen, Was hınter dieser Außerung steht;: aber
INa darf nıcht VETSCSSCH, dafß auch die Lateiner iıhren Stolz un: iıhre  «
Rechte en

Eın Priester des syromalabarıschen KRıtus hat VO  - sıch A4us 1n (re-
genwart VO  - etwa hundert Geistlichen geaußert, habe Rom gebeten.,
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INa  } moge VO  $ den 1n Aussıcht SCHOMMCNCN Neuerungen Abstand
nehmen. Keıner der Geistlichen hat dagegen protestiert. Kın Priester
einer anderen Diözese, der sıch selbst nıcht Z rage außerte, behauptete,
viele seıner Mitbruüder 1ebten diese Reformen nıcht Wieder e1in
anderer Priester, der SCH se1nes Kifers tur die syromalabarische Litur-
gıE bekannt ist, wiıich einer Antwort auf 1SCTC ausdrückliche rrage AdU5S;
aber die Art, W1Ee dies tat, zeıgte olien, W1€e wen1g SCIN 1€e hatte

Eın ziemlich alter Priester des malankarischen Rıtus erzahlte U1l5,
habe einen Freund 1n Kom geschrieben, der hler unten 1m Rut

steht, große Autoritäat besitzen. Eıs andelte sıch die Frage, oh
1008028  w VOTLT der heiliıgen Eucharistie 1ne Kniebeuge oder i1ne Verneigung
machen so Er rhıelt die Antwort, die Politik 0Oms sSEe1 VO dem
Wunsch inspırıert, der 1r des Nahen ÖOrients ıcht mıilßtallen.
E kenne mich jetzt iıcht mehr aus sagte der Priester uns 1r haben
uns Rom angeschlossen, weıl ach uUuNseTrer Überzeugung 0Om, un: nıcht
die Patriarchen des Nahen Orients, der Mittelpunkt der Kiırche ist Jetzt
verweıst Rom selbst uns diese Patrıarchate.“ An einer olchen uße-
LUNS merkt INan, da{is der Kontakt mıt der lebendigen Kırche oft
erwartete Aspekte vermittelt.

In einer relıg1ösen (Gemeinschalit, die 1emliıch einflußreich und Aaus

Mitgliedern beider Rıten zusammengesetzt ist. wurde jeder Syromala-
bare geiragt, ob für die Reform sSEe1 v.H gaben 1ıne verneinende
Antwort. Eın Mitglied dieser Gemeinschaft erzahlte uns, INa  w habe StEeISs
offenes Vertrauen zueinander gehabt. rst se1ıt der Liturgiebewegung
habe diese Vertraulichkeit beachtliche Einbuße erlitten.

Wır kennen einıge Priester., die den Neuerungen gegenüber gunstigeingeste S1N! Ks sind junge Priester, die erst VOor kurzem Aaus Kom
zurückgekehrt sind und denen INa  - Aaus verschıiedenen Gründen nıcht
SErN widerspricht. Eıs g1bt sıcher auch andere Vertreter der Reformen.
Der rühere ist weniıgstens offiziell für 1ne Erneuerung der
syrıschen Liturgie 1n ihrer reinen Orm. ber ohne behaupten wollen,
dies SC 1 der Hauptbeweggrund, darf doch ıcht VETSESSCH werden, da
die Interessen dieser Kongregation die ıcht mıt den Unbeschuhten
Karmelitern des lateinıschen Rıtus verwechselt werden darf mıt dem
syromalabarıschen Ritus zusammenfallen. Die Artikel zugunsten dieser
Erneuerung S1e fügen dem, WAas WIr gesagt aben, nıchts Neues
hinzu sınd VO  - Mitgliedern dieser Kongregation geschrıeben worden.

Obwohl WISCTE Schlußfolgerung gut begründet ist, kann S1e 11UTr VOTI-

Jauhgen harakter tragen. hne Zweitel g1ibt iInNne Reaktion
die Reformen. ber einerseıts ist die politische rage dringlich, daß
Ina  ®} darüber €es andere vergißt, un! andererseits haben die nbe-
schuhten Karmeliter des lateinischen Rıtus dem malabarischen olk iıne

Tertius 7do Carmelıitarum Discalceatorum, inzwischen umbenannt ın CMI
C(‚armelitae Marıae mmaculatae.



große Anhaänglichkeit Rom eingeprägt, da{iß INa  =) keine ngs VOLr
einem Schisma oder ahnlichem haben braucht Irotzdem ist iıcht
ausgeschlossen, da{iß in gewıssen Kreisen die Gefahr eıner Erkaltung der
Beziehungen, Ja, einer fortschreitenden Entfremdung besteht

Niıemand, der Kerala kennt, kann Je VETSCSSCH, da{fs die Katholiken
ıer 1m Glauben geeint sınd, dafß sS1e 1mM übrıgen aber 1n ihren Gruppen
Je iıhr eıgenes, geschiedenes Leben führen. Das macht die Zusammen-
arbeit schwierig un:! schafft leicht Konflikte. Der Wiıderstand
den KOommunismus und der Kınfluiß auf das oötffentliche en sind des-
halb schwach SCWCESCNH. Glücklicherweise hat INa  - sıch sofort ZUSaImMınNneN-

geschlossen, als dıe kommunistische Kegierung die freien Schulen angrıff.
ber WCIL1N dieser Zusammenschlufß auch fortdauert. ist INn doch och
VO  } eıner Koordinierung und eıner Organisation aller katholischen Kräftte
des Landes weıt entfernt. Deshalb haben die Kommunisten als gute
Organisatoren mıt konkreten Zielen iıhre Chancen.

S iıst ıcht 1Ur die Verschiedenheit der Rıten, die allen Schwier1ig-
keiten zugrunde 1egt; auch innerhalb der Riten gıbt noch verschiedene
Gruppen. Man kann Sa aSCNH, dafß die Riten die Schwierigkeiten
nıcht verursachen, daß aber die ständige Gefahr besteht, den Rıtus AAr

5Symbol einer Gruppe machen. Man MUu: also den Gruppen SC1INE Auftf-
merksamkeit zuwenden, den Gruppen und den Jurisdiktionen.

In Kerala g1ibt I)iozesen für ungefähr 2 200 000 Katholiken. Dıiıe
010 000 Lateiner hangen VO  - der Propaganda ab, dıe übrigen VO  > der
Kongregation der orıentalıschen Kırche Die Diozesen überschneiden sıch,
da diıe Jurisdiktion personal, nıcht lokal bestimmt ist. Überall gibt
ZzwelI, drel,; vier Jurisdiktionen: nordistische, lateinische, malankarische,
sudistische Malabaren In den tädten Kottayam, Irıvandrum, TNa-
kulam residieren we1l Bischöfe. Diese Situation der sıch vermengenden
Jurisdiktionen schafft die me1ısten Schwierigkeiten. Natürlich tragt der
Faktor, da{fß dıe Jurisdiktion auf der lıturgischen orm aufgründet,
den Schwierigkeiten bei, teilweıse ist BTr die Grundlage dafür

Um diese Situation des Landes verstan  ıch machen, geben WIT
einıge Beispiele. In eıner hat 00 Bischof mıt einem Institut für
hohere Bıldung begonnen. Der andere Bischoft fangt mıt einem zweıten
derartıgen Institut A obwohl nıcht genügend Katholiken für das 1ne
da sind und eın Technisches Institut viel notwendiger ware In der
gleichen Stadt hat ein Bischof eın ospita gebaut. Es ist noch
nıcht Sanz tertig, un! Ina  ) hat iıcht genügend AÄrzte dafür Irotzdem
tragt der andere Bischof sıch ebentalls mıt Plänen tüur eın Hospital; s1e
können 11UT7T noch nıcht ausgeführt werden, weil nıcht genugen eld
vorhanden ist. Es scheint ıcht möglıch se1N, solche ınge zunachst
einmal unter sıch sprechen, damıt die an Kırche und das
gesamfte olk von einer besseren Organisatıon größeren Nutzen hätte
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Wieviele kleine und kleinste Kirchen INa CS geben, die ulirecht -
halten werden, damit dıe Leute ıcht 1ın 1ne Kirche des anderen Rıitus
gehen”?

In den Missionsgebieten kann vorkommen, dafß eIN Priester mıt
glückliıchem Erfolg arbeıtet und 1Ne€e bescheidene Herde VO  e Katholiken

sıch sammeln kann, die wWwel verschiedenen Riten angehören. ber
alle fühlen sıch in ihrer gemeınsamen Kırche heimisch. Bis eines ayes
AaUus irgendeinem Grunde eın Priester des anderen Ritus auftaucht und
sıch zeıtwelise dort aufhält. Er macht Besuch bei den Gläubigen se1nNes
Rıtus und sagt ihnen, S1Ee brauchten ine eigene Kıirche Sein Aufenthalt
wırd dauernd, und schließlich wırd das Geld, das 1m Westen für die

Missionen gesammelt worden ist, hinausgeworfen, 1Ne€e über-
Nüssige Kırche bauen. Währenddes iragen sıch die Nichtkatholiken.
ob ıne oder mehrere katholische Kırchen gebe

Das Sind Kınzeltatsachen, gewils; aber S$1e sınd bezeichnend für die
nıcht LUr gefährliche, sondern 1mM Augenblick auch unvorteilhafte Lage
Die doppelte Jurisdiktion ist 1ıne Macht, die das katholische Leben
Keralas daran hıindert, freiem Flug tarten Was die Mıssıon
angeht, fehlt In Indien Missionaren. Bischoöfe aufßerhalb Keralas
fürchten sıch aber, selbst WECNN sS1E bezuglıch der Liturgie freizug1ig sind.
die Hıltfe der Syromalabaren anzurufen, weiıl sS1e VOT den Folgen der
doppelten Jurisdiktion ngs aben, die sofort oder spater eintreten
konnten.

Das Problem besteht also wirklich. Einerseits MU: INn  w} das Recht der
verschiedenen Gruppen, iıhr eiıgenes Leben leben, anerkennen und
ihre ihnen eıgentumlıchen Bräauche und ihre Lıturgie lıeben. Anderer-
seıts MUu: INa  - die Einheit der Kirche und die miıssıonarische
Aufgabe denken. arf INa  - ıne Anregung ZUTF Lösung des Problems
geben?

Man hat uns wiederholt gesagt, gabe 11UTr 1ne Lösung: die Auf-
hebung der doppelten, dre1- un: vierfachen Jurisdiktion. Natürlich hangt
ıne solche Entscheidung VO  3 Rom ab, und INa  zn kann S1C| mıt viel
tung VOTr der hochsten Autoritäat DUTr fragen, ob möglıch ist; einen
unvoreingenommenen Mann iınden, der die Probleme Ort und
Stelle studıert und über sovıiel ugheıt und Ausdauer verfügt, dafß

einer Lösung kommt, dıe allen Gesichtspunkten Rechnung tragt.
Wır uübrıgen sınd unsercNHh persönlıchen Eındruck wıederzu-

geben uberzeugt, da{fß en Schwierigkeiten 1ne Anschauung zugrunde
lıegt, die mıt einer gesunden theologischen Perspektive nıcht Z vereıin-
baren ist Die lıturgıschen Formen sınd, wichtig S1E SEe1IN moögen, doch
1Ur VO  ® sekundaäarer Bedeutung. Es MU: ernsthaften Schwierigkeiten
führen, WECNN INa  $ S1e ZUT Grundlage der kirchlichen Organisation macht
Die Situation WIT. och komplizıerter, WCECNNn Man, W1€e in Kerala, autf
all die Empfindlichkeiten der Gruppen Rücksicht nımmt.



AÄAndrerseıits scheint nutzlıch anzumerken, dafß das Problem Was

se1ıne lıturgısche Seite angeht 1mM Bistum Kottayam gelost worden
ist. Der sudistische Bischof hat unter se1iner Jurisdiktion Gläubige beıder
Kıten, des syromalabarıschen und des malankarıschen. Auf diese Weıse
könnte die Mehrzahl der Probleme gelöst werden. In den Diıozesen,
die ortlıch bestimmt SIN mußte sıch der Bischof als Symbol und (Girund-
lage für die Einheit der Ortskirche über den lıturgischen Formen halten
un sıch IC ach den Bedürfnissen seiner Gläubigen bald diıesem. bald
jenem Rıtus Gegebenenfalls könnten Generalvikare für die
verschiedenen Riten aufgestellt werden. Nur MU: 112  — sıch bei all dem
VOI ugen halten, dafß das Grundproblem Keralas nıcht ausschliefßlich
eın Jurisdiktionsproblem ist, sondern auch eın Problem der Volksgruppen.
Die 10zese Kottayam ıst eın Beispiel für 1ne Gruppe, deren Organı-
satıon weitgehend mıt der kirchlichen Organısatıon zusammentfällt.

ID g1ibt iıne andere Anregung, die WIr anderswo och nıcht gehort
haben Sie nımmt ihren Ursprung VO  $ der LCUETITECEN Entwicklung. Man
weißß, da{fiß cd1e malankarısche Kıirche 1ın all ıhren lıturgischen Funktionen
das Malayalam verwenden dart uUrzlıc! hat RKom den Syromalabaren
den Gebrauch dieser Lokalsprache tür die Funktion der Priesterweıhe
gestattet. 1ıne bedeutsame Entwicklung, die Sanz nach dem unsche
Korolevskys ist und den Weg offnet für 1ne allgemeıne Erlaubnıis, wıe
S1e schon den alankaren gegeben wurde. Wır glauben, dafß 1n den
gemischten Diozesen Keralas unmoglıch ist, 1ne solche Erlaubnis den
X00 000 Katholiken des lateinıschen Rıtus verweıgern, 1111 INa  - S1e
den Syrern gegeben hat Eıne solche allgemeıne Erlaubnis wuürde ıne
gunstige Sıtuation für 1ne LICUC Entwicklung schaffen. Wenn 1n allen
Kırchen Keralas die goöttlıchen Offizien 1n Malayalam gefeiert wuürden.
wurden dıe Gläubigen begreifen, daiß die Unterschiede nıcht wesentlich
sınd. Dann ware die eıt gekommen, en Priestern die Erlaubnis
geben zuerst begrenzt denen der relıg10sen Gemeinschaften, spater
en dıe heıilıge Messe 1n einem der drei Rıten fejern. Man wurde
ıne ahnliche Siıtuation haben naturlıch mıt einem wichtigen Unter-
1e W1Ee VOT der Synode VO  - Diıamper, die die drei eucharıistischen
„Liturgien” abgeschafft hat, WwW1€e WITr oben dargelegt haben In jedem
Fall wurde INa  - den Vorteıil einer gesunden Abwechslungsmoglıchkeit
en, während sıch die Aufmerksamkeit VOoO  —$ den sekundären Formen
auf das Wesen des Opfers richten wurde.

Jenen, die nıe 1ın Kerala gelebt aben, wıird AGTF nregung reich-
lich ıberal scheinen. Natürlich geht nıcht darum, Entscheidungen der
kirchlichen Autoritat vorzugreifen. Im übrıgen ist HSCS Anregung nıcht
einem ungeduldigen FKıfer entsprungen, die ebende Sprache 1n die Lautur-
gıe einzuftühren. Wir haben keine orl1eDe für irgendeine lıturgische
Form, WIT lıeben alle als Ausdruck un: Mittel einer aufrichtigen TOM-
migkeit Wır werden NUr VO  - den dringenden Bedürfnissen der Kırche
Keralas bestimmt un: VO  $ den missionarischen Notwendigkeiten ndiens.



Unsere Anregung hat den großen Vorteıl, nıemand se1nes liturgischen
Reichtums berauben. Jeder der dre1 KRıten tindet in den Reichtuümern
der beıden andern, sovıel ıll

Unsere Anregungen treiffen nıcht alle Aspekte des Problems. Es bleibt
für Rom das Problem der doppelten Jurisdiktion. Wır lassen SaANZ
der orge der höchsten Autorität. Letztlich ist dıe Organisatıon für dıe
Kırche da, nıcht umgekehrt. Es bleibt auch das Problem der Gruppen
Es kann ıcht geloöst werden., ohne daß INa  ®} dem olk 1NEe Haltung
vermuittelt, die wenıger partikularistisch iSt; sondern die Notwendig-
keiten der aANZCH Nation denkt, und die VOT allem wirklich katholisch
ist, un:! deshalb sowohl missionarısch als auch einmutıg, 1NS nıcht 1Ur

1m Glauben, sondern auch 1n der gesamten Mentalıtät. Es ist Aufgabe
der Priester. ıhre  . Gläubigen formen. Auigabe der Bischö{ie., auf die
Priester Einfluß nehmen. W1e€e Aufgabe der Seminare (ın Alwaye,
om, Poona a.) ist. diese heranzubilden.

Kerala ist 1n Gefahr. der Staat, ın dem v.H aller Katholiken
ndiens en Indıen selbst ist ın Getahr Man braucht 11U1I daran

denken, da{fßs 1n mehreren Staaten dieses weıten Landes Gesetze mıt
totalıtarıstischen TLendenzen ANSCHOIMNMCN wurden, die wenıgstens grund-
atzlıch alle Schulen dem Staat unbegrenzt ZUT Verfügung tellen Unter
diesen Umständen bedürfen WIFLr eıner starken Eınheit aller demokra-
tischen Kräfte, VOr emm einer starken Eınheit aller Katholiken Kerala
mußte dıe tragende Stuütze und die steie nregung dieser Einheit se1n.
Wir sınd VO  - diesem ea och weıt entternt. iıne der Hauptschwierig-
keiten häangt mıt den Problemen L  ININCIL, VON denen WIT 1n dıesem
Artikel gesprochen en. Wır S1N! ziemlıch sıcher, da sS1Ce überwunden
werden können. Das olk Keralas ist für iıne wirklich katholische und
mi1ssionarısche Geisteshaltung offen. Es bedarf 1Ur der Erziehung iın dıe-
SC Sinne un: der Beseıitigung der Hindernisse., die auf historische
Gründe zurückgehen. Man mufß diesen Gründen Rechnung tragen, collte
sıch aber ıcht ıhrem klaven machen.



INENMISSI

UVO:  S Andreas Vıllanyı

Motto „Es ıst schwer, eın olk beherrschen,
das seiıne Stadt mıt sıich tragt

Briıef des Dargut Bascha
den Sultan, 1561

In e1INnem früheren Artikel 1 habe ich auf dıe Tatsachen hingewiesen,
dafß 1) 1n den ausgedehnten Gebieten des siam die Gesellschaft Aaus ZWwEeI1
grundverschıiedenen KElementen Nomaden un Sedentariern besteht;
2) da{fß VO  — diesen die Nomaden ın jeder Hinsicht die wertvolleren sind,
un da{fß dıe 1SS10N die Nomaden vernachlässigt oder übergangen hat
Die Bevorzugung des bäuerlichen Elementes hat sıch 1n der europäischen
Binnenmission ebenso ausgewirkt Ww1e 1n der Weltmission Der Nomade
ist der große Mifßverstandene europäischer Fxpansıon geworden

Definition und Technıik
Das Nomadentum ist unlöslıch verknüpfit miıt der Gegenwart eines

raschen un ausdauernden 11eres. urch das Pfierd sınd die Indios, durch
das Kamel die Araber Nomaden geworden.

In Arabien bedeutet Araber sovael W1€C Beduw'y Bedauw'y)
ingegen ‚.Bewohner der Wüste badıa), Nomade‘ 1 Die grasenden Tiere
mussen CECH der Kargheit des Bodens STIETSs den Ort wechseln Das ist
die ala Ohne das Kamel ware die Wüuste unzugänglıch un unbewohn-
bar Es ıst Fahrzeug, Nahrung, Tauschware und hat 1m Arabıschen tau-
send Namen Der Nomade ebt 1n „Häusern Uus Haar” Landwirt-

„Panarabismus un Islammission.“ ZMR 4 1958, 193—208
vgl KOWALSKY: „Apartheıd und Miıssıon 1n Sudafrıka.“ NZM 1958, 206

Die katholische Mission ist Südafriıka allzusehr Landmissıion geblieben.
Ebenso ala Copts“ The T ablet 1958, 182): Most of theır work 15 one ın
rural

Dies War auch der Fall bei den nordamerikanischen ndianern: „Der Kongreis
versuchte, Aaus Nomaden Bauern machen und dıe Stammesüberlieferungen
vernichten. Es WAar eın Versagen.. OUGLAS D HARNONCOURT: Indıan Art
2ın the United States. New York 1941, 03

CH OUGHTY: Arabia Deserta. London 1926, 2924
ıbıd. 216, 2920 eic
PH HırTımı: The Arabs London 1948 11
ıbid. 8— 12 Eın befreundeter Araber erzählte mir, daß nach Räumung der

Cyrenaica durch die Italiener dıe Nomaden iıhre Tiere in dıe verlassenen Häuser
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schaft iıst unter selner Wuüurde. Nomadismus ist eine logisch-stoische An-
PAaSSsuns as Wüustenmilıeu

Die nomadısche Gesellschaft ist triıbal, bedingt durch die Notwendigkeit
gegenseıtiger Hıltfe Andererseits erheischt dıe karglıche Vegetatıon Jıe-
derung 1n Sıppen. Diese besteht Aaus mehreren befreundeten Zelten bzw.
Famlıilıen. Der Stammeszusammenhang bleibt auch 1n Ansıedlungen be-
stehen. Der Stamm ıst autark un bsolut SO steht das Nomadentum se1t
vorgeschichtlichen Zeıiten VOT u1lls teudal, trıbal, individuell. {IDie den
Felswänden der Raststatten eingekratzten Stammeszeıichen ZCUSCH VO  e

ihren transkontinentalen W anderungen VO  - Arabien bıs 1n den Su-
dan

Das harte un dynamısche Leben tormt nıcht blofß die Struktur NOIMMNAd-
discher Gesellschaft, sondern auch harakter und Mentalıtat des einzelnen
Bed 1! Wie e1n wWwan!|  ernder Stamm immer dasselbe Bıld darstellt
weitauseinander grasende Kamelherden, die Karawane mıt Lasttieren un
Tragstühlen der cheich-Frauen, mıt annern un Jungen, beritten und

Fuß, zuletzt die Schafe ST hbleibt auch das individuelle Profil des
Nomaden weitgehend dasselbe Deshalb siınd die großen hıstorıschen Ge-
stalten arabischer Jahrhunderte nıcht blofß und für sıch interessant,
sondern auch als Ideale für den Menschentyp, den WITr mi1ssionarısch —

fassen wollen

Arabisches Führertum

Die erste geschichtlich CHNAUC 1gur dieser Art iıst Kalif ‘"Umar, der NUur

e1n Hemd un! einen antel besafß un auf Palmblättern schlief 1 der
streng, aber gerecht WAaTr, eın guter Kenner SEe1INES Volkes E Aus spaterer
eıt wırd Sultan Ibn Suweit erwaähnt, der ıne AZW (Razzıa) 600 Mei-
len durch dıe Wüste tührte, die Ehre eines adchens rachen, das

nıe gesehen Von besonderer Aktualität 1ıst die Gestalt -El-Kader’s

der Kolonisten getrıeben hatten, waäahrend S1€e selbst ihre Zelte nebenan autf-
schlugen.

HITTE O SS.,
WINKLER: Jolker UN Volkerbewegungen 2 vorgeschichtlıichen ber-

agypten ım Lichte Felsbiılderfunde. Stuttgart 1937,
10 LAWRENCE 1n seiıner Einleitung DOouGHTY'S: Arabıa Deserta, M CI

In der Lıteratur hat schöpferische Intuition wiederholt das Wesenhafte ım
Nomaden begriffen, angefangen VO  - dem „weitausholenden Schritt“ des Kım
be1i IPLING bıs ZUT „verschwenderischen Großmütigkeit” des 1om Outland be1ı
WILLA (CATHER.
11l (GGLUBB: The Story o} the rab Legıon. London 1948, Sehr anschau-
lich auch das Vorbeiziehen der Shammar nach der Katastrophe VoO  - 199292 (ebda
12—222).

HırTrTIı, ber dıe Wichtigkeit VO autochthonen Führergestalten 1n
der Miıssion neuestens KILGER: „Führergestalten der alten eıt  &* ath Rad
Missıonsjahrbuch der Schweiz 1959, 25

ÄMEER AÄALY SAYED: Short Story of the Saracens. London 1949, 43



iıcht NUrT, da{fß den Franzosen iıhren Betrug verzieh, wurde auch iıhr
treuer Verbündeter. Er bewies durch SEe1INE Großmut, dafß eın „christliches“
olk viel VO  v einem TOMMEeEeNnN Muslim lernen kann L Ende des VCTSAaN-

Jahrhunderts wurde der junge Abdul-Azız Karawanenführern
ubergeben, damıt mıt langen Wüstenmärschen verirau. werde und sıch
mıiıt eiıner Handvoll Datteln, eINemM Schluck Wasser un drei tunden
Schlaf begnugen lerne 1 Im ersten Weltkrieg zeıgte dıe grenzenlose Ge-
duld Feysal’s, Was arabisches Führertum bedeutet 1 Auch (3LUBB BASCHA,
FREYA STARK welsen auf die Wiıchtigkeit er Akzessibilität hın
Ich elbst ertuhr 1n der OQase VO  - adames, da{fß INa  - sich dort noch
gut Kapitän Corö, den spateren Öbersten, erınnerte, während se1ıne
Vorgänger un: Nachfolger VETSCSSCH Auf meı1ne Frage nach dem
Grunde dafür wurde mMI1r geantwortel: „ Weıl uns ımmer anhorte...“
Amir Shakir, obgleich DE sSe1n SANZCS en unter Beduinen verbrachte.
War 1n Erscheinung und Betragen eın Höfling 1 AÄhnliches bemerkten
LAWRENCE und )|OUGHTY 1 Im zweıten Weltkrieg schrieb General PATTON
nach einem Aufenthalt VO  - wenıigen Tagen in Marokko: „Die nen des
ultans en Regierungsfragen seıit dreizehn Jahrhunderten beherrscht;
ıch fühlte, da{fß besser sel, ıhm dıese nıcht nehmen ...“ 1 Den
vollendeten 1yp des Bed. haben uns DOUGHTY, | AWRENCE über-
liefert 2

Seelenporträt des Beduü
Die großen Beduinenführer otftenbaren uns Wesenszüge des Nomaden-

charakters. Die Weıise, W1€ der Fremde auf dıie stolze Zuruückhaltung
der Nomaden oder auf die kriecherische Unterwürfhgkeit der Sedentarier
reagıert, ist e1nN Test für ıh S LLAWRENCE sagt rund heraus, dafß der
14 BLUNT: Desert HawR London 194 7, 281 Diese Großzügigkeit wırd
TsSt rıchtig gewurdıiıgt, WEeENnN 1908028  - dıe damalige (wie heutige) Kriıegsführung
denkt, über die seinerzeıt FR VO  Z PULSZKY berichtete: Der T rıkolor über dem
Atlas 1854 zıtiıert bei BLUNT, 31 „Ganze Stämme wurden ausgerottet. Ite
Leute, dıe dem Todesstofß stil] entgegensahen, Frauen, die Gnade schrien,
Kınder, die keine Ahnung hatten, Was ihnen bevorstand alle hingeschlachtet
VO Säabel und Bajonett. Die Soldaten kehrten schwerbeladen mıt Beute zurück,
abgehauene Köpfe iıhren Bajonetten...“ Heute mufß wıeder daran erinnert
werden, dafß kollektive Vergeltung, J ortur, Vergewaltigung, systematiısche Ver-
Jeumdung unmoralisch sınd (Informatıons Gatholiques Internationales 1959,
24 ss „Le Document vert”)

MeEcHIN: Ihbn Seoud: Paris 1955, 7 207
LAWRENCE: Seven Pıllars of WUısdom. London 1952, 125

17 GLUBB,
LAWRENCE: Seven Pallars 67 A DOUGHTY, 501 etic.

19 PATTON: Mar Knew 2t. Boston 1947, 233
20) DOUGHTY, 251—9259 LAWRENCE: Aufstand ın der Wüste. Frank-
furt 1957, 08 106 237 348 23065 21 ZMR, 203
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Engländer, besonders jener VON Famıulıe, eher dıe Stamme als die Dortfer
seInNnem Geschmacke findet C Er bewundert ıhre ruhige, FEMECSSCNC

Weise, die der Wüste entspricht, arm un Hast als unsSCZzZOSCH gel-
ten e KREYA STARK spricht VOT1 den einen un lıebenswürdigen Manıe-
T  - der Beduinen. (JAWRY nennt s1e Edelleute 1n Lumpen.

Eine enbarung dieser Höflichkeit entstanden A4us den Notwendig-
keıten des Wüuüustenlebens iıst die arabısche Gastfreundschaft. (J3LUBB
eNNT S1e extiravagan' |  €1 einem Volke, das dem Verhungern gefahrlich
ahe ebt 2 Nach Gertrud BELL dıe Araber wen1g, WC111I)1 S1e sıch
nahren, viel aber, WECNN Gaste da sSind o DOoUGHTY ıst begeistert VON der
„gzut beduinischen Gastfreundschafit”. die unter Zelten STETS gewahrt
wurde un be]1 der dem Gastgeber weh tat,; WCI1N 1E nıcht 1n Anspruch
ZFCN OMI wurde 2 Hırrtı stellt diese Tugend geradezu als Gegengewicht
für dıe Harten des AZW hın 2! Sie wiıird ZU. allgemeınen Schutz des
Schwachen, bıs hinab : klaven un Besiegten. KEs g1ibt keine Wıtwen
un Waisen 1 Stamme, Cie unversorgt waren d Verlorene Personen
schließen sıch eın Haäuptlingslager Die TINC Witwe pflegt die
Kinder ihrer verstorbenen Tochter. Das Kamel, das S1e reıtet, ist e1n Auft-
gebo des Stammes D Hırrtı 32 unterstreicht, dafß der s1iam die Lebens-
edingungen der Sklaven gebessert hat, und DUVEYRIER bemerkt,
dafß be1 den Muslimvölkern das Sklaventum sechr sanit ist und nıchts
gemeın hat mıt der Zwangsarbeit 1n den Kolonien. Kur den Uneingeweih-
ten ıst schwieri1g, die Grenze zwıischen Freien un klaven testzustel-
len 3

Diese Großmut wirkte sich ZUT eıt der islamiıschen KEroberungen auch
den unterworfenen Völkern (Dhımmis) gegenüber AaUuss ach AÄMARI 35, der

LAWRENCE: Einleitung DOUGHTY, Ahnlich DESMOND Y OUNG:
Rommel. London 1950, KENNEDY-SHAW: Patrouailles du desert. Parıs 1948,
61 un viele andere

Seven Pıllars, 70
(Uınter 2ın Arabıa. London 1948, AAr

Arabıa Phoenix. Londen 1946, 61
43

7 T’he Desert an the Sown London 1907,
28 OFA eic

bda bemerkt Gi; dafßs auch christliche Stämme solche azzıen durch-
ührten.

ZMR, 195
31 DOUGHTY, DD
4 Diese uralte Iradıtion wurde durch den Propheten In seiner An
sprache Berge Arafat bekraäftigt: SIhr sollt sıe nahren W1e euch elbst, Sie
kleiden, W1e iıhr euch kleidet; enn S1€e sınd Diıener des Herrn.“ SE be1 ÄMEER
AÄALY SAYED, 17

Les I ouareghs du Nord Paris 1864, 339
STARK, 31

35 Le Monnier. Firenze 1854, 470 Er weiıst auch auf dıe „sehr geringe
Anzahl VOoO  » Märtyrern während der musliıimiıschen Periode“ hın (487) ährend
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„1N seiner Geschichte der usulmanen 1in Sizilien mıiıt umsichtiger Kritik
dıe Tatsachen der arabischen Invasıon AauUusSs en vorhandenen Quellen
klar wiederhergestellt hat“ 3 haben die Christen jener Zeıt 1n vıer
Kategorien gelebt: als Freıe, 1 rıbutarıer, Vasallen un Sklaven

Auf die Toleranz der Juürken ın den VO  } iıhnen besetzten Gebieten
habe ıch schon hingewiesen. Bezüglıch der neuUEstIeN eıt bemerkte Law-
Nn  » habe VonNn relig10sem Fanatısmus wen1g gesehen 3

Die Freiheit der Frau ob ın praislamıscher oder islamischer eıit
War be1 den Nomaden ımmer 1e1 größer als be1 den Sedentariıern 3

BELL bewunderte die Selbständigkeit der Beduinenfrauen, die Freiheit.
mıt welcher S1CE heiraten, un die Macht, dıe sS1€e 1mMm Stamme ausuben. Eın
Bed wurde nıe SeINE and Frauen der Kınder erheben 8 Bei
den JIuaregh ıst die Rolle der Frauen och wichtiger und grenzt AanNns
Matrıarchat a Von der delikaten Behandlung der TAau nach der
Geburt eines Kindes chreıibt auch OUGHTY 4 Be]l Wettbewerben sınd
die Richter 1mmer noch die TAau und der oet.

Nomade un Kunst
Die Bedeutung der Dıichtkunst als Schaffen und als Vortrag ist

bei den Beduinen einzıgartıg. KEs g1ıbt kein Volk, das lıterarischer Aus-
drucksweise ine hnlıch begeisterte Bewunderung entgegenbraächte, W1€E
der Araber: Beduinen INEeESsSeEeN Geist mıt Dichtung 4A4 „Antar“, das ohe-
1ed arabischen Nomadentums, stammt Aaus praıislamiıscher eıt 4 ist aber

der Besetzung Andalusiens rief der Eimir VO Cordoba dıe mozarabıschen
Bıschoöfe einem Konzıl L&  c auf dem freiwilliges Martyrıum verboten
wurde; vgl PAREJA: Islamologıa. RKRom 1951 147 Sehr aufschlufßreich ist
uch die Geschichte der Märtyrer VO  w Marrakesch.

(GGREGOROVIUS: Wanderjahre ın Italıen. Dresden 1928, 068 eicCc
37 PAREJA, 147 Bezüglıch der türkıschen Toleranz sınd die Worte Kardinals
Pole bezeichnend: „Die Engländer hatten (unter Heıinrich 11L und Eduard
V1.) wenıger Freiheit als die den Türken unterworftenen Christen, die wen1g-
sStens iıhrem Glauben frei huldigen konnten“ (zıt. bei PRESCOTT:
Spanish Tudor. London 1940, 387) Vgl auch LAWRENCE: Seven Pallars, 103
Er erzahlt VO  : einem Bedu., der einem Heisenden versprach, ihn nach Medina

führen, ıhn aber totete, als ıh als Christen erkannte. Dieser Habrı wurde
durch seinen Stamm verurteilt, Aus dem Verband ausgestoßen un konnte auch
keine Tochter sSE1INES Stammes heiraten (ıbid. 78)

673! HITTI,
DUVEYRIER, 332 337 3539 341 eic Als dıe Italiener Ghadames

besetzten, erschıen iıne Frauendeputation bei dem ÖObersten un teilte ıhm mıt,
da hıer nıcht bloß mıiıt Männern, sondern auch mıt Frauen verhandeln
habe Es ıst verfehlt, Wenn heute noch geschrieben wiırd, dafß der Frau ın der
präislamischen Familie eine untergeordnete Rolle zukam. Vgl Faıts el 1nees
abat) VO 1958, Da
41 467 HairTTI, 21

Diıiese Periode WILr. VO Islam Jahalıya ‚Zeıt der (relıg1ösen) nwissen-
heit‘ genannt



immer noch populär Der QOuran wurde urspruünglich nıcht gelesen, SO11-

ern WwW1€ heute noch 1n der Msıd (koranıschen Schule) hergesagt
Kın arabisches Sprichwort sagt, da die Groöße des Mannes 1n Herz un
Sprache lıegt 4 (+emeinsame Fronarbeıt wırd miı1t Chorgesang verrichtet,
W1C ıch C selbst VOT wenıgen Jahren 1im Fezzan erlebt habe Nach DD0oUGH-

sind die Beduinen voller Melodien mıiıt den gedankenreichen Rhyth-
INC  - der Wüstenpoeten, die den Geist pochen, das Blut 1n Wallung
bringen un dem Leben Richtung geben 4!

Das Hervortreten des vokalen Klements zuungunsten des (sedruckten
1n Andalusıen wiırd auf den Fıuintluiß der afrıkanıschen Wüuüste zurück-
geführt, deren Nacktheit die Sinne mıiıt einer Art olfaktorischen Hungers
und Durstes schärtft. och heute iıst Rednertum und Konversation 1n Spa-
nıen auf 1e] hoherem Nıveau als 1n Ländern, das Gesprochene durch
das Gedruckte verdraängt wurde, und vermogen Hirten und Maultier-

Werte sındä
tührer Musık nd Verse extemporıieren, die VOoO  w hohem künstlerischem

Bei den Beduinen sınd Stegreithymnen noch heute 1mM Gebrauch Gene-
ral MANGIN 48 beschreı1bht eine packende Szene aus dem mauretanischen
Feldzug: Wie 1ıne Abteilung Spahıis nach der aC| heimreıitet un
e1Nn odlıch Verwundeter, 1mM Sattel VO  $ wWwel Kameraden gestutzt, delirie-
rend das Lob se1iner Schwadron besingt. (3LUBB ASCHA berichtet, W1€e der
Held des ages durch den Dıchter gefelert WIT  d 4 un | AWRENCE chreıbt
dafß sSo. Hymnen selbst auf die Reittiere elebend wirkten D Wander-
sangern WITF. noch heute Anerkennung un Lob gespendet. 1ne arabische
AÄArmee 111 den Barden 1n ıhrer Mıiıtte haben d

Die Hymnen der HI Schrift, das Magnıfıcat un: Benedictus, sınd
entstanden.

Kunst Wr schon se1it vorgeschichtlichen Zeiten eın Privileg VO  b agern
un Hırten 9 (JLUBB spricht VO Geschmack der Beduinen tür Geste und
Dekoration d und de (Gawry VO  =) iıhrem guten Farbensinn D FYreya STARK

PAREJA, 386 Selbst geWI1SSeE Deformationen des Textes lassen sich auf
diesen Umstand zurückführen, woraut HAYEK hinweıiıst: Le CGChrist de l’Islam
Parıis 1959, 136

STARK, 87 ber den ‘ Amal ebda 139
467

47 Royr (JAMPBELL : Lorca. Cambridge 1952, e
Le Marıgot. 63
Aufstand ın der Wiüste, 69 138 ber dıe Rezıtierung VO:  $ Helden-

balladen während des Kampfes durch Mädchen des Stammes (A 'amrıya) vgl
GLUBB, 150; Seven Pallars, 153 Bekanntlich iıst eıner der altesten Be-
duinenrhythmen jener des „Kameltreibers”, ahnlich etwa dem Hochzeitsmarsch
Aaus Lohengrin.
x1 DE (GAWRY, 60

FROBENIUS: Kulturgeschichte Afrıkas. Zürich 1954, 109
53 GLUBB, 124 140

ber den Zusammenhang VOoO  - Dekoration und schneller Fort-
bewegung vgl D’HARNONCOURT, 129



sah einen Bed VOT dem Mond- Lempel, der VO  - weıt WCS herkam, „
sehen und staunen ... d Bei ihrer Phantasıe und Intuntion ıst

keıin Wunder, da{fß Araber se1t Wüstentagen e1n S Interesse für Stern-
kunde bezeugten ö

Paetät der Beduinen

Schon der christliche Eremitismus un Coenobitismus zeıgten, daß das
en 1n der Wüuüste ZUTr AÄAszese führt 9 Diese Pietat hat wel Merkmale
Kesignatıon nıd Abtotung. Der ens seiliner gewohnten Hilftsmittel
entblößt, besinnt sıch auf dıe totale Abhängigkeit VO  $ Gott Der kleinste
Fehltritt kann ihn das en kosten. So wird ıcht Fatalıst, sondern
setzt se1ne Hoffnung auf 1ne göttliıch-liebende Präadestination 58. Das
andere Element, das Mystische, nenNnt (J3AUTIER eıne orm mensch-
lıchen Lebens In der W üste 59. LLAWRENCE wertet dıie aszetisch-mystischen
ellen, dıe VO  - eıt eıt die Stäamme erfassen und sıch be] den Seden-
tarıern brechen Ö! geradezu als Naturerscheinungen. Die Idee der Ab-
totung erhalt iıhre Vollkommenheit angesichts des eigenen es Der
Araber kennt keine Todesfurcht. War der Tod sıcher, dann dachten die
meıisten die Ruhe des S1€ erwartenden Grabes. Nicht unwillıg gıingen
S1 e dem ode entgegen ö Diese Neigung Resignation un Abtötung
wirkt sıch 1mM Kulte Aaus>s Beduinen en gewOhnlıch ke  1ne Moschee, nıcht
einmal die OQubba S1Ee egen einıge Steine 1m Halbkreis auf den en
(Mekkam) un beten dort ö ] AWRENCE definiert S1C dau mıt ihrer „JOY

Y5
HHITTE HAYEK führt die islamiısche Konzeption VO  - der heilig-

sten Dreifaltigkeit auf das Stellartrio der Jahalıya zuruück:
57 DE (JAWRY, Ahnlich OUGHTY: AFÄeYy Ar € naturals 1n apprehen-
$10N OUuUr of the wolf, and the , an in thought of religion .
4 470)

PAREJA, 2356 449 Schöne Beıspiele VO  - Pıetat finden sıch 1ın Schriften
un! Lebensgeschichten großer Araber. IBN ÄTHIR schlielßt seine Chronik mıt
wahrer Resignation: „Wiır sınd VO Allah un kehren ıhm zurück; g1ıbt
keine Macht und keine Hülfe außer bei ıhm, dem Größten, dem Höchsten ...“
BENOIST MECHIN erzäahlt ZWeEeI Kpısoden Aaus dem Leben Abdul-Aziz’: Als
mıt seinem Gefolge sıch 1n der Wüste endgültig verloren glaubte, sagte
„Allah hat In seiner Weisheit gewollt, da{fß WITr jer sterben. Es liegt nıcht
unsS, seıne Pläne erforschen der Sar uns S1E emporen. Was tut,
ist wohlgetan, un: WITr mussen ıhm dafür danken. Wır werden 1U  3 das Gebet
der Sterbenden beten  6 (1 109). Es War Abdul-Aziz, der VOT dem Sturm
auf Ryadh mit seınen Getreuen cn gebetet hat, und nachher baten S1C
einander Verzeihung tür dıe zugefügten Beleidigungen (1 37)

Le passe de ’ Afrique du Nord. Parıs 1937, 3392
60 Seven Pallars, 152
61 1ıD1d 206

c$ BISSUEL: Les T’ouaregh de ’Ouest. Alger 15585 Als VOT wenıgen
Jahren algerischen Scha‘ambis als französıschen Soldaten der Eıntritt ın die
Moscheen 1m Fezzan verboten wurde, trostete S1e ıhr Öffizier, indem iıhren
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of voluntarıly holding back“ Ö: Diese bewußte Eıntfachheit ıst kennzeich-
nend auch für muslımısche Friedhöfe, die 1n ıhrer tillen Bescheidenheit
den Fremden ergreifen 6 OUGHTY bemerkt wıederholt, da{fi die Noma-
den, die naturgemaß für das kontemplative Leben geschaffen Sind, mi1t
gefalligem Staunen seinen Worten lauschten, W VO  —$ überirdischen
Dingen sprach. Er wußte, da{fß fromme Worte für s1e „honeycombs“
rec  — 6 Diıie Beduinen haben keine Halbtöne 1n ıhrem visuellen Register;
S1E sınd e1IN olk VO  . Schwarz Uun: Weiß, das die Welt 1n Konturen sıeht,
eın dogmatisches Volk, welches den Zweifel verachtet, blofß Wahrheit und
Unwahrheit, Glauben un: Unglauben kennt, 1n seinen Gedanken siıch
besten 1n Extremen zurechthindet un Kompromissen unfähig iıst Ö!

Dieses Seelenporträt ware, esonders VO Gesichtspunkt des Missio-
Nars duS, unvollständig, WECNN WITr dıe erstaunlıche Anpassungsfähigkeitund Assımilierungsgabe der Beduinen unerwaäahnt ließen. HırTrtı schreibt.
da{iß die Schne der Wüuüste sıch fremde Kulturen leicht aneıgnen un
L|AWRENCE War erstaunt, WI1€ S1€e mıt wesensiremden Gedanken bald Fai
mılar wurden %. Auch IdiC neueste arabısche Poesie zeugt hierfür
manchmal auf S AanNz komische Weise Ö!

Der Beduin-Missionar
Im Sinne des Gesagten wird der missionarıische Kontakt mıiıt Beduinen

1m Zeichen gegenseıtiger Adaptation stehen. Eıs ist 1Ne bekannte T at-
sache, dafß Araber ıcht Institutionen glauben, sondern Personen 7
(5AUTIER übertrieb, als VO  $ ihrer Gleichgültigkeit Ideen gegenüber
sprach 7 Doch wird die Persönlichkeit des Nomadenmissionars ımmer
1Ne ausschlaggebende Rolle spiıelen Das stille Beispiel! Jede Idee wird

prlori nach der S1€e vertretenden Person gewertet. Deshalb konnte
LAWRENCE uber OUGHTY 7 ST War eın Pıonier, als Kuropaer
und als Chrrist. Keiner VO  w} uns besiegte seınen Körper w1e Kr wurde
legendär 1n der Wüste Man beschrieb iıh als sehr geduldiıg, großherzig
un:' mitleidsvoll. SO CTITANS das Vertrauen von en Kr schien blofß autf

Nomadenstolz appellierte un! S1e aufforderte, sich mıiıt dem Mekkam be-
gnugen

Einleitung DOUGHTY,
Eın schönes Beispiel 1n Azıyade VO  $ PIERRE LOTI

330 403 443 445; vol I1 502 etic
LAWRENCE: Seven Pıllars,

Kınleitung DOUGHTY, XXIV HITTI,
Seven Pallars, 102

69 Die Augen eines Mädchens werden nıcht mehr mıt jenen der Gazelle VCI-

glichen, sondern mıiıt dem Glanz einer Perluxlampe; ahnlich dıe Kraft eines
Mannes mıt eiınem Ford, der 50 hat

Seven Pıllars,
71 (JAUTIER, 287

Seven Pıllars, Eınleitung DOUGHTY,



eines stolz Se1IN: auf se1n Christentum. Doch durchkreuzte nıe den
Glauben anderer. Er besaß Buchwissen, doch WAar eintach. Er hatte
Vertrauen allen und War sehr still So bahnte einen Weg für seine
Religion. Kein Land hatte mehr lück mıiıt SC1DNCIN Botschafter FED-
DEN umreißt die Tugenden des Arabijenforschers WwW1e€e olg‘ 7  * Fleiß, A
geschlossenheit, Urteilskraft, Wahrheitslıebe, Wissen un Würde Wo

VO  - dem Jesuıtenmissionar PALGRAVE (1 berichtet, gubt
gle1 e1inNe Aufzählung jener Figenschaften, die der nglander be1 den

Beduinen un seinen eigenen Landsleuten gemeınsam tand d Liebe un
Verehrung für natıionale un persönliche Freıiheıt, Bereitschaft großen
Reisen, Geduld 1 Leid, Mut 1 Kriege, Stärke 1m Frieden. Das be-
deutet be] we1ıtem nıcht, da{fß alle diese Leute aufgehört hatten, Kuropaer

eın |LAWRENCE rechnet DOouGHTY ZU hohen Lobe dl dafß dieser
nıchts VO  - seinem Englischtum aufgab, gleichzeitig aber vollkommen
rabısch wurde, unı WAar VO trıbalen I'yp 7

Für die allgemeıne Behandlung der Beduinen sind die Worte VO  w
Kiınahan (CORNWALLIS malßgebend 7  * Behandelt ıhn als TEUN und U1C5S5-

gleichen iıhr werdet das DBeste Aaus ıhm herausholen; se1d ıhr hochnasig
oder patronıisıerend, dann bekommt 1  T, Was ihr verdient. Auch (JLUBB
BAsScCHA spricht Von der Wärme, mıt der S1e Freundschaft erwıdern V

Der Missionar MU: das Lachen des Bed: würdıgen können. we1  18
Aaus eiıgener Erfahrung, daß das Lächeln des Arabers uüuber manche Schwie-
rigkeiten hınweghıilfit, WenNn C! erziıe erwıdert wird Zu Freya STARK
sagte e1ne Araberin 7i  * „ Wenn jemand lachelt, ıst S1€ W1e WIT. Andere
haben das auch bemerkt FOUCAULD mußte, W1€e 1n einem Briefe schrıeb,
ımmer seine schlechten Zähne zeigen. OUGHTY spricht VOIM Beduinenfröh-
ıchkeit, VON ihrem lächelnden Gesprach, ıchts angenehmer, mensch-
lıcher ist als das en7 Auch wiırd der Missıonar Freude haben mMUuUS-
SC  $ der Offenheit des Raumes, dem Geschmack, den der weıte
Wind hat, dem Sonnenschein und dem Zelt, dessen Lee-Seite
immer offen ist 5: Er WIT') zumındest viel rechten Sinn für die Noma-
den haben mussen, W1€e der Prophet selbst, der mıt ıhm 1e1 Erfolg
un: Lob CITUNSCH hat 8}

Englısh Travellers 2n the N ear ast London 1958,
bıd Er hätte auch den sportlichen (reist des Nomaden anführen kön-

DECN. vgl DOuUGHTY, 339 516; HITTI, 1 DE GAWRY, 8 ’
DUVEYRIER, 332

Einleitung DOUGHTY,
KEınleitung STARK,

i

vAnS 332 445
LAWRENCE!: Seven Pıllars, 29

81 BELL, 30
vgl ST. JOHN PHhHILBY: The Embpty Quarter. London 1933, Neuer-

dings hat PHILBY, e1in Wahhabit, autf den größen Rückgang des Islam 1n den



Daß der Beduinmissı:onar auch außerlich w1e der Araber erscheınt, ist
selbstverständlich 8

Seßhaftıigkeıt oder Nomadısıeren der Miıssıon?

Dıe Frage koönnte auch geste werden: DOUGHTY oder FOoUcCAULD”
Als Menschen und Bahnbrecher haben beıde Großes geleistet. LDDOUGHTY
bleibt der Prototyp des nomadisıerenden Missıonars: KOUCAULD bleibt eın
‚e1SPIE. für karıtatıve Zugänglichkeıit. Als C unter Nichtchristen SEIN
kontemplatıves en führte, WAarTr be1 ihm das Wesentliche nıcht, WAas

ausführte, sondern Was WAar S:
Wenn WIT die Islammıiıssıon global betrachten, besteht diıese Alternatıve

heute och. Vor kurzer eıt starb 1n Marokko PEYRIGUERE, nachdem
mehr als dreißig Jahre lang ununterbrochen miıt dem Stamme der Isch-
kern gelebt hatte Diese elbst seßhaft. uch musulmanıiısche Mara-
buts, die 1ın den nordafriıkanıschen Qasen geistıige Zentren für die Be-
dulmen bılden., führen eın seßhaftes Dasein W1E seinerzeıt FOUCAULD 85
[Dies ıst möglıch, we1ıl der s1iam keine Sakramente und keın Priestertum
kennt Nun ist War das katholisch-christliche en ohne Sakramente
vorstellbar, aber gerade das en mıiıt den Sakramenten ubt auf fromme
Muslıme 1N e große Anziehungskraft AUS, w1e der unlangst ıIn Rom VC1I-

storbene Msgr MuLLA AaUuUSs eigener Lebenserfahrung dargetan hat
Der Nomadenmissionar wiıird ebenso 1mM en W1€E dıe Nomaden

selbst, auf die auch sSe1n SANZCS übrıges en abgestimmt Se1N soll Daiiß
dies keine Unmöglichkeit ıst, darauf habe ıch bereıts Beispiel der
Petits Freres bzw. Petites Sceurs hıngewıesen. Seitdem ıst hiıeruber schon
1ne kleine Dokumentatıon veroffentlicht worden S Die Begründerın der
Gesellschaft der „Kleinen Schwestern“ hat schon 1m Jahre 19539 Rande
einer QOase der Sahara 1n unmiıttelbarer ahe der Nomaden gelebt. Dıie
beıden Kongregatıionen, die sıch möglıchst die durch FOoUCAULD n]eder-
gelegten Rıchtlinien halten, dachten VO  — jeher 1Ne Durchdringung der
W uste we1ıt über den Rahmen eiıner bloßen retraıte hınaus. Die
Khaloua, W1e€e S1€e schon verwirklicht wurde, bewahrt die Atmosphäre der
Exerzıtien, xber die Kleinen Schwestern führen e1N in jeder Beziehung
arabischen Volksmassen hingewıesen und ıh AUS der mangelnden Adaptations-
fahıgkeıt der muslimischen Religion erklären gesucht. G+ he Tablet 1959,
484

LAWRENCE sagt einfach: „In der W uste sınd arabısche Kleidungsstücke saube-
OT: un! dezenter“ (Seven Pıllars, 129) Leıder gıbt noch immer Öbere, die
daran Anstoß nehmen.

vgl SHEPPARD: „Charles de Foucauld an the Modern Apostolate.”
The T ablet 1958 205 HAYEK,

Eın Beispiel dafur ist dıe FaNZC Geschichte des SENUSSIMUS, ct. EvVANS-
PRITCHARD: The Sanusı of Cyrenaıca. Oxford 1949

ZMR, 205
87 Informatıons CGath Intern. 19558, ISS



nomadısches Leben indem S1C Z Zaegenherden huten 111C eltgemeın-
schaft bılden und Ihr Leben nach Art der T arghıya einrıchten Als SC1-
stige Lektüre herrscht das Leben der nomadisierenden Patrıarchen VOT
Die Gastfreundschaft wırd gepllegt einfach und herzlich WI1C be1 en
Nomaden seıt der ‚PpO der Bflb€l Da das en dieser Kongregationen
C1in eucharistisch chrıistozentrisches 1st fehlt auch unter dem die
Gegenwart des Heılands nıcht

Aus dieser Erfahrung assen sıch bereits chlüsse für die Zukunft
zıehen 1) An den Nomadenmissionar werden hohe Ansprüche geste
moralısch ge1istıg, physisch gesellschaftlich 2° Er wırd besonderem
aße Mifßverständnissen ausgesetzt SC1IN Die Beduinen können ohne
ile arteıgene Mıssıon nıcht ertaßt werden

Diese Mission MU: angesetzt werden HSS 1st INC11 Geterum GCEN-
SCO WCCI1NN WITLT ıcht die Ellite des Arabertums verlıieren wollen Es
geht N Volk, Aaus dessen Reihen nach iıslamıscher Iradition die
eschatologische Tau erstehen wird;: Volk, das der etzten Ver-
suchung der Wüste erliegen kann

JAPANS GROSSTE GEFAHR DIE SOKAGAKKAI

VOoO  x Jakob Kamstra

In modernen japanıschen Roman heißt Die Religion des
romıschen Zeıtalters War das prımıtıve Christentum ! dıe große elıgıon
der Kamakura Periode WAar die Jodoshuß Tenrikyo War dıe elıgıon
der Meı)1 Periode die große Religion unserer eıt jedoch 1st die
der eıt des Imperialismus entstandene Sokagakkai Miıt diesem Satz

vgl Eın sıebzıgJähriges Buch NZM 1958 310
HAYEK 15s

1 Dieser Ausdruck wırd der buddhıistischen Literatur vieltfach miıt der katho-
lischen Kirche gleichgesetzt un!: ZWAaTr Gegensatz ZU Protestantismus, der
oft als C1NC moderne, akkommodierte Form des Christentums betrachtet wird
9 diıe eıt Japan VO  — Kamakura Aaus regıert wurde un die
größten Japanıschen Sekten entstanden WIC die hier erwähnte

Jodoshu wurde 1175 VO  — Ho (1133—1212) gegründet und lehrt dafß jeder
durch das Beten des Namens Amıiıtabhas Paradıes neugeboren werden könne

Tenrikyo 1st die bis jJetz größte, Aus dem Shintoismus entstandene Sekte Sie
wurde 1838 Von gegruüundet Vgl dıe sechr gute Monographie
VO  w} VAN STRAELEN The Relıgıon of 2UINE Wısdom (Folklore Studıes)
JTokyo 1954

67—19 dıe Regierungsperiode des alsers Meı]]1y der dem Japanischen
olk die Wege ZUr westlichen Kultur bahnte.
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behauptet die Sekte, S1e Se1 diıe einzıge existenzfähige
Religion uNsSeTrTCcSs Zeıtalters. S1e versucht dies icht LUr mıt vielen schoönen
Worten ımmer wıeder hervorzuheben, sondern aßt auch Tatsachen
sprechen, die ihr 1n vielem unbestreitbar recht geben Die Wahlen dieses
Jahres haben gezeigt, da{fß sich unter dem Schutz der Demokratie ıne
Sekte entwickelt hat, die Kraft un Viıtalität mıiıt den größten Sekten
des Jahrhunderts 1n Japan verglichen werden kann. Unter den sechs
einflußreichsten Sekten, die seıit dem Krieg 1er 1ın apan entstanden und
insgesamt schon über zehn Millionen Anhänger zahlen, ist zweıtellos die
Sokagakkai die gefährlichste un: aggressıvste. Es besteht ernste Gefahr,
da{fß diese Jjunge Bewegung mıiıt ihrem unertraglıchen Radikalismus SA

größten Bedrohung für die Japanısche Demokratie WITr  d un be1 weıterem
Anwachsen Japan ZU Schauplatz heftiger relig1öser Auseinandersetzun-
SCH macht In verschiedenen Japanıschen Zeıitschriften wird diese Reli-
g10N als außerst totalıtar hingestellt. Das heutige Japan steht diesem
1 otalitarısmus ablehnen gegenüber, Ja, teindlich TIrotzdem scheint
dasselbe Japan iıcht imstande se1N, den gewaltigen Aufmarsch dieser
Sekte SE Stehen bringen un: einer relıg1ösen Katastrophe VOTI-
zubeugen. Es ist deshalh unmoglıch, einen riıchtigen Einblick 1n dıe
heutige Lage Japans bekommen, ohne die gewaltigen Krafte mıt ın
Betracht zıehen. die diese Sekte jetzt 1Ns Feld tührt Dieser Artikel
111 versuchen, einen ummarischen Überblick über Entstehen, Organi-
satıon un Lehre dieser Sekte geben
Entstehen un Organisation der Sokagakkaı

Grundsätzlich behaupten alle Anhänger der Sokagakkai, da{ß Ni-
chıren, der beruhmte japanısche Prediger Aaus dem Jh der eigent-
ıche Gründer dieser Sekte sel. Diese Behauptung aber weder
historisch haltbar. noch der Lehre der Sokagakkai entsprechend. Die
allgemeine Ansıcht, auch die der meısten Buddhisten, geht dahin, dafß
ıcht Nichiren, sondern 1sunaburo h ı 1857 1—19 und
Josei oda (1900—1958) als die eigentlichen Urheber dieser Sekte
etrachten selen. Der unleugbare Einfluß, den beide be1 der Entstehung
dieser Sekte gehabt haben, ist der beste Beweis dafür, dafß INa  - beide
als dıe eigentlichen Stifter der betrachten muß

Die Greschichte der Eintstehung un: weıteren Entwicklung dieser
ist 1N€e der sensationellsten un interessantesten 1n der Geschichte der
Religionen. Es ıst daher zweckmaßliıg, VOT der Behandlung des Lehr-
systems dieser Sekte einen Bericht über ihre Entstehung und Entwicklung
vorautzuschicken.

sunaburo a kı chi WAdrTr ohne Zweifel ke  1n Genie, ke  1n exzellen-
ter tudent. Hat sıch doch mıt knapper Not durch die Schuljahre
durchringen mussen. Was andere mıt ıhrer großen Begabung und Intelli-
SCNZ erreichen konnten, hat sıch mıiıt Ausdauer un hartem Fleiß
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«So kam e 9 daß erst ZuUum Lehrer, dann ZU Rektor einer
Schule und ndlıch ZU Pädagogen und Philosophen hat ıngen können.
Er WAar mehr Gelehrter als Schulmeister, ununterbrochen 1ın seinen
I heorien, un selbst in der Schule konnte plötzlı sSeEeIN Notizbuch
zıehen, seıne Ideen nıederzuschreiben“ So ıng CT d seine großen
Werke verfassen, dıe die theoretische Grundlage der impulsıvsten
Sekte des modernen Japans werden sollten: die Jinseichirıgaku (Anthro-
pologische Geographie) und seın Hauptwerk Sokakyorkutarker, 1ine pad-
agogisch orjentierte Darstellung seiner Wertlehre Besonders dem letzt-
genannten Werk, das acht Bände zahlt. VO  - denen vier 1m ruck erschie-
HBCH; wurde 1n den dreißiger Jahren VO  - verschıiedenen japanischen
Gelehrten 7 hohe Anerkennung gezollt. Der elıgıon als solcher aber hat

1in diesen Werken noch keinen besonderen Aatz zugedacht. Damıt
hatte akıguchil, der Philosoph und Erzıeher, den Hauptteil seiner Auf-
gabe erledigt. Er hatte die Grundlagen für etwas Neues geschaffen,
OV! selber noch ıcht ahnen konnte, W1€E sıch entwickeln wuürde.
Er War selber theoretisch un: unpraktisch, se1ıne Theorien
verwirklıchen. Dafür brauchte einen anderen, der seine unpraktische
Veranlagung wettmachen sollte Diesen Miıthelter fand 1ın Josei oda

oda hatte ach dem Übergymnasıum ebenso W1€e Makiguch1 den
Lehrerberuf erwählt und als Lehrer autf der Insel Hokkaido Makiguchi
kennengelernt und sofort Feuer gefangen; se1n stärkeres Interesse galt
jedoch dem Geschäftftsleben. Denn schon nach dreijährıger Tatıgkeit als
Lehrer un Rektor 1n JTokyo gab seinen Beruf auf un wurde
Geschäftsführer eiıner Druckerelı, 1ne ellung, die seinem praktischen
Geist mehr Genugtuung verschaffte als der Schulbetrieb Sein en
wurde dadurch 1n vollkommen andere Bahnen gelenkt; wurde innerlich
eın anderer Mensch, J1e aber den Idealen seiner Lehrerzeit ireu
ergeben, namlıch der Lehre Makiguchıis. Nur diese Lehre un: spater auch
die Religion hat diese beiden extiremen haraktere zusammengehalten.
Irotz er Verschiedenheiten wurde die Freundschaftt dieser beiden
Menschen og immer tiefer un: relig10ser. So kam C5S, da{iß sS1€e mehr
un: mehr relig1öse Probleme in iıhre Gespräche einbezogen. Diese
Gespräche üuhrten die beiden Freunde nach einıger eıt dazu, daß sS1e
sıch 1m Daisekitempel beim Berg Fu)]1, der nachher das größte relig1öse
Zentrum ihrer Sekte werden sollte, 1n die Nichirenshoshu ® auf-
nehmen ließen. Damalıs hat Makiguchi den Glauben dieser alten Sekte

6  6 Tadaatsu Ishikuro, eıner der Abgeordneten der Sokagakkaı 1mM Unterhaus.
Juko Shika und Hısatoshi Tanabe.

(d ‚dıe wahre Religion Nichirens’) eine kleine, VO  - ch ko gegründete
Sekte, 1mM Gegensatz ZU Nıchırenshu (d ‚dıe Religion Nichirens’) die VO  ;

Nıichiren selbst begründet wurde und ıhren Haupttempel Al Minobaberg
hat Diese letztere wird deswegen VOon den Anhängern der Sokagakkai die
Minobushu genannt. Wenn WIT hier den Ausdruck ‚Nichirensekte’ gebrauchen,
meıiınen WITr immer diese letztere.
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stark persönlıch 1n se1ine Philosophie hineminterpretiert. Wie dazu
kam, wird spater gezeıgt werden. Damals, 1im Jahre 1930, WAar auch,
dafß die beiden Freunde den Sokakyozkugakkar (Gemeinschaft der -
ziıeherischen schöopferıschen Lehre der Werte) gruüundeten. Der Theoretiker
Makıguchi wurde Präsident und der Organisator oda WAar nıcht
anders erwarten Direktor der Gruppe Die NEUC Sekte WAarTr
1nNs Leben getreten. Ihre Lehre War ausgearbeıtet un: 1ın en System
gebracht. Sie wartete LUr noch auf Anhanger

Im selben Jahr och veranstalteten beide gemeiınsam einen Sommer-
kurs 1m Daisekitempel, der Anfang vıel Interesse weckte, VOT em
be1 Lehrern un Professoren. Die Kurse wurden Jahrlich abgehalten.
die Kurse theoretisch WAarecen oder Makiguchi trocken, alst sıch nıcht
asSchn Jedenfalls tanden S1e spater nıcht mehr viel Begeisterung; denn
die Zahl der Miıtglieder kam wahrend der ersten s1ieben Jahre iıcht üuDer

hınaus. Sobald INn  - aber anlıng, den Rahmen der Kurse über die
Erziehung hınaus auf andere Interessengebiete auszudehnen, stellten sıch
auch Leute anderer Berutsklassen eın, dafß INd  - 1941 1ıne Mitglied-
schaft VO  - 3000 verzeichnen konnte.

Diese zunehmend gunstıge Entwicklung wurde durch den Krieg —
nıchte gemacht. Vıele bis jetzt unerwartete Schwierigkeiten stellten sich
e1INn Die shintoistische Gottheit Amaterasu sollte VOoONn jedem als die
hochste acht Japans anerkannt werden. Die He Gruppe konnte das
ihrer Lehre entsprechend nıcht bıllıgen un: verweıgerte diese Anerken-
HNUNS. Die naturliche olge WAaTrT, dafß vıele verhaftet wurden, unter diesen
auch Makiguchi un Toda (1943) Unter dem Druck des Krieges und der
Regierung gaben viele iıhren Glauben Makiguchis Lehre aut. Nur
weniıige blıeben bıs ZU Ende des Krieges ihrer Überzeugung treu. Der
Tod Makiguchis 1943 1e1 ach dem Kriege Toda alleın seıne Aufgabe
praktisch VO  - beginnen. oda hatte aber durch den ENSCICH Kon-
takt mıt Makiguchi während der Gefängniszeit die Wertphilosophie
innerlıch gründliıch verarbeıtet. So wurde C der Praktiker un Geschäfts-
Mann, 1U  - auch ZU. besten Kenner der Lehre Der Tod se1nes
Gefährten brachte ıhm ZU Bewußtsein, daß die weıtere Exıistenz der
Sokagakkai 1Ur Von ıhm alleın abhäaänge un seine Kraft für
die Neugestaltung der Sekte einsetzen musse.

Zu Krıegsende wurde aus dem Gefäangnis entlassen. Er kehrte WAar
wieder seliner alten Druckerei1i zurück, W as iıh: jedoch nıcht hinderte,
zwıschen seiınen Burostunden Vorlesungen uüber die Sokagakkai halten
In dieser eit wußte auch die alte Vorkriegsgruppe wieder sich
samme!n. Das Zing nıcht ohne Schwierigkeiten; denn 1ese Gruppe hatte
geschlossen geschworen, die I Lehre Makiguchis umzuändern. ehr
durch akt und Beredsamkeit als durch autoritative Behandlung konnte

S1€E wieder ZUTr Ireue die alte Lehre bewegen. Nach Bereinigung
dieser internen Schwierigkeiten konnte oda ıne 11C  e angelegte ropa-
ganda für die Offentlichkeit planen. 1946 wurde der erste große ach-
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kriegskongreß veranstaltet. Die Sekte erhob sich allmählich wıeder aus

den Irummern des Krieges
950 War für die Okagakkaı vielleicht das Jahr der größten Entschei-

dung; denn durch den Verlust un: Bankrott all seiner Geschäfte ıng
oda d} all seıne eıt ausschliefßlich den Interessen der widmen.
Im gleichen Jahr wurde ZU achfolger un zweıten Präsidenten
ausgerufen. Damiıt seine Aufgabe besser erledigen könne, wurde
wıeder Student, und WAar der oökonomischen Fakultät der Chuo-Uni-
versıtat 1n Tokyo Dieses tudium machte ıhn einem vollıg anderen
Menschen, dafß INa  - hiıer die letzte und wichtigste Periode nıcht L1UTLI 1n
seinem eben, sondern 1n der Entwicklung un 1mM Ausbau der anzCch
Sekte überhaupt sehen mMu Er studierte Cdie neuesten Methoden der
Psychologie un!: Erziıehung, die ın seinem Hauptwerk, dem Shakubu-
kukyoten dem Shakubuku-Kanon !® verwertiet hat Dieses Werk wurde
SE Katechismus der CUCI

Wie jedes katholische Kiınd den Katechismus, mu{ß jeder nhaänger
der Sokagakkai diesen Shakubukukyoten tüchtig studieren. Deswegen
mussen WITr hıer die Hauptmomente dieses Buches erwähnen. Diıe Kıin-
eiıtung gibt ıne Darstellung der Lehre der Werte 11 SOWI1e der Nıchiren-
shoshu, womıt die Sokagakkaiı S1C] iıdentihziert; terner 1N€ Darlegung
des Shakubukus Dıiesen hakubuku meıstern ist der Hauptzweck des
Werkes. Shakubuku bedeutet buchstäblich „Jjemanden brechen, zerschmet-
tern  «“ FKs wurde C erstenmal gebraucht VO  - Nichiren un!' besagte,
jemanden TOLZ seıner eigenen inneren Überzeugung ZU Glauben 1n dıe

bekehren, also 1ıne Art zwangsmalıge Bekehrung anderer, nıcht
mıt physischen, sondern mıt moralıschen Miıtteln Eıs ist dieser Stelle
Aaus Platzmangel nıcht möglıch, naher auf dieser Shakubuku einzugehen.
Es wurde sıch aber lohnen, eigens aruber berichten, weıl ıcht LUr
der Japanischen Religionsgeschichte, sondern auch dem Leben des einzel-
1C  - Japaners e1ın eigenes Gepräge gegeben hat und schon 1M Mıiıttelalter
große Erfolge erzıelte.

Im zweıten eil se1nes Buches befafßt sich Toda sodann mıt der An-
wendung dieses Shakubukus auf Einzeltälle. So wird dort ANSC-
geben, W1€E iNna Leute ehandeln mußß, die dem Glauben gegenüber
indifferent oder Sar feindselig sınd die Mitglieder werden wollen 1:
die einem andern oder Sar talschen Glauben angehören 1 Es wiıird dort

Q  ü ODA JOSEI: Shakubukukyoten. Sokagakkai- Verlag, Tokyo 1954
10 I 186—9201 Eıne gute Definition des Shakubuku findet 190078 be]
Y OSHIHEI KOHIRA: Sokagakkaı. Shinfusha/Tokyo 1958 Es heißt da „ÖNa-
kubuku ist, die verırrten und verkehrten Gedanken des Gefährten biegen und
zerschmettern: ıh: retten AUus seinem Aberglauben; nıcht aufhören, ihn über-
ZCUSCH, bıs sich bekehrt.“
11 69— 78
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neben dem Shintoismus *, der Tenrikyo 16 und den anderen modernen
Sekten auch das Christentum !7 genannt. Im Christentum mMu INa  j
nach dieser Anweisung besonders argumentieren die außerst
„unwıissenschaftliche” Lehre VO  - der Geburt Christi Aaus einer ag

dıe Auferstehung Christi !® un dıe Eigenschaften Gottes 2 Wer
einmal iıne Indoktrinierung durch Shakubuku in sıch aufgenommen hat,
ist für das Christentum praktıs verloren. Diese ausgearbeıtete Methodik
wurde 951 anläfßlich der teierlichen Shakubuku-Proklamation Todas
AAA othiziellen TE erhoben. Damıt seine Lehre aber Hektiv W1€Ee
moöglıch sel, hat noch we1l andere Dinge hinzugefügt.

Erstens lud auf großen Kongressen, WwW1e 1n ÖOtaru, die besten
Fachmänner un Gelehrten Japans ein un! ieß sS1e seinen FKFührern
uber Agıtatıon un uüuber modernste Propaganda- un: Überzeugungs-
methoden sprechen Er 1eß diese Leute OSd miıt Flugzeugen bholen

Zweitens baute die N Sokagakkai eıner machtigen AÄArmee
u geographisch uüuber S’anz apan auf 34 Shıbu (Bezirke) aufgeteilt.
e  ©T Bezirk Za Chıiku (Distrikte), jeder Distrikt bis 12 Han
(Kreise), jeder Kreıis hat S61n Gruppen), jede Gruppe 10 Shotaz
(Haushalte). Der Shotaz iıst die kleinste S  © oft LUr Aaus einem oder
auch wel oder drei Mitgliedern bestehend Die Zahlen, die die Sokagak-
kal publızıert, betreffen immer die S5hotaı Durch Verdoppelung dieser
Zahlen wiıird 111a  - also die ungefähre Anzahl der Mitglieder erfahren.
Die Häupter der Bezirke, Distrikte un Kreise bekommen alle ages-
gehalt. Diese Organıisation hat der Sekte ermöglıcht, jederleı Aktivität
der einzelnen Mitglieder bis 1n die weitentferntesten en des Landes

steuern un! beaufsichtigen. Die Wüochenzeitung Sezkyoshimbun
bedeutet dabe1 1ne gewaltige Hilfe

Neben dieser Hauptorganisation hat oda Sondergruppen organısiert,
eınen großen Jugendverband, der alle männlichen un!' weıiblichen

Mitglieder bıs ZU 30sten Lebensjahr ertaßt. Die mehr als 120 000 Jung-
manner und die uüuber 000 Mädchen hat nach dem Muster des alten
Japanıschen Miılıitärs 1n 85 bzw. E Bataillone organısıert. e  €es Bataillon
hat 1ne eigene Nummer un Flagge So ıst das 492 Bataıllon der
Mädchen 1n Hokkaido, das IC der Jungmänner 1in Fukuoka (Kyushu)
USW. uch diese Bataillone sind wıeder aufgeteilt ın Bezirke, Dıstrikte
und Kreıise. Besonders diesem Jugendverband ist der tast unglaubliche
Aufschwung der Sekte verdanken. Weiter g1ıbt noch Frauenverbände
und einen Mitglieder zahlenden Verband für Professoren und

15 IC 333—336
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Lehrer. Die Mitglieder dieses Cibandes werden einmal 1mM re
examınıert über ihre Kenntnis des Shakubuku-Kanons. Je nach dem
Erfolg werden die AÄAmter aufgeteilt. Weiter gibt eıinen kulturellen
Verband, einen Verband für die Universitätsstudenten un andere mehr.
Die ewegung hat 1ne sehr aktıve Presse, dıe die oben genannte
Wochenzeitung Seikyoshımbun in einer Auflage VO  - 400 000, iıne
Monatsschrift un: viele Bücher veroffentlicht.

Miıt diesen Organisationen hat oda den unglaublichen Aufschwung
sel1ner ermöglıcht, un ‚War vornehmlıch 1in den Stäaädten,. wo die
Gruppen un Zellen die Stadtbezirke un Häuserblocks besser bearbeıten
können als auf dem an So ist erklaren, da{iß 1mM Tokyo-Yoko-
hamagebıiet / 1m Kyoto-Osakagebiet 19 %o un! 1im Hochofen- und
Bergwerkgebiet Nord-Kyushus 10 %0 iıhrer Anhanger wohnen.

Die Neuorganisatıon und dıe Proklamation des hakubuku brachte
für die Sekte gewaltige Erfolge. Die 1m re 1951 TSTE 5000 Mitglieder
zahlende Bewegung mehrte sıch innerhalb e1nNes Jahres das Vierfache
1954 zahlte S1e schon 400 000 Shota1ı In diesem re seiztie S1e auch miıt
ihrem polıtischen Shakubuku eın Sie CWAaNnN QQO1 559 Stimmen, daß
drel Kandıdaten in das Unterhaus gewahlt wurden.

958 starb Toda, der tür die Sekte als diıe Wiıedergeburt Nichirens gilt
ber seine Sekte starb nıcht miıt hm, W1€e das 1m Krieg beinahe der Fall
SEWESCHN WAar. Kıniıge Monate nach as Hınscheiden, 1mM Januar 1959,
hatte s1€e die Zahl VO  - einer Miıllıon Shotaz (also etwa 000 000 Anhän-
ger”) erreıicht. Kur das Jahr 959 hatte S1Ce 300 000 NEUC Shotaz geplant
Schon 1m Juni 1959 hatte S1Ee die 74() 000 NCUEC Shotaz (das ist doppelt
sovıel als dıe Anzahl der Katholiken Japans) (die katholische
Kirche CWAanNn iın dieser Periode 1Ur 6000 NEUC Christen!).

ber mehr als der relig1öse Zuwachs machten 1959 die polıtischen
Erfolge der Bewegung 1n den Zeıtungen der japanıschen un aus-
landıschen Presse VO  - sıch reden. Um sSo polıtischen Erfolge
erziıelen, geht sS1e besonders schlau VOT. Denn ihr polıtısches Shakubuku
folgt eıner eigenen Methode

Ihre andıdaten geben 1ın den großen Tageszeitungen un: iıhren
gedruckten Programmen nıcht bekannt, dafß S1€e SoOkagakkai gehören
Darüber sınd 1Ur dıe Glaubigen informiert, un ‚WarTr durch 1  .  hre Zeitung
Seıkyoshımbun. Dıese versuchen dann miıt en ıhnen ZUT Verfügung
stehenden Miıtteln, den Nicht-Gläubigen hre Kandıidaten als außerst
zuverläassıge un hrlıche Leute empfehlen. Viele Japaner, denen die
standıgen Bestechungen und Betrügereıen der meısten Politiker zuwıider
Sind, un: auch die Zweiftler fangen d} diesen Empfehlungen Glauben

schenken, und waählen nıcht 1LUFr den aufgestellten Kandıiıdaten, sondern
machen iıhrerseıts wiederum bei Verwandten un Freunden für diese
„außerst guten, unbestechlichen enschen“ Propaganda, ohne wissen,
WI1Ee s1e damıt eıiıne der gefährlichsten Sekten Japans unterstutzen. Es ıst
sehr ohl denkbar, daß S1E O89 auf chrıstlichen Universitäten viel
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Begeisterung Iinden können. Miıt solchen Methoden WAar 6s der Sekte
möglıch, ohne iıhr wahres Antlıitz zeıgen, riesige Erfolge einzuheimsen.

Ende Aprıl wurden 1M aAaNzZCH Land 1n den Ortswahlen Von iıhren
315 Kandidaten nıcht 1Ur ein Drıttel, W1€e das durchschnittlich der Fall
ist, sondern 0/9 gewahlt. Im Bezirk Tokyo kamen alle 70 durch, und
‚WaT mıiıt 150 000 Stimmen, W 4A5 ungefahr der Anzahl der Gläubigen 1n
diesem Bezirk entspricht. Sechs Wochen spater, be1 den ahlen für die
Abgeordneten des Unterhauses, brachte S1Ce be1 gleicher Wählerzahl
1mM selben Bezirk auf mehr als das Dreitfache (470 000) Im dAaNZCHN Land
rhielt S1eE 500 000 Stimmen, da{fß alle hre Kandıdaten gewahlt
wurden.

Diese explosıonsartıg anwachsende relig1öse un politische Entwicklung
verdankt dıe NUur den psychologisch gut berechneten etihoden
Todas un: den TITZWUNSCHCH Bekehrungen VO  =) Leuten, die VOIIl den
Han und anderen Verbänden keinen Tag 1n Ruhe gelassen wurden.

Der große Zuwachs brachte naturgemalßs viele Probleme mıt sich. Nach
dem Wiıllen Todas wurden die Leute namlıch ohne eingehenderen Unter-
richt 1n die Sekte aufgenommen. Das geschieht 1ın den. Tempeln dreimal
1m Tag durch 1ne Art buddhistische Taufe, das Runddrehen e1Nes 1n
Tüchern gewickelten Brettchens auft dem Haupte des andıdaten un: die
Worte Namumyohorengekyo des Bonzen. Spater sollte der angel
Kenntnis nach un nach aufgefüllt werden. Die nachträgliche Betreuung
der „Getauften“ reichte aber nıcht aus Das hat das Präasıdium., das nach
dem Tode Todas die Präsıdentschaft weiterführte, einıgen Entschei-
dungen veranlaßt, die wahrend der kommenden Jahre die weıtere Ent-
wicklung der Sekte garantıeren sollen. Diese Bestimmungen sind:

Todas Dekret, daß außerhalb der Zentrale 21 keine anderen reg1-
onalen Zentralen gebaut werden ollten. wird nullihziert ber das
I1 Land werden zunaäachst Nebenzentren gegruündet werden mıt dem
speziellen Aulftrag, die nachtragliche Betreuung durch Instruktionen und
Versammlungen organısıeren. Für das Jahr 959 wurde bestimmt‘:

a) Versammlungsgebäude errichten 1n Nagoya, Nilgata, Ko1l1wa,
Fukuoka, Shizuoka, Sakaı, me und Fukushima.

D) Zehn LECUC J1empel bauen.
Das System eines personalen Präsidenten WIT aufgehoben. Eın

kollektives Präsıdium wırd VO  -} jetzt mıt der Präsidentschaft beauf-
rag Die KEntscheidungen dieser Gruppe sınd 1Ur gültig, WCNN s1e bei
absoluter Kinstimmigkeit beschlossen werden. Mıt dieser Mafifßnahme 11l
Ina  3 verhüten, da{fß die Sokagakkai als 1ne Art Diktatur oder als totalı-
tare UOrganisation betrachtet wird

21 In Tokyo Shinanomachi:i gıbt schon ıne große Zentrale, VO  r3 aus alle
Mitglieder des Landes betreut werden. Das geistige un symbolische Zentrum
bleıibt ber der Daisekitempel Fu]l.
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oda hat mıt seıner Psychologie un! den Shakubukumethoden erganzt
un: Ende geführt, Was Makiguchi angefangen hatte Nıcht 1Ur das
Shakubuku, auch die Lehre hat auf die japanıschen Volksmassen ine
große Anziehungskraft ausgeübt. {)as soll 1mM folgenden ezeıigt werden.

Die Doktrin der SORAagakkaı
ine der Neuheıten der modernen Japanıschen Sekten ist, dafß S1e 1Ne

eigene Philosophie haben, die bıs oder Prozent der abendlän-
dıschen entnommen ist Diese Philosophie ist be1i den me1ısten 1Ur da,
ıhre re 1ın einem modernen „wissenscha{ftlichen“ (Gewand erscheinen

lassen und ıcht als altmodisch angesehen werden. uch die Soka-
gakkaı hat ihre eigene ph1ılosophısche ehre, die, WI1eE oben erwähnt,
schon bei ihrem Anfang bestand Es ıst dies 1U  - 1nNe Sanz eigenartige
Philosophie, weıl Makiguch:! sS1e nıcht 1n absoluter Weltfremdheit ent-
worfen hat, vielmehr 1ıne gründliche Kenntnis der Japanıschen Psycho-
ogıe mitbringt. Sie ist größten el der Badenschen Schule der Neo-
kantianer entinommen, doch hat S1e auch etwas spezifisch Japanısches

sıch
Dıe Philosophie Makiguchis beruht auf der Hauptthese, dafß die

hochsten Werte des Menschen ıcht das ahre, Gute un! Schöne se1en,
W1€E Kant lies: Badensche Schule) €  TIG sondern der Nutzen un: der
Schaden, das Schöne un! das Halslıche, das (Gute un das Schlechte
„Denn”, sagt CS „Kant hat bei seliner Aufstellung der Werte des
ahren, Guten und Schönen den eintachsten Wert des ützlichen 18NO0-
riert. Wenn auch iırgendeinem Gelehrten 1n den Sınn kommt,
seinem Studiertisch derlei Sachen erdenken, die Wirklichkeit des
aglı  en Lebens kann damıiıt noch lange ıcht erftfassen. Mıt dem Wert
des ahren iıst namlich SO: Wenn dıe Aussage ‚Da steht eın
Pterd’ auf Wahrheıt beruht, dann bleibt diese Tatsache für alle Men-
schen, WI1e verschieden s1e auch seı1en, ob hochbegabt oder verrückt, immer
dieselbe; S1€e andert aber iın ihrem en nıchts Eın Wert aber ist etiwas
ganzlıch anders Geartetes, denn hat se1ne tiefen Wüuürzeln 1im en
des enschen, wird nıcht LLUT W1€e das Wahre entdeckt, sondern muß
immer VO  - geschaffen werden“ 2

Miıt dieser Motivierung hat Makiguchi den „Wert des Wahren“ der
Neokantianer ıcht NUur mechanisch durch den des utzlıchen der Pragma-
tiker GrSe{iZi sondern geradezu ine symbolische Tat gesetzt; denn das
Wahre lag m, W1€E noch 1mMm drıtten eıl dieser Abhandlung gezeigt
werden soll, iıcht sonderlich Herzen. Hat sıch doch 1in der Begrün-
dung se1ıner Nıchirenlehre ıcht L1LLUT auf geschichtlich nhaltbare Be-

EL Y OSHIHEI KOHIRA: Sokagakkaı, 90—95
iıbıd 91

Missions- U, Religionswissenschaft 1960, Nr.



richte berufen, sondern selbst die offene Lüge in manchen Fallen als
etwas Gutes hingestellt.

Diese Werte des Schonen, utzlıchen un (suten ZUTXT Vollendung
führen, S1E 1ın seinem en immer wieder NCUu schaffen. das ist ach
Makiguchı das ausgesprochen hochste Zuel des Menschen „Es gibt aber”,

die Sokagakkaı weıter, „nNoch Gelehrte, die außer diesen dreı
Werten den Wert des „Heiligen“ predigen. elıgıon ist aber für die
rlosung der Menschen bestimmt, die rlosung des Menschen jedoch ist
1ne aC| des ützlichen uch die Verdienste gehoren PE Wert des
ützlıchen, W1€e die Strafe den Werten des Häfslichen und
Schäadliıchen gehört.” So bleibt nach dieser Auslegung VO  ' allem, Was

WIT heilıg oder übernatürlich CHNNCI, viel W1€ nıchts üubr1ıg
Was tellen LE dıese einzelnen Werte dar”? Das Schone und

Hiäßliche® ist der Wert des momentanen, sinnlichen Lebens des
Menschen. Mıt ugen, ÖOhren, Nase, und un: Gefüuühl alles ertahren
und auskosten, Was das en Reizendem., Schmackhaftem, guter
Musik un köstlichem uft anbietet, das ist der Wert des Schönen, un
das Gegenteıil ist der Wert des Häaßlichen

Diese Werte sınd also eın individuell.
Das Nüuützliche und chädlıche* ıst ebenso w1e das Schone

etwas Individuelles, 1m (Gregensatz ZU Schonen steht dieser Wert jedo
ıcht 1n Beziehung mıiıt etwas Momentanem, mıt kurziristigem Genuß
sondern mıt einem langen en des einzelnen. Das aber wird 1Ur

gepflegt durch viel Besitz un: 1Ne gufte Gesundheıt SOWI1E durch Ver-
huüutung VO'  - Katastrophen und Krankheiten als die größten Schäden der
Menschheıt, gegebenenfalls durch Flucht VOTL ihnen. Makıguchl y]aubt
damıt den eigentlichen Wert des ützlichen, das fruher 1L1UTX die Oükono-
mische Bedeutung VO  = Gewinn hatte, beträchtlich gehoben en
1ei:e Kulturtheorien der deutschen Schule un! pragmatiısche Ideen VCOCI-

schiedener englischer Philosophen Aaus dem Jahrhundert hat für
se1ne Nützlichkeitstheorie gebraucht. Was ıhm selbst jedoch als das
Wichtigste erschıen, iSt, daß den Materı1alısmus der Japaner ın se1ine
„Religion" ıcht 11UT aufgenommen, sondern ih: 0844 einem der
hochsten Werte 1m Menschen rhoben hat Wie sechr hebt sıch doch diese
TE VO: Christentum ab, das das menschliche Leiden als eiınes der
besten Mittel ZUT menschlichen Vervollkommnung betrachtet!

Das sind nach Makıguchı eın gesellschaft-
ıche Werte „Das one un!: Nuüutzliche sind eın persönlıch, das Grute
aber hat LU mıt der Gesellschaft iun. Der Nutzen dieser Gesellschaft

ıbid 95
bıd 04 unten
Y OSHIO T0DA: N  1€ Gedanken der Sokagakkai un Tre Aktivität“ inN:

Daihorin (Monatsschrift uüber Buddhısmus ın Japan. prache), Sept.-Nr. 1959,



ıst gleichbedeutend mit dem Guten, iıhr Schaden aber bedeutet das
Schlechte Früher war das Gute soviel WwW1e€e Kralft, Mut, elsinn UuUSW.

Jetzt aber ıst das Gute NUur das auf die Gesellschaft bezogene.” „Das
Gute ist dıe uwendung des Schönen un!' Nützlichen ıcht 1U dıe
Famılıe der das Land, sondern die I Menschheit. Und w1e das
Höchstnützliche 1ın einem langen Leben besteht, wird auch das Beste
11UT 1n der vollkommensten Gesellschaft, der Nichirensekte, vorgefunden,
und”, fügte Makıguch1 hinzu, „n einer intensiven hakubuku-
Aktivıtat, den Glauben diese Sekte auch anderen mitzuteilen“ 2}
Damit haben Makıguchi und oda ıhre  an Theologıe in 1ne größtenteils
dem Westen entnommene Philosophie eingebaut, welche leider keines-
WCSS das Höchste un!: Beste darstellt, Was der Westen (B bieten hatte
Die Pflicht Bekehrungsaktionen wurde einer der Hauptpilichten
der Der Satz Makıguchis: „Das Gute kann 1U in der elıgı1on
Nichirens 1n uUuNserTemM en Wairklichkeit werden“, ist für dıe meıisten
Anhanger der Sokagakkaibewegung das einz1ige, womıt sS1e sıch zufrieden
geben, weiıl dıe Mehrzahl der Anhanger nıchts VO  - ihrer Philosophıe
versteht. Makıguchi un: oda haben jedenfalls mıt dieser Interpreta-
tıon des Guten iıhr System, das ursprunglıch 11UTr für die Intelligenz
Japans bestimmt WAÄäTrT, ın diıe weıten Volksmassen tragen können. Denen
ist leichter. das Namumyohorengekyo viele ausend Male herunter-
zuplappern, als ihre Nützlichkeitstheorien ertassen. Kur manche, die
Sar nıcht reich un gesund sınd, ist ıcht einmal gut, da{fß s1e
diese Doktrinen kennenlernen. Deswegen werden die Miıtglieder mıiıt
sehr viel akt und Menschenkenntnis in die verschiedenen (seheimn1sse
der TE eingeführt SO kann 199078  - verstehen, dafß Von den Seiten
des Shakubukukyotens beinahe 110 Seiten uüber dıe SS Nichirensekte.,
aber 1Ur LCUIN uber die Philosophıe der Werte handeln Ks ist sehr
bedauern, dafß Makıguch1 INn unseTeTrT abendländischen Phılosophie ıcht
etwas Besseres hat finden können als eben 1Ur diese wenıgen hohlen
und nichtssagenden Ihesen (Forts. Jolgt)

Die Darstellung ın Daıihorıin ist nıcht klar Wır tutzen uns auftf Y OSHIHEI
KOHIRA, 04 und auf Shakubukukyoten

Daihorin 60
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AUS DE PRAXIS FÜ DIE PRAXIS

DIE DER MISSION
ZUR POLYGAMIE (NEUGUINEA)

VO  S Schäfer SUD

Wohl berall bei den Kingeborenen Neuguineas ıst die Polygamıe eın
Problem, das nıcht einfach mıt der Verkündiıgung des Wortes (rottes
gelöst werden kann. Neben der (GGnade (Gottes erster Stelle braucht
auch kluges un verstaändnisvolles Vorgehen VO  - seıten der Miss1ıonare,
sSsonst kann diesem Problem die an Bekehrungsarbeit scheitern.

In dieser Abhandlung ırd icht Sg’anz Neuguinea 1n Betracht S  7
sondern LLUTr meıne Pfarrei unter der VOT 25 Jahren entdeckten Chimbu-
Bevölkerung 1mM östlichen Hochland Neuguineas. Die Missionsarbeit setizie
damals sofort e1n, begann also unter enschen, die bıs dahin VO weißen
Mann nıchts gewußt hatten, denen Eisenwerkzeuge etwas Neues Il
dıe, VO  5 außen ungestort, nach uralter Iradıtion lebten un auch 1n der
Vielweiberei ıcht NUr eLwas SanzZ Recht Bestehendes, sondern Sar
etwas Ehren- un Begehrenswertes sahen

ber die ehelichen Verhältnisse bei den Chimbu möochte iıch folgendes
vorausschicken: Praktisch ıst jede Tau verheiratet: 11UTr alte Wıtwen
können ohne Mann en Der Mannn erwirbt das Recht auf seıne Tau
durch das Bezahlen e1INes Preises. eder, der eiıner bezahlten Tau ahe
trıtt, gilt als Ehebrecher Ehescheidung ist i1ne recht häufig vorkommende
Tatsache, die entweder VO:  - einer Partei oder auch VO  - beiden ausgehen
kann un die gewoOhnlı 1n der Rückgabe des Kaufpreises oder,

sıch Scheidung infolge eınes Ehebruches handelt, 1n einer Zahlung
seıtens des Ehebrechers ihren rechtskräftigen Ausdruck findet Daß
infolge VO  — Scheidung ZUT sukzessiven Polygamıe kommt, ıst klar Doch
ıll ich miıch hier auf die gleichzeıtige Polygamıie beschränken, auf
einen Mann mıt mehr als einer TAau PE gleichen eıt

ine solche Polygamıe War be1i den Chimbu SaDS und gabe Nach
eiıner groben Übersicht konnte iıch damals aSCch Wenigstens 50 v.H.
er Männer en tatsachlıch mıiıt mehr als einer Frau, WOSCSCH 50 v.H
ZUT gleichen eıt 1Ur mit einer TAau en Nur Sanz wenige, alte un
anomale Männer lebten ohne Tau

Die Frauen kamen gewöhnlich Aaus der Mingende-Gegend, obwohl die
Sippen die Frauen immer Aaus einer anderen Sippe nehmen mußfßlten. och
kam eine Anzahl VOIM Frauen auch AUuS anderen, entfernteren egenden;



s1e wurden 1im Tausch erworben oder 1mM Kriege erbeutet. Es bestand eın
Frauenüberschußß, bedingt durch die vielen Schlägereien un: AKTIEPE-,
1n denen erster Stelle Manner getotet wurden. Wie schon gesagt,
bekam der Mann durch dıe Zahlung des Brautpreises das alleiniıge Recht
auf seine Tau Bei jeder Erstverheiratung eınes Madchens handelte
sıch einen hohen Preis un eın großes Fest, das VON einem e1IN-
zeinen Manne ıcht veranstaltet werden konnte. Die Sippen des Jjungen
Mannes un des Mädchens aten sıch eshalb INmmen. Bei spateren
Verheiratungen, etwa einer geschiedenen Frau, genugte eın geringerer
Preis, den e1in Mann mıt Hilfe einıger Verwandten leichter aufbringen
konnte.

Gewohnlıich wurde einem jungen Manne zuerst 11UT eın adchen
gekauft Doch ereigneten sıch mehrere a  € für iıh: gleichen Tage
we1ıl Mädchen gekauft wurden. Später kam dann och die iıne oder
andere Tau hinzu. In den ersten Jahren meıner Taätıgkeıt, bıs
Anfang des Krieges, gab L11UTr wenıge Manner, die vIier Frauen hatten;:
viele besafßen dreı, die größere Zahl der Polygamıiısten we!l. Es kam
.ben darauf d wıevıiel jeder sıch eisten konnte; denn eıne nıcht recht-
ıch eEZza Tau blieh ıcht be1 iıhrem Manne. Sie hatte sıch als VOI-
chtliche Hure gefühlt, und dazu gaben die Frauen sich nıcht her In
anderen egenden sollen Männer bıs 15 Frauen besessen haben
Nach dem Kriege wurden 11UT einıge wenıge Männer bekannt, die bıs

einem Dutzend Frauen brachten

G(ründe der Polygamıe
a) VO'  H seıten des Mannes:

Die ungezügelte Leidenschaft des Mannes, der ıne Tau alleın
nıcht genugt Diese Leidenschaftftlichkeit wırd VO:  - den Mannern ohne
weıteres zugegeben, allerdings 1LLUT 1mM geheimen. och g1bt Einzelfälle,

selbst eın starker Mannn mıt einer Tau auskommt, un WAar 1ın Fällen
echter Liebesehe.

Die allgemeine Kanakensitte, nach der en Mannn mıiıt seiner schwan-
Nn Tau un: ach iıhrer Nıederkunfit für die 1 Dauer der Stillzeit
geschlechtlich nıcht verkehren dafl,; also wel bıs drei Jahre Statt
diese unnatuüurlıche Gewohnheit anzugreifen, empfehlen auch manche Uuro-
paer den Kingeborenen die Polygamıe

Die Tatsache, dafß die TAau die Hauptlast der Arbeit tragen hat.
Je mehr Arbeitskräfte eın Mannn ZUrTr Verfügung hat, desto mehr Felder
können bebaut, desto mehr chweine gehalten werden. Männer kommen
als Arbeitskräfte ıcht 1n Frage, 1Ur Frauen. Sıie mussen annn dem
Manne natürlicherweise auch anderweıtig ZUTI Verfügung stehen.

Die Sıtte, dafß der Brautpreıis VO  - der Sippe des Mannes gezahlt
WIT:  d, wodurch die Tau Mitglied dieser Sippe wird. Stirbt iıhr Mann,
kann sS1e ıcht gehen, wohin S1e will Sie wurde ja von der S1ppe



„gekauft“. Sie mu{ sich also einem Verwandten ihres verstorbenen
Mannes begeben, den S1e sıch für gewöhnlich waäahlen kann, der aber
meılstens schon ine Tau hat. Der verheiratete Verwandte wird } WENN

noch nıcht WAÄdrL, mıiıt Rucksicht auf seinen Bruder, un VOT allem auf
dessen Kınder, Polygamıst.

D) VO  - seıten der Tau
Auch hıer spielt rüucksichtslose Leidenschaftlichkeit die Hauptrolle.

Schon als Mädchen wurden die Frauen mıiıt mehreren jungen annern
bekannt, die sS1e nıcht vergaßen, un ebenso umgekehrt. Es konnte nıcht
ausbleiben, da{fß Zuneigung ZU gleichen Manne be1 mehreren Maädchen
entstand, un: daß dann keine zurückstehen wollte Resultat: Polygamıie.

Es kam VOT, da{fß eine S1ıppe eın bestimmtes Maädchen nıcht zahlen
konnte oder wollte Irotz starker Zuneigung einem bestimmten
Manne wurde dann einen anderen als Tau verkauft. Sie mochte
eine LZeitlang bleiben, ging aber siıcher eines Tages ihrem Geliebten
dem inzwischen schon 1ıne andere Tau gekauft worden War un der
vielleicht Sanz gut gefiel Resultat: Polygamie.

Frauen en ihren Mannn verlassen oder sınd verlassen worden.
Sie mussen wıeder einem Manne, SONST koönnen S16 nıcht exıstieren.
Männer ohne Frauen sınd selten. Bei den vielen Scheidungen kommt
deshalb 1Ur eines 1n rage Polygamie.

Alleinstehende Frauen können, WI1IE gesagt, unverheiratet nıcht
existieren. iıcht NUT, weiıl S1e einen Mann brauchen für den ausbau, für
das Anlegen der Garten un!: Zaune, sondern VOT allem, weil eiıne allein-
stehende Tau keine Ruhe bekommt VOT begehrlichen annern. Diese
können ungeheuer aufdringlich un beharrliıch se1n, W Heirat
einen wirklichen Schutz bedeutet, un Polygamıe besagt bei den Heiden
eben auch Heirat.

Wıe en MAN über Polygamıe?
Fuür die Maänner ist S1e 1ıne soziologische Forderung, uralte Sıtte

un Recht Unannehmlichkeiten mussen mıt 1n Kauf 4  IM werden.
Kuür die Frauen ıst s1e eın notwendiges Schicksal, 1n das S1eE sich

fügen mussen, weıl selbst ihre  S näachsten Angehörigen 1n diesem Punkt
keine Rücksicht auf 1  S  hre Gefühle nehmen. Es g1ibt keinen Ausweg, 6S se1l
denn die seltene Ausnahme einer echten Liebesheirat. Iso fügen sıch
die Frauen ohl oder uüubel

Das Junge Mädchen SEeiz deshalb schon beim Sıingen des Kaungzo,
wobel die Jungen Leute sıch ennenlernen, €es daran, die an Zu-
ne1gung 1Nres Freundes gewinnen und s1e, WECNnNn notıg, verteidigen.
Zu gewıinnen: Es ist em bereıt, WasSs der Freund ordert. Eıs VCOCI-
schafft sıch Zaubermittel und wendet S1e auch an; Ss1e sollen das Herz
des begehrten Mannes beeinflussen, daß keine andere Tau MmMas.
Zu verteidigen: Andere Maäadchen, die miıt dem Freund anbändeln wol-
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len, werden beschimpit oder Sar tätlich angegriffen. Selbst der Freund,
der seine Gunst einer anderen Tau zuwendet, wird geschlagen. adchen
en für Polygamıe kein Verständnis, doch mussen S1e sıch unter das
unentrinnbare Joch der alten Sıtte fügen

Noch wenıger Verständnis für die Polygamıe en die verheirateten
Frauen. Die erwachte Eifersucht bletet ann eın böses Schauspiel: Eiıter-
sucht auf dıe Neigung des Mannes, Eifersucht aut dıe Wertsachen, auf
die Garten, auf die Schweine. Eifersucht ist die Ursache vieler Streitig-
keiten, be1 denen die Frauen siıch wund un blutig schlagen Der Mann
halt sich VO  - diesen Streitigkeiten fern, bis schlımm WIT  d oder
selber angegriffen wird Gewöhnlich ist die erstie Frau, die den Streit
hervorrult: vielleicht verläßt s1e ihren Mann 1n ihrer ohnmaächtigen
z  ut en jedoch Mann un Tau sıch gut verstanden, kehrt die Tau
meıstens wieder zuruück. Die Frauen werden nebeneinander en Jede
wird ihre eigene Hütte, ıhren eigenen Garten und ihre eigenen chweıne
bekommen. Die Hütten werden zumeıst ziemlıch weıt voneinander ent-
fernt angelegt. Die Frauen mussen miteinander auszukommen versuchen,
bıs bei irgendeiner Gelegenheı1ı das keuer der Eitersucht wieder auf-
fMackert un sıch 1ın Hafß un Streit austobt.

Welche TrTau War 1n dieser polygamen Ehe die eigentliche Frau”r
Galten dıe anderen Frauen als Nebenfrauen? Man kann SCH, daß
und für sıch alle Frauen gleichen Rang besalßen, da S1€e alle bezahlt
H ber i1ne größere Bedeutung besafß doch jene, die die meılsten
Kinder hatte, die besten arbeıten verstand oder die die Leiden-
schaft des Mannes besten befriedigen wußte.

Wenn 1n manchen Kreisen VO  — der Nützlichkeit der Polygamıe unter
Primitiven gesprochen wird, dann berücksichtigt INa  ] NUur die sinnlıchen
un!: materiellen Vorteile der Maänner, ohne das geringste Verständnis
für die Auffassung der Frauen zeıgen, die unter dem chicksal der
olygamıe schwer leiden.

Die Eıinstellung der Regierung
Grundsätzlich ll die Regierung sıich ıcht 1n die soz.ialen Einrichtun-

SCH der kıngeborenen einmischen. Deshalb WIT:  d Polygamıie, sı1e
Landessitte ist, auch VO Gesetz anerkann un beschützt. Die Aus-
führung dieses (Gresetzes ang von subalternen Beamten ab, die Ort
un Stelle VO  w großer Bedeutung-sein können. Gewöhnlich richten s1e
sıch nach dem Wind, der oben weht. Herrscht oben Freundlichkeit CN-
uüuber der 1SS10N, dann finden die Beamten €1 Miıttel un Wege, 1n
diesem Punkte die Missionsarbeit unterstutzen. Ist oben Feindseligkeit

finden, dann spurt INa  - das 1n der Handhabung des (Gresetzes bis 1ın
den tiefsten Urwald hinein.

Nachdem die Regierung grundsätzlich 1n dieser Weise Stellung ZULC

Polygamıie bezogen hat, darf INa  - gleichwohl die Ausführung des Geset-
ZC65 durch die einzelnen Beamten heutzutage als fa  1r bezeichnen. Das WAarTr



nıcht immer S VOT em nıcht in den Jahren VOT dem Kriege un 1m
Kriege selbst, 1Nd  — dıe 1ss1ıon lıebsten Aaus dem Hochland VCOI-
bannt hatte, als eIn „ethnologisches Paradies“ intakt erhalten.
Damals verbot ein Beamter den Missionaren direkt, die Polygamıe

sprechen, OB in der Kirche Ich selbst wurde damals diesbezüglıch
ET Verantwortung SCZOECNH. In meıner Erwiıderung sagte ıch, ich hätte
uüuber die Monogamıe gesprochen, dıe auch Kanakensitte se1 un als solche
ebenfalls anerkannt und erhalten werden musse, Nau W1€E die Poly-
gamıe. Aufßerdem selen ebensoviele Männer Monogamisten, W1€e Poly-
gamısten gabe Einige eıt vorher WAarTr eın hoherer Beamter ZU
Chimbu gekommen. JT ausende VO  — annern eingeladen, denen
der Beamte dann sprach. Kır prıes diıe Polygamıe und sagte, die Reglerung
achte jene Manner als die bedeutendsten, die die meısten Frauen hatten.

en machten naturlich Propaganda In einem Gespräch gab
mI1r eın Beamter als Hauptgrund für die Polygamie d dafß C' auf diese
Weise größere Famıiılıen gabe, weiıl 1n polygamen Ehen mehr Kınder
geboren wurden als 1ın MONOSAMCN. Dagegen protestierte iıch un wI1eSs
auf den Zeensus hın, den ich kurz vorher durchgeführt hatte Danach
hatten dıe Frauen in INONOSAUaIMNCH Verbindungen auffalligerweise mehr
Kınder als die Frauen VO:  o olygamen Der Beamte ebenfalls
seiınen Zensus hervor un verwıles auf eınen Mann mıt zwolf Kındern
VO vier Frauen. Er mulßlite sıch belehren lassen, dafßß VO  - Famıiılienfrucht-
barkeit DUT dann die Rede se1in könne, WCNN INa  =) dıe Fruchtbarkeit der
Tau betrachte, nıcht die des Mannes. In dem VO  > ihm angeführten
kiämen auf jede TAauU dre1 Kınder. kennte einıge IM}  INC Ehen., in
denen die TAuU Je acht Kinder geboren hatte arauthın klappte der
Beamte se1ın Zensusbuch

Die Einstellung der Mıiıssıon ZUT Polygamıe
Was 1SCIC Pflicht Polygamıiısten gegenuber ist, ist jedem bekannt. Es

kann kein Heıide mıiıt mehreren Frauen ZUT Taufe zugelassen werden,
och eın rückfalliger Katholik den Sakramenten. Das Zael dieser
Untersuchung ist mehr pastoraler Art, namlıch WIE INa  } mıt Klugheit
dieses brennende Problem herankommen könne.

Als WIT VOT 25 Jahren iın dieses Gebiet vorstießen, wußten die Ein-
geborenen nıchts VO weißen Manne, geschweıige denn VO  - der Mıissıon.
mgekehrt War ebenso. Es mußte deshalb Aufgabe der ersten Mis-
s1ıo0nare se1nN, VOT der Verkündigung des Evangeliums die Landessıtten

studieren. Uns wurde bald klar, daiß WI1T zuerst Gott ın seiner dNZCH
Größe predigen mußten. bevor WIr darangıngen, VO  - Geboten SpP
chen, die 1n einschneidender Weise 1Ns en der Eıngeborenen griffen
un eiIn altes, vermeıntliches eC| verurteılten, W1e das Gebot der
Einehe tut Weıiter wurde uns klar, dafß WI1T sehr unklug handeln würden,
wollten WITr dıe Werbung für Katechumenat un Taufe mıt der Bekämp-
fung der Polygamie verbinden. Die Strategie War klar Die Polygamıiısten



greifen WIr nıcht und machen sSie uns ıcht Feinden Dafür
werden WIT VON den Getauften aufs energischste die Einehe ordern.

So hatten WITr kaum Falle, Heiden der Taufe SCH ihre Fkrauen
aufgegeben hätten. Doch andererseits hatten WIT unter den Neuchristen
verhältnismäßig wen1ıg VO  - Polygamie. Ging 1n einer polygamen
Ehe iıne Tau davon, da{iß das übrıgbleibende aar „tauffähig” wurde,
dann konnte 1ın sechr vielen Fäallen sofort getauft werden, weiıl das Ver-
langen nach der Taufe da WAaT; WAarTr durch das vorhandene indernıs
1Ur beeintrachtigt SCWCSCH.

Somit mußte das IThema „Polygamie” zurückstehen, olange WITr aupt-
sächlich VOT Heiden predigten. Allerdings siıckerten allmaäahlıch Gerüchte
durch, dafß die Missionare die Polygamie selen. Doch glaube ich,
da{fß ıch erst nach t{wa vierjJahrıger Predigt VOT Heiden, die sonntags
ziemliıch regelmäßig ZU Gottesdienst kamen, öffentlich die Poly-
gamıe auftrat, als der Beamte, VO  - dem oben die Rede WATrT, mıt seıiner
Propaganda solch ein Auftreten provozlert hatte Da hieß einfach
zupacken. Damals predigte ich etwa SO* .Es Lut M1 leid, daß der
Beamte euch gesprochen hat IDDenn hat gezeigt, Was VO  - euch
en Er selber namlıch hat 11UT iıne Tau All die anderen verheirateten
Beamten haben ebenftalls LUr 1ne Tau Kr hat euch VO' großen König
VO  } England erzahlt, auch hat 1L1UT eıne Frau. Warum hat euch der
Beamte ıcht gesagt: olg meınem Beıispiele! olg dem Beispiel des
Köniıgs VOnNn England!‘? Warum nıcht? schäme miıch fast, oiten
SapCN; aber iıhr tut MIr eid Deshalb rede iıch offen euch Schaut meıne
Viıehweide an! Da seht ihr einen Bullen un: viele Kuühe Ihr Männer
sSo ıcht se1ın Ww1€e der Onıg VO  $ England, sondern w1e eın Bulle,
W1E das lıebe ich Weıiıl der Beamte euch dem ı1ech gleichstellt, deshalb
sagt ‚.Nehmt euch viele Frauen!‘ 'ber WITr Missionare wıssen, dafß
ihr Menschen se1d gut WIE WITr Weißen. Deshalb verkünden WIr euch
das des großen Vaters: Ihr dürft LLUT iıne Tau haben!“ Die
Propagandarede des hohen Beamten gıng unter und wurde iıcht mehr
erwaäahnt. Seitdem sprach ich oft uüber die Monogamıe.

Da WITr keine Aussıcht hatten, die ın Vielweiberei Lebenden g-
wınnen, mußten WITr be1 den Neuchristen vorbeugen. Um das erreichen,
drangen WIT auf die Liebesehe anstelle der reinen Kauftfehe. Unser immer
wıeder gepredigtes Motto W A „Zwingt EG Kinder nıcht in die Ehe
hınein! Und 1  I; Jjunge Leute, alßt euch nıcht zwingen! c Die Vorteile der
Liebesehe auch den Heiden bekannt So konnten WIT die reine
Kaufehe stark zurückdrangen.

Dann verboten WIT den verheirateten annern, ZU Kaungo, dem
Singen mıt den Maädchen, gehen Die verheirateten Frauen
DNSeTeE Bundesgenossen. Das Kaungo WAar ja iıne schr häuhge Ursache
dafür, dafß eın Mann mehrere Frauen hatte

Weil die Missionare die Polygamisten nıcht feindselig oder verachtliıch
behandelten. W S1€, wenıgstens grundsatzlich, auch deren Sym-
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pathie un! Hılfe Wie oft habe ich gehort: „Pater, WIr en das früher
nıcht gewußt, und en WITr mehrere Frauen 5  OINIMNECHN, Unsere
Sohne sollen davor bewahrt bleiben.“ Diese Kinstellung WAar 1in vielen
Fallen deutlich spuren. Natürlich gab auch Ausnahmen.

Unsere Hauptaufgabe 1mM Kampf die Polygamıe mußte se1nN,
die katholis  en Ehepaare VOT ıhr bewahren. Auf dıe Dauer schlug
denn auch die allgemeıne Stimmung zugunsten der Forderungen der
Kırche ber bedurite noch starker Hiılfskräfte. In dieser Hinsicht WAar
der Euınsatz der € 210 Marıae VO  - unschaätzbarem Nutzen. Nur durch
staändıge achsamkeit konnte erreicht werden, daß eventuelle Pläne für
ine polygame Verbindung 1m Keime erstickt wurden. eıtere Hiılfe 1m
Kampf die Polygamıe wurde die Sıtte, dafß AT Eheschließung eın
Brautpreıis gehörte Welche Bedeutung die chrıistliche Gewissensbildung
In diesem Punkte CWAanNn, se1 kurz dargetan.

Ohne Brautpreis kann keine Tau verheiratet werden. Dıie ohe des
Brautpreises bedeutet der Braut hre Wertschätzung. Die Festlegung des
Brautpreises ist jJedoch Sıppenangelegenheit. Wenn die Hälfte der S1ıppe
sıch weıgert mıtzutun, kann das für den Brautpreis gefährliche Konse-
YJUCNZCN haben, ebenso für die zuküniftige FEhefrau Diese achlage
berücksichtigten WITr bei der Gewissensbildung unserer Neuchristen. Als
ihre Zahl noch gering War und meıst 1Ur Jjungere Leute uns gehoörten,
ware gefährlich un pastoral unklug SCWESCH, zuviel VO  w scandalum
und cooperatıo reden. Da ware zuvıel VO  - den Jjungen Christen
gefordert worden. Als jedoch die Zahlen wuchsen, als auch Erwachsene,
un: War Verheiratete ZUr Taufe kamen, da konnten WIT auch über
scandalum un cooperatıo reden und die praktischen Folgerungen
daraus zıiıehen. Unsere Vikariatsstatuten forderten Da Da daß e1iın Argernıis,
das durch Mitbezahlen e1ines Brautpreises gegeben wurde, VOT der Beichte
wiedergutgemacht wurde. Auf diese Weise wurde das geschärifte und
gestärkte (sewissen der Katholiken, die NUu schon ach Tausenden zahlen.,
eın wirksames ıttel 1m Kampf die Polygamıe.

Nun versuchte INa  - VOT ein1ıger Zeıit, den Brautpreıis offiziell herunter-
zudruücken. Als angeblicher Grund wurde 1Ns Feld geführt, einige Junge
Maänner se]en SCH der hohen Brautpreise ıcht ın der Lage, eine TAau

bekommen. Tatsache ıst jedoch un das gaben die Eingeborenen
ohne weıteres daß jeder arbeitsame un:' begehrenswerte Mann ıne
Tau en kann. Wiır kämpften deshalb für die Beibehaltung des AQus
der Iradition natuürlich entwickelten, en Brautpreises.

Worauf bei der Pastoration VOrTrT em ankommt, ist, daß die Neu-
christen verstehen, die Einehe se1 nıchts Minderwertiges, sondern das
eINZIY Menschenwürdige, und eshalb das VO  $ Gott Geftorderte. Wiıchtig
ist terner, daß die Frauen nıcht bloß über hre wahre Stellung belehrt
werden, sondern da{fß ihnen das Bewußtsein christlicher Frauenwürde
un: „ehre 1NSs Blut kommt. Die jungen Paare mussen dazu ErZOSCH
werden, den Sinn ihrer Ehe ıcht 1m Zusammenarbeiten un!: gelegent-
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lichen Zusammenschlafen sehen, sondern 1m wirklichen Familienleben,
1n dem einer des anderen Last tragt, 1n dem gegebenenfalls auch Opter
gebracht werden mussen. Weiter gehört dazu, dıe Leute klug 1n
bringen, da{fß das entsprechende Haus für Eheleute das Familienhaus ist,
iıcht das Manner- un‘' Frauenhaus: dafß der Mann se1ner Tau die
schwersten Lasten abnehmen mujß, VOT allem ZUT eıt der Schwanger-
schaft Gott ank gibt schon eıne Reihe VO  - Eheleuten, die iıhre
Famıiılıie 1m chrıistlıchen Sinne gebildet haben

Noch eın Wort uüuber die Heıden, die 1n Polygamie eben Es ıst unklug,
sehr darauf bestehen, dafiß S1€e hre Frauen entlassen sollen: E geht

gewöOhnlich iıcht gut Die Jjungere Tau ist 1n den meısten Fillen CZWUN-
ZCNH, sıch preiszugeben, weil S1e SOonst unversorgt ist Es g1ıbt Fäalle,
Frauen ihre Männer verlassen haben, getauft werden können.
Wır ließen sS1e jedoch L1UT dann ZUT Taufe Z WECNN s$1e einen anderen
Mannn gefunden hatten, der s1e heiratete. Eıs g1ibt e1ine Reihe Poly-
gamısten, die für ihr etztes Stundlein vorgesorgt a  en indem sS1e ihren
VO  } der Kırche ıcht anerkannten Frauen Weisung gegeben haben, sS1e
dann sofort verlassen, damıiıt S1e getauft werden können. Der Ausweg
mMas mehr als iraglıch scheinen, doch zeugt VO  - der Schwere der
soziıologischen Fragestellung. em Was soJJ1 mıiıt den Frauen, mıt den
Kındern geschehen? Die Frage ist noch vollıg ungeklärt. Darum ollten
WIT ıcht allzusehr drangen be1 enschen, die bona fide so Verhält-
nısse eingegangen S1N  d

Vgl meıne Arbeıt: Die Naturehe hbeı den Chimbu-Leuten. (Veröffentlichungen
des Missionspriesterseminars Augustin, Nr Kaldenkirchen 1957

KLEINEF

DAS PROBLEM DER SCHRIFTERFÜLLUNG

Vo  S Helga Rusche

Es wırd heute oft behauptet, dafß dıe Verknüpfung der Botschaft Jesu bzw.
der Apostel mıt alttestamentlichem Glaubensgut erschwerend se1l Ist wirklich
noch notıg, den modernen Heiden VOonNn den alten jüdiıschen Festen und Bräuchen

sprechen? Um erstaunlicher mMa se1n, dafß neuestens gerade VO  - -
fahrenen Missıonstheologen die Forderung erhoben wird, dıe Jungen Missionare
intensiver als bısher mıt den Geschichten, den Verheißungen un dem Liedgut

1Iso mıiıt dem anzcnh Klima des vertraut machen Diese Erkenntnis
beruht auf gründlıchen Studien des un der Katf:dlese der frühen Kirche

So HOFINGER/KELLNER/BRUNNER: Liturgische Erneuerung 2n der (Welt-
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Dıese hatte Ja bald mıt Heiden tun, d1ıe VO  } Haus Aaus keinen unmittel-
baren Zugang den Urkunden des alten Gottesvolkes hatten. Dıe heiligenSchriften sraels blieben dennoch nıcht 1Ur Jahrelang die einzıge aufgezeichneteBasıs der Urkirche, S1e. wurden auch dann noch beibehalten, als der neutesta-
mentliche Kanon Z.U) Abschluß gekommen WT, un ZWaT keineswegs Swelse, sondern als aANzZCS Corpus. Man hätte sıch ja mit der Genesis, mıt den
prophetischen Verheißungen, mıt einıgen Psalmen begnügen können. Wußte die
Kırche eigentlich, W5 S1e taf, als sı1e alle alttestamentlichen Bücher übernahm?
In der Tat; denn die Kırche stand dem unumschränkten Glaubenssatz der
„Schrifterfüllung“. Wer sıch unterfängt, dıe Botschaft des Neuen Bundes weıter-
zutragen, der annn nıcht umhın, auch das mıtzunehmen. Das wırd allerdings
I11UT jener erkennen, der etwas tıefer 1ın dıe Hintergründe früuhchristlicher Ver-
kündigung eindrıingt.

Von den zahlreichen Untersuchungen, dıe heute 1m Raum der Kxegese ber
dıe Verbindungslinien zwiıischen frühchristlicher Verkündigung und der Botschaft
des angestellt werden, möchte ich hler auf ZwWweEeI1 in den etzten Jahren VCI-
offentlichte Zeıitschriftenaufsätze In englischer Sprache autmerksam machen.
S1ie mögen als Beıispiel dafür aufgeführt werden, dafß auch dıe Kenntnis reli-
g10ser Feste un Rıten sraels nıcht 1LUT dienlıch, sondern unbedingt notwendıg
ist, bestimmte Abschnitte keineswegs LUr dıe weniıger bekannten
des rıchtig verstehen, desgleıchen bestimmte kırchliche Praktiken, dıe sıch
schon früuh herausgebildet haben

Die Zeıit, 1n der INa  w} noch ANSCHNOMMECN hatte, das Johannesevangelium VCT-
wende vornehmlich Begriffe Aaus dem hellenistisch-griechischen Raum, antı-
thetisch dıe Botschaft Jesu verdeutlichen, ıst siıcherlich abgeschlossen. Nıcht
I11UTr die Funde VO Qumran, das Studium des Evangeliums selber führt die
JIheologen immer mehr dahın, dafß S1€e dıe CNSEC Verknüpfung johanneiıscher Tet-
M1nı mit den Vorstellungen des gewahren, SE 1 ın Gegenüberstellung, se1

unter dem Gesichtspunkt der „Erfüllung“. ICHARD MORGAN hat 1n seinem
Aulfsatz: „Fullfillment In the Fourth Gospel“ * aufgezeı1gt, dafß dıie großen„Redekapitel“ des Evangelıums aufs engste zusammengesehen werden mussen
mıt den jüdıschen Festen. Die großen Feste Israels sollten das erste Bundesvolk
immer wıeder dıe entscheidenden Stunden iıhrer Gottesgeschichte erinnern
un zugleich auf die große Befreiung hınweisen, die noch ausstehe. Erinnerung
un Hoffnung, W1€e S1€e ın der christlichen Kırche immer noch 1n Liturgie un:
Sakramenten verflochten sınd, bildeten dıe Hauptmotive jüdischer Feste Was
Jesus auf den Festen sagt und tut, mMu darum auch mıt dem Charakter der
betreifenden Feste 1in Zusammenhang stehen. Jesus geht nach Jerusalem ZU)

Passah, ZU Laubhüttenfest, Israel sıch se1NES Exodus AQaus Agypten und
seiner Wüstenzeit erinnerte. In den Redekapiıteln 29.06- sınd dıe Zaitate des
Evangelisten AaUus dem deshalb besonders wichtig, weıl S1C gerade dort stehen,

Jesus ine entscheidende Aussage über sıch als den Messias macht Die langen
Ausführungen uber das Manna in Kp erhalten ihren Sinn VO Passahfest her.
Zur gleichen Stunde, da d1e jüdıschen Menschen ıhre Passahlämmer ın den
Tempel brachten, damıiıt S1e geopfert würden, opfert Jesus e1in Leben Kreuz
als das Lamm Gottes. Am Laubhüttenfest (Kp /.8) ruft Jesus 1ne dürstende
Welt sıch, damıt s1e. das W asser des Lebens ın ıhm finde Israel gedachte
1er se1nes Gottes, der Wasser VOoO Felsen in der Wüste geschenkt hatte,
D in Interpretation I1 1957 (Richmond/Va., USA), 155— 163



den Durst SeINES Volkes stillen. Das AÄAnzunden der Kandelaber 1m Frauen-
hof ersten Abend des Festes erinnerte dıe Felernden die Feuersäule be1
Nacht, dıe iıhnen 11 der Wüuüste iıcht gegeben Uun!: den Weg gewlesen hatte S 1e
hofften, da{lß ott einmal den Messı1as senden werde, der das iıcht der Völker
ist un!' alle, die 1m Dunkeln wandeln, erleuchten kann In seiner Person stellt
Jesus den Einen dar das ist dıe Botschaft des vierten Evangeliums der
all diese Hoffnungen erfüllen gekommen ist

Jesus e1in Wunder Sabbat vollzieht, ob den Unglauben der Juden
entlarvt der feierlichen Kınzug ın dıe Stadt Jerusalem halt, überall fügt Jo-
hannes einen inwe1ls auf das d und ZW ar in einer Form, W1e sS1e 1m
hebräischen, nicht 1m griechischen ext der zıtiıerten alttestamentlichen D
schnıitte gebracht wırd Besonders, un: weıt häuhiger als be1 den Synoptikern,
finden sıch solche 1inweise 1n dem Passionsbericht (z 1) Im
Angesicht des Todes Jesu sol1l der Leser das LCUu begreifen, näamlıch, daiß
Jesu Leben un! Sterben „nach der Schrift“ WÄdT.

Eın besonderes Anliegen des vierten Evangeliums besteht darın, deutlich
machen, dafß dıe Erlösung durch den Sohn Gottes der zweıte, Uun! damıt der
erfüllte „Exodus” ist Gottes Rettungstat Israel begann e1m Exodus Aaus

Ägypten und wurde fortgesetzt 1n der Wüstenzeıt, 11U);  - vollendet S1€ sıch dem
wahren Israel durch Leben, Tod und Auferstehung Jesu Christi. Jesus prokla-
mıert geradezu eın Israel 4,2) Johannes bevorzugt Zaitate dem
Propheten Isa1as, der voll VO Heilsbildern des Exodus ıst (Licht 1n der Finster-
N1IsS: Jo O, 42 Wasser: 137 eherne Schlange: 3, 14 Manna: 6, 31 E’ die
Gegenwart des Zeltes: 17 14) Jesus stiftet einen Bund, ıiıne LCUEC Auswahl,
dıe frei ist W1€ die Wahl Israels ZAUE Bundesvolk: „Nicht ıhr habt mıch -
wählt, sondern iıch habe euch erwählt!“ (15 16) Jesus g1ibt das NECUE „Gesetz“

ist größer als Moses (1 L73 Nur führt das verheißene and
der Freiheit und des Lebens (10, 9 Alles, W as Gott mıiıt Israel
vorhatte, ertäullt sıch 1n ıhm. Jesus ıst dabar, das Wort Gottes, nıcht 1LLUT eın
Wort, das über die Lıppen der Propheten ging der 1in der JTora aufgeschrieben
wurde, sondern Wort, das unter uns Fleisch wurde. Dieses Wort geschleht,
und darum gıbt Trst jetzt den wahren Weıinstock und Weıinberg Gottes, un:
rst jetzt das wahre Opferlamm. Von Christus her hebt sich Iso der Schleier
des un das Zeugn1s des Alten Bundes wird ZU Zeugni1s VOo  } der Erlösung.

In einem SANZ anderen Zusammenhang ordert WORDEN } die Kenntnis
des Er untersucht diıe Entstehung des Bufßsakramentes und Se1NE Hand-
habung iın der Kırche Ausgehend VO  - der überraschenden Feststellung, daß die
Väter die uns heute geläufigen neutestamentlichen Abschnitte (Jo 2 9 2 ’ Mt 18, 1  9
16, 18) Zzuerst nıcht auf die Vergebung der Sunden be1 den Getauften, sondern
L1UT auf dıe be1 den Taäuflingen bezogen, un dafß Cs auch bei Paulus keine Aus-
führungen g1Dt, IWLEC e1ın 1n Sunde gefallener Getaufter wiıederauftzunehmen sel,
lenkt WORDEN zunächst die Aufmerksamkeit auf das Problem der Möglichkeit
einer uße be1 Abgefallenen überhaupt, das ja noch hıs d1e eıt des hl Anls
gustinus ebhaft diskutiert wurde. Die Frage, wWw1e schwere Sunden nach der Taufe
vergeben werden könnten, WarTr für die Kırche lange eıt unleugbar eın Dilemma.
„Für dıe Christen damals“, dıe sıch noch ganz anders als WI1ITLr heute ın dem (Ge=
SamMtcorpus der Biıbel auskannten, „gab 1n dieser Frage 1U 1ne klare Fuüh-
run$s, nämlich die Anweıisung, dıe das gab“ urch das N hindurch
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horen WIr, wWw1e Gottes auserwähltes Volk TOLZ seiner Erwählung immer wıieder
1n Süunde fel, W1€ sıch VO  — ott abwandte und dafür dıe Konsequenzen
erleiden hatte Wır erfahren das Ungeheuerliche, dafß (sott dauernd wıeder VCT-

gab und die Reumutigen erneut 1ın ihre privilegierte Stellung VOrTr iıhm einsetzte,
unftfer allen Völkern se1n olk se1n. 1€ Ähnlichkeit zwischen dem sündıgen
Israeliten und einem sundıgen Christen lıegt auf der Hand.“ Wenn ber die
Israeliten, WCINN s1e sundıgten, wıederangenommen wurden, W1€e sollte das NCU©

Israel für sıch nıcht das Gleiche erhoffen? Das beschreibt den Weg, w1e
diese Rekonziliation mıt Gott zustande kam, nämlıich durch Erkenntnis der
Sünde und durch Unterwerfung mittels bestimmter Bulßübungen.

Die theologische Bedeutsamkeit der Bußübungen collte heute mehr AUS dem
ermittelt werden. Allerdings ist dabe1 wichtig, sıch eın deutliches 1ıld davon

verschaffen, Was das unter „Sunde“ versteht. Dıe Sunde betrifit, das
zeıgen dıe Folgen, die Nn Exıstenz, und ZW.AT nicht LLUT des einzelnen, SOI1-

ern auch der Gesamtgemeinschaft. Hunger und Heuschreckenplage, W assernot
und Krankheiıt sahen die Israeliten als Resultat ıhrer Sunde Es lag ıhnen
fern; die Armut mıiıt den Folgen eınes VETSANSCHEC: Krieges, den Hunger mıiıt
Regenmangel, Krankheiten mıt Vitamınmangel USW. Z erklären. Sie glaubten
nıcht anders, als W1e ott S1e glauben gelehrt hatte, dafß alle Elendigkeıiten
nıcht unabhängig VOoO  — ihrem Sıchwegwenden VO  - ott uüber S1C kamen. In ihren
Bußübungen stellten sıe dieses Geschlagensein VOT (sott dramatisch dar Sack
un! Asche, Fasten und ITränen iıhre „Manıiıfestationen der Sunde“.

Eın weıterer charakteristischer Zug der israelitischen Buße, der ebentalls
Eingang gefunden hat 1M ırchlichen Rıtuale, ist die Art des Bußgebetes *.
Es begann nıcht mıt Schreien nach Gnade, miıt der Bıtte Erbarmen und
Mitleid, sondern mıt einem Hymnus auf (sottes wunderbare Taten 1n der Ver-
gangenheıt (vgl. bes Nehem 9 In den auf „Umkehr“” angelegten Predigten der

Apostel In der Apg wiıird das Schema der alten Bußgebete beibehalten. |D3TS

Erwählung Abrahams, der Bundesschluß, die Rettung 1n der Wüuüste riefen sıch
die Büßenden als erstes ın Erinnerung, nıcht, sich dieser ıhrer eigenen
Geschichte für würdıg halten (wie CS he1 den Pharısaern 1mMm oft den
Anschein hat), sondern sıch verdeutlichen, daß Gott nıicht NUur Macht hat,
S1e den Feinden ZUT Strafe für ihre Vergehen auszuliefern, sondern S1€ retten
unı se1 1Ur deshalb. seinen eıgenen Namen VOT den Völkern groiß
machen (Js 64, 2) Die „heilsgeschichtlichen Ere1ignisse SInd objektiv Lektionen,
un AaUus dıesem (Girunde werden sı1e dramatiısch gegenwaärtıg gemacht. DHarum

beginnt iıhr (Gebet mıt eiınem Bekenntnis VO  z der Groöße Grottes und Se{iz sich
tort ın dem Bekenntnıiıs Von der eıgenen Elendigkeıt un: 1ın der Bıtte
Zeichen erneuter Zuwendung” Gottes, der Elend 1n Freude und Armut eich-
tum und Hunger 1n Fülle verwandeln wird Vergebung der Sıunden und Herr-
ıchkeıit Gottes wurden 1n Israel als ufs engste miıteiınander verbunden S

gesehen. Die Bedeutung dieser Bußübungen gıng nıcht verloren, S1e wurde viel-
mehr mıtübernommen, als dıe Kırche S1e „adoptierte”, als S1e den Sündern, die
iıhr Leben, das Christus ihnen durch dıe Taufe gegeben, verloren hatten, dieses
Leben noch eın zweıtes Mal anbot, vorausgesetzt, dafß S1e als Büßende danach
begehrten. Worden halt für einen großen Fehler, dıe Ausstoßung Aaus der
Kirche und dıe Rekonziliation als bloße Disziplinarmaßnahme werten. Der

4 Darauf macht auch VO.  z RAD 1n seıiner Theologie des Alten T estaments

München N 1m Abschnitt „Israel VOT Jahwe” 368—415) aufmerksam.



oöffentliche Bußritus 1m Pontificale Romanum ann Wordens Ansicht belegen.
Man braucht bloß dıe Worte an dıe Büßer nachzulesen. Dıe Irennung VO

Glauben und die Wiederannahme des Glaubens, beıdes sıch unsıchtbare Vor-
gange, werden 1m Rıtus des Bußsakraments manıfestiert und dramatisch dar-
gestellt 1n sıchtbaren Zeıichen. Der Aufsatz schließt ann mıt einer Unter-
suchung der Wendung „binden un lösen“ und mıt e1INer Skizze uber dıe Wand-
Jung der Handhabung des Bußsakramentes bıs auf NSCI C eıt

Die hıer wiedergegebenen Gedankenführungen zweıer englischen Raum
malßgeblichen Exegeten haben nachdrücklıch deutlich gemacht, dafß un wWw1e dıe
Botschaft des auf dıe alttestamentliche Vorstellungswelt zurückgreift un!
sıch nıcht scheut, diıe hıer vorgegebenen Elemente hineinzuverweben 1n ihre
endgültigen Aussagen VO alleiniıgen Heil ın Jesus Christus. Es dürite schwer-
fallen, eine VO unabhängige Botschaft Jesu un' der Apostel herauszu-
kristallisieren. Zwar WAdrTr 1m Laufe der Geschichte bıs 1n dıe Jüngste eıt hineıin
dıe Abtrennung des VO e1n Wunsch vieler. Nıcht 1LUFr der Antısemiti1is-
INUS, auch eın gew1sser Religions-Idealismus trugen sıch mıt dem Gedanken, das

jeweıls dıe 1mM Missionsland vorhindlichen‘ Religionsschriften der
-bücher der Weisen auszutauschen. Den deutschen Lesern mas das Experiment
mıt Gotter- un Heldensagen, mıt Zaubersprüchen und Eddalied noch gut in
Erinnerung se1IN. Das ist nıcht austauschbar weder dıe Edda, noch

asıatısche heilıge Schriften. Es gehort untrennbar ZU Man würde
dıe Botschaft Christi verstümmeln, WEnnn 1908078  e dıe Loslösung beider Bücher voll-
zoge Natürlich bleibt he1 diesem Befund das missionarische Anlıegen eıner
rechten Angleichung relıg10se Vorstellungen des Missionslandes. ber dieses
Anlıegen MU: AUS der Konfrontierung der SAaNZCH Bıbel mıt dem Glaubensgut
der Völker geschehen un! nıcht, nachdem INa das als „volksgebunden
die Juden” abgewertet und abgehängt hat Diıe Kırche hat gewußt, W as S1e tat,
als S1e ıIn der frühen eıt das als „Heıliıge Schrift“ der Christen beibehalten
wıssen wollte, WCI11L S1€e den Völkern ging.

VO  z N, UND LERNEN DEN MISSIONEN

UVO  s Thomas Ohm

Seit Pestalozzi und Kerschensteiner ıst 1e1 über das Malen und Zeichnen 1M
Unterricht gesagt und geschrieben un uch vieles auf diesem Gebiet getan
worden. Irotzdem darf INa  w ohl dıe Bedeutung des Zeichnens und Malens
{ür den Unterricht, jer den Religionsunterricht, erinnern. Auftf jeden Fall
därtfte lohnen, alle jene, die ın den Miıssıonen verkünden und lehren, auf
cdiese Dinge hınzuweiısen.

In der Internationalen Jugendbibliothek München gab nde 1959 ıne
Ausstellung VO  } Malereien, dıe VO  — gelähmten (Polio) Kındern 1m Alter VO  —

15 Jahren stammten und unter Anleıtung VO  I Ferdinand Steidle, dem Kunst-
padagogen der erwähnten Bibliothek, 1Mm Schwabinger Krankenhaus gemacht
worden Was 190028  - sah, WAal erstaunlıch. Bekanntlich leıden spinaler
Lähmung erkrankte Kınder cschwer unter ıhrer Bewegungsbeschränkung un
droht bei ihnen AUS Mangel Motaorik mit dem eıb dıe Seele der Lähmung
P vertallen. ber Nun haben Malstunden dıe kranken Kınder eıb un



NSeele in Bewegung gebracht, belebt und erfrischt. Der eıb ıst beweglicher B
worden un mıt ihm dıe Seele Die auf den Bıldern dargestellte Bewegung
bewegt die Händchen, dıe Beinchen un! dıe Seele un! erreicht S entspre-
chende Tiefenwirkungen.

ber Zeichnen und Malen hat auch hohe Bedeutung für gesunde Kınder.
Beim Malen un: Zeichnen un schon beim Krıtzeln un Klecksen bewegt das
ınd seinen eib Das ber hılft, diıesen entwickeln und formen. Bekannt
ıst dıe Wirkung bestimmter Bewegungen auf das Gehirn und auf die „Seitig-
keit“. Aufßerdem kommt e1ım Malen un! Zeıchnen dıe Seele und ihr Leben
ZUTC Kintwicklung und Entfaltung. Zeichnen un:' Malen hılft dem Kınde, se1ıne
schöpferıschen Möglichkeiten betätigen un! entwickeln und seinem Aus-
drucksbedürtfnis genugen. Das reıin passıve Verhalten hort auf und weicht
aktıver Mıtarbeit, iwa be1 der Aneıgnung un!' Realisierung der Lehre Alles
wirkt auf die Seele zurück. Ja, wirkt auf dıe Tiefenschichten.

Was u1lls hier besonders angeht, ist dıe Bedeutung der erwahnten Kunste für
das Lehren und entsprechend für das Lernen. Beim Zeichnen und Malen un
durch das Zeichnen und Malen lernt das ınd Ja wırd nıcht blofß belehrt,
sondern erweckt. Das ber annn nıcht hoch eingeschätzt werden. Wır
wollen nıcht bloß lehren, sondern erwecken und durch Erweckung erfreuen und
beglücken.

Eın etzter Vorteıil ıst der, dafß das Auge der Relıgıon den ıhm zukommen-
den Anteiıl bekommt un: das außere un!' ınnere Auge 1n Funktion tretien. Die
Relıgıon hoört auf, 1ıne bloße Relıgıon des Wortes se1InN.

Aus allen dıesen Gründen iun NSCTC Missionare und iıhre Mitarbeiter gut,
1im Religionsunterricht ausglıebig und methodisch VO Zeichnen un Malen Ge-
brauch machen. Schon das Anschauen VO  - wertvollen Bıldern ist nutzlıch
reıliıch nıcht die Bilderschwemme, die heute auch 1n den Mıssıonen gıbt
Aber me1ıisten kommt heraus eım Malen un! Zeichnen selbst. Allerdings
dürfte eın solches nach Vorlagen sSEe1N. Auch mußte 1n innıgster Verbin-
dung mıiıt dem gesamten Unterricht und schon miıt der gesamten Bildung un!:
Formung der Kınder stehen.

MITGLIEDERVERSAMMLUNG DES INTERNATIONALEN INSTITUTES
FÜR MISSION  ISSENSCHAFTLICHE FOR  GEN

Am I fand 1mMm Priesterseminar öln die Mıiıtgliederversammlung des
Internationalen Institutes für missionswissenschaftliche Forschungen S{a Prof
Ohm als stellvertretender Vorsitzender eröffnete dıe Sitzung und begrüßte
unter den Teilnehmern besonders Frau Freıiun VO Dorth, Prälat Dr Mund,

Koppelberg, Dr Bettray, der mıiıt Rücksicht auf dıe kommende Miss1ıons-
studiıenwoche eıgens geladen WAaT, und Herrn Konsul Dr Frey. Er gedachte
des verstorbenen kommissariıschen Vorsitzenden Prälat Johannes Solzbacher, der
Tahrzehnte lang miıt großer Sachkenntnis, großem Eifer und großer Opfer-
bereitschaft das Amt des Schatzmeisters innegehabt habe un 1n Notzeıten Ööfters



als kommissarischer Vorsitzender tatıg SEWESCH se1 Das Protokoll der etzten
Mitgliederversammlung VO 1957 1n Freiburg wurde verlesen und gut-
geheißen. Im Anschlufß den Rechenschaftsbericht durch den kommissarischen
Schatzmeister Menzel SA€ wurde dıesem für den guten Bericht un seine
Tätigkeit gedankt.

Der wichtigste Punkt der JTagesordnung die Neuwahlen. Zum Vor-
sıtzenden und Nachfolger des verstorbenen Herrn Dr Franz 1e1 wurde auf
Vorschlag und Empfehlung Von rof. Ohm Herr Konsul Dr. Georg Frey
München) einstımmıg gewählt. Diıe Wahl des Vorsıiıtzenden traf wıederum
auf Prof Dr I homas Ohm OSB In Anlehnung 1ne alte Tradition
wurde Koppelberg CSSp, der Präsıdent des Papstl. Werkes der Hl Kindheit,
2 Schatzmeister gewahlt. Da Dr Benno Bıermann OP mıt Rücksicht auf
seinen schlechten Gesundheitszustand bat, VO Amt des Schriftführers befreit Da

werden, wurde Dr arl Muller SVD als dessen Nachfolger gewaählt.
Im Anschlufß die Wahlen berichtete Prof Ohm uber dıe Arbeit der wissen-

schaftlichen Kommissıon. Er erwähnte die Missionsstudienwoche 1Nn Bonn, ging
aber nıcht näaher darauftf eın, da eın eingehender und schöner Bericht darüber 1M
ruck erschienen se1 Der ruck der Arbeit VO  - Schüutte SVD lıege schon länger
zurück: auch diıe Arbeit VONn Va  —_ der Marck OP sSe1 erschienen. Das Buch VO  -

Juhäsz stehe unmiıttelbar VOT dem Abschluß Angeboten bzw. geplant seien
Aıbeiten Vomn Stasjiewski ber dıe Anfänge der polnischen Mıssıon, Thaddäus
Hang ber die chinesische Mentalıtat, Jakob Komba über (God an: Man be1 den
\ gOn1, Anheuser uüber Briefmarken, TUunNNeEer ber das alteste Gebetbuch der
Chinamissionare 5 Odo Haas über den Missjionar Paulus, hms Gesammelte
Autsätze und dıe Festschrift anläfßlich des Goldenen Jubiläums des Institutes.
[)Das Buch VO  - Paul Brunner 5 ] liegt druckfertig VOTI; die Versammlung
klärte sıch damıt einverstanden, daß VO Institut übernommen un auch
hinanzıert werde, soweıt nıcht andere Quellen erschlossen werden können.

Über dıe Vorbereitungen der näachsten Missionsstudienwoche berichtete Dr.
Bettray SV  S Er halt die Durchführung der Woche 1n Wiıen für möglich. Als
I hema schlägt VOT Heıiımat un! Mission, als güunstigsten Termin die Pfingst-
woche, als Versammlungsraum den Kleinen Festsaal der Universität Wıen Dıie
anschließende Diskussion ergab die Zustimmung den Vorschlägen, dafs
d1ıe nachste Missionsstudienwoche voraussichtlich ın der eit VO bıs DE
1960 In Wiıen stattiinden wiıird ber das Ihema Der Missionsgedanke In der
heimatliıchen Seelsorge, der 1n der Formulierung VO  w rof. Ohm Die m1ssı10na-
rısche Dımension der deelsorge.

In das Jahr 1961 tallen die TEL Goldenen Jubiläen des Institutes, der Z.M  Z
und des ersten Lehrstuhls für Missionswissenschaft. Die Versammlung begrüßt
dıe teijerliıche Begehung der Gedenktage. Geplant sınd ıne Festschrift und 1ne
missionswissenschaftliche Woche 1n Münster, die voraussıchtlich 1mM Anschlufß
die Generalversammlung der Papstl. Missionswerke 1961 beginnen
wiıird

Den etzten Verhandlungspunkt bildeten ZzZwel Vorschläge VO  - Prof hm
nämlich Glückwunschschreiben dıe neuernannten Kardınale Marella und
Muench und dıe Aufnahme VO  - Prof Dr Glazik MSC 1n die Redaktion
der ZM Beıden Vorschlägen stiımmte dıe Versammlung

Der Vorsıtzende Dr Frey, der sofort nach seıner Wahl die Leitung
uübernommen hatte, beschlofß dıe Sıtzung.

Dr arl Müller
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WIR KATHOLIKEN UND KERALA

In der eıt VO' D 1959 trafen ıch ın Bonn 63 indische Studenten.
Die Teilnehmer, Priester, Schwestern un Laıen beheimatet 1M Staate Kerala
In Indien kamen AUS verschiedenen Teilen Kuropas, S1E ZU. Studium
weılen. Frau Lübke, die „First Lady” Westdeutschlands, eroöffnete dıe Studien-
woche mıt einer englischen Ansprache.

Die Ziele der Studienwoche Analyse der Sıtuation des bıs VOT
kurzem kommunistischen Staates Kerala un! Verwirklichung uNnseTrTeTr eigenen
persönlıchen Berufung 1mM Jlick auf dıese Situation.

Der erste, wenngleich kurze el der Woche galt der Besinnung auf diıe
Fundamente uUuNsSeTES Glaubens das natürliche Verlangen der Menschen nach
(;‚ott un einem Erlöser und dıe persönliıche Antwort Gottes 1n der Person
Christı un! seınes Mystischen Lieıbes, der Kirche.

Der zweıte eıl befafßlte sıch mıiıt der Analyse der Sıtuation, 1ın welcher WIrLr
eilnehmer einmal Führer un! Zeugen Christ]ı se1n sollen. Wir besprachen
kurz dıe relıg1ösen Iradıtionen UNSCICTI Mitbürger, VO  — denen 0/9 Hindus un:
20 0/9 Moslems sınd Eın Refterat ber „Das soz1u1ale Problem und seiıne christ-
lıche Lösung“ führte uns 1n dıe sozıalen Aspekte unNnseTrTes Lebens als Christen ın
Kerala ein. „Wıe und erlangten die Kommunisten be1 der etzten Wahl
die Macht?”, das WAar der nächste Fragepunkt. Es wurde über dıe Taktıken
der Kommunisten auf der einen Seıte un! NSeCeTrTE wiırtschaftlıchen un!: polıtischen
Schwierigkeiten auf der anderen Seite diskutiert.

Nach den Vorträgen, dıe 1m allgemeinen UuUrz ın diskutierten WIT ın fünf
Gruppen die aufgeworfenen Fragen. Jeden Abend trafen WITr uns, dıe Folge-
rTunsSecHh AUS dıesen Diskussionen ziehen. Der Tag begann mıiıt Betrachtung
und Messe 1M lateinischen der malabarıschen Rıtus un: endete mıt Rosen-
kranz und Abendgebet. Indische Mahlzeiten un! tradıtionelle Formen der
Unterhaltung erınnerten Kerala.

Die Studienwoche bekam iıne besondere Note durch dıe Anwesenheiıt VO  }
zwel Kardınalen: Eım Jos Kardınal Frings VO  - öln und Eım Valerian
Kardınal TAClas VO  - Bombay. Beıide sprachen u1ls miıt vaterlicher Liebe und
apostolischem Kılfer

Neben den viıelen Vorschlägen und Resolutionen, diıe Leben hier 1n
Kuropa un: spater 1n Indien bestimmen sollen, werden VOT allem der Geist, 1n
dem WIT lebten, un dıe Erkenntnis uNseTeT eigenen Stellung un! Verantwortung
dauernde Wirkung haben

Wır verließen Bonn 1n der Überzeugung, daß all ULNSCTEC Landsleute Hın-
dus, Moslems un Kommunisten dıe gleiche Berufung haben WI1IeE WIT miıt
Christus verbunden se1n 1ın der Kıirche und 1mM Hımmel: dafß iıhre Rettung
nıcht dıe alleinıge Aufgabe für Priester un chwestern ıst, sondern dıe geme1n-
SAaNlCc Aufgabe aller Dazu uUuNSsSeTCI) Beıtrag eisten als Arzt, Ingenieur, Jurist
der Lehrer, Schwester der Priester, das War Entschlufß
Kerala V allamattam



DAS NEUE JAPANISCHE RITUALE

vOoO  d Bernward Walleke

Am Aprıl 1958 veröffentlichte der Apostolische Internuntius in Japan,
Msgr. Maxımıilian VO  - Fürstenberg, 1im Namen der liıturgischen Kommıissıon des
japanischen Kpiskopates dıe schon länger erwartete „Collectio Rıtuum ad ınstar
Appendicıs Rıtualis Romanı ad USUuIn Ecclesiae 1n Japonı1a”, deren Bedeutung
tur dieses Missionsland nıcht hoch eingeschätzt werden kann Denn da-
inıt ist dort dıe Kırche 1n ihrem Bestreben, ihren Gläubigen die Liturgie der
Sukramente und verwandter Rıten verständlich machen un:! für das From-
migkeitsleben auszunutzen, e1n gutes Stück weıtergekommen. Das wesentlich
Neue dıeses Kıtuales besteht namlıch darın, dafß Jjetzt weıthın die japanısche
prache verwendet werden kann, bısher die lateiınısche Form vorgeschrie-
ben WAarT.

Schon 1941 erteilte Papst Pius XI allgemeın dıe Erlaubnıis, das Rıtuale Ro-
INAaNnum in die Landessprache übersetzen, durch dessen Gebrauch dıie
ACtu0osa hartıcıpatıo fiıdelium erleichtern. So entstanden 1947 eine Iran-
zösische, 1954 1ne englische un eine iıtalıenısche Übersetzung. Seit 1941
haben auch dıe Apostolischen Delegaten In den Missionsländern die Fakultät,
eiıne Kommıiıssion VO  - achleuten 1ın Liturgie und Kulturfragen 1N-
zurufen, dem Charakter des Missıonslandes besser angepaßte lıturgische
}Termen auszuarbeıten. iiese dürfen annn 1n einem Zeitraum VO  - zehn ahren
in der Praxis erprobt werden. In Afrıka un!' Indien ist VO  - dieser Vollmacht
bereıts 1n den VErSANSCHECNHN Jahren Gebrauch gemacht worden, und kraft der
gleichen Vollmacht wurde das japanısche Rituale ausgearbeitet un: zunachst fuür
zehn Jahre dem lıturgischen Gebrauch übergeben.

Es ist nıcht verkennen, daß diesem Kıtuale die deutsche, 1950 VO  } der
Rıtenkongregation approbierte „CGollectio Rıtuum ad instar Appendicis Kıtualıs
Romanı pPTro omnıbus Germanılae Dioecesibus“ zugrundeliegt. So ist auch der
Inhalt 1m wesentlichen derselbe. Die Anordnung ıst insofern anders, als eın
eıgener eıl „Benedictionale“ hinzugefügt ist. Es enthält weıter einen eıgenen
rdo Baptısmiı Adultorum, der I der zahlreichen Erwachsenentaufen ın
Mıssıonslandern VOI besonderer Bedeutung 1St, SOWI1e einen Ritus der Aufnahme
Von Nichtkatholiken 1ın die Kırche. Auch eım Irauungsritus finden WIT einıge
Änderungen. Neben verschiedenen Formen des Brautsegens bietet das Japa-
15 Rıituale einen Irauungsrıtus für die Falle, e1in Ehepartner nıcht
katholisch ist Daß ein solcher 1n einem Lande WI1Ee Japan, die Katholiken-
zahl verhältnismäßig klein un die Notwendigkeit einer Mischehe viel her
gegeben ist. wuüunschenswert ıst, lıegt auf der Hand Was ın diesem Kıtuale als
besonders typısch für Japan empfunden werden könnte, ist dıe „O-tsuuya“, dıe
Nachtwache eiım Toten VOT dem Begräbnis, dıe allerdings nıcht 1Ur ın Japan
ine alte und beliebte Sitte ist Die Kıirche hat sıch diesen schönen und für den
Kontakt mıt Andersgläubigen wertvollen Brauch eigen gemacht un:! ihm
iıne würdıge christliche Form gegeben.
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Wie be1 der Übersetzung der HI Schrift un äahnlichen kirchlichen Veröffent-
lıchungen, mußlte auch das Problem der Sprache un des Stils gelöst werden.
Man hat hier für die Übersetzung lıturgıscher Gebete nıcht dıe gewöhnliche
Umgangssprache (Koogotain), sondern dıe tradıtionelle klassısche Sprache bun-
gotal), allerdings etwas vereinfacht, gewaählt. Damıt läuft INa  ; einerseıts Ge-
fahr, dafiß dıe (Grebete VO Gros der Jungen (Greneration nıcht genugend verstan-
den werden. Auf der anderen Seite ist dıes 1ne Sprache VO  - anerkannter Kraft
nd Wüurde

Das LNEUC Kıtuale wird voraussıchtlich eın Markstein 1n der lıturgıschen Er-
LCUCTUNS ın Japan SE1IN, un den Weg weıterer Inıtiative weılsen. Bisher
anden manche Kreise, selbst unter den Mıiıssıonaren, nıcht den Mut, das Pro
biem der relıg1ösen Akkulturation ernstlich anzufassen, obwohl der ausländısche
Charakter der Kırche 1n Japan immer noch eın Grund ıst, der vielen SONSt
Gutgesinnten den Zugang ZUT ırchlichen (Gremeinschaft versperrt. Hier hat der
Episkopat selber einen großen Schritt vorwarts geta: un: für Sanz Japan e1n-
heitlich ine volksnahe Liturgıie ermöglıicht. Allerdings darf bei diesem
Schritte nıcht bleiben, enn ist auf diesem Gebiete noch viel tun. Doch
besteht gute Hoffnung, da{fß in diesem Sinne weıtergearbeitet wırd Daß das
Rituale Tage der bischöflichen Konsekration des Vorsiıtzenden der lıtur-
gischen Kommıi1ssıon, Msgr. Laurentius Nagae Satoshi, des ersten Bischofs der
10zese Urawa, veröffentlicht wurde, darf ohl als Geste des Dankes und der
Anerkennung angesehen werden.

CHRONIK

1959
Betschuanaland 1n Sudafrıka wird Apostolische Präfektur un irıschen
Passıonısten anveriraut.
Die Apostolische Präfektur Oturpo 1n Niger1a wiırd Bıstum.
Dıe Apostolische Präfektur Solwezı 1n Nordrhodesien wiırd Bistum.
Kenyatta, der Führer der Mau Mau 1n Kenua, wırd freigelassen.C3iA) C Be1 den Stadt- un: Gemeindewahlen 1n Algerıen erleiden dıe KExtre-
misten ıne Niederlage.

71 Der AUS Tibet geflüchtete Dalaı Lama Iindet Mussoorie 1n Nord-
indıen iıne Zuflucht
In Nordrhodes:en un N yassaland wird dıe kirchliche Hierarchie mıiıt
ZWE1 Kirchenprovinzen eingerichtet: Erzbistum Lusaka 1n Nord-
rhodesıen mıt Abercorn, Kort Jameson, Kasama, Livingstone, Ndola
Solwezı als Suffragan-Bistümern und der Apostolischen Präfektur
Kort Rosebery; Erzbistum Blantyre ın N yassaland mıt Dedza, D
longwe, Zomba als Suffragan-Biıstümern und der Apostolischen Präa-
tektur Nord-Nyassa.
In Guinea wırd die Apostolische Präftektur Nzerekore ZU. Bıstum un
das Apostolische Vikariat Luebo 1n Belgıisch-Kongo miıt dem Neger-
bischof Nkongolo MNECU errichtet.
Lıiu Shao-ch’1 wird STa Mao Tze-tung Staatspräsident 1n (‚hına.

14 Berufung der (CCommiss10 Antepraeparator1a für das Konzıl.
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I Be1 der Pfingstvesper spricht Papst Johannes uüber dıe ira-
gische Lage der Kirche ın Ghına und Ungarn.
Aus Gebieten VOo  ; Tananarıvo und Diego Suarez auf Madagaskar
wırd das NECUC Bistum mbatondrazaka errıchtet.
Bei der Wahl In Singapore sıegt die Partei1 der Volksaktion.

S Die Zwangsbischofsweihe 1n C hına. Wang Wei-mıin soll Z
Bischof VOoO  w} Kırın geweıht se1in.
Proklamierung der Verfassung 1ın ‘T unıs. Islam ist Staatsreligion
be1 Wahrung der Religions- und Kultfreiheit.
Lee Kuan Yew, Führer der Partei der Volksaktion, wırd erster Mını-
sterpräsıdent ın Sıngapore.
Be1i den Neuwahlen in a  an bleibt dıe Konservatıve Parte1 des Mını-
sterprasıdenten Kıshı Siegerin.
Sımla 1n Indıen wırd Bistum, VO Bistum Delhi-Simla abgetrennt,
das den Namen Delhi behäalt.

11 Dıe Medical Miıssıon Sısters, dıe 1925 VO  I Multter Dr med Anna
Dengel gegrundet wurden, werden durch Decretum laudıs einer
Kongregatıon Papstlıchen Rechts
Errichtung des Apostolischen Vikarıats der (West-Salomonen. Es wiırd
Dominikanern unterstellt.
Errichtung des Apostolıschen Vikarıats Usumbura in Urundı:. Es wırd
dem einheimischen Weltklerus anvertraut.

E Generalstreik In Kerala Indien) als Auftakt tur den gewaltlosen
Feldzug ZUMm Sturz der kommunistischen Regierung.

17 Aus der Wahl ıIn der Republik Kongo geht bb Fulbert Youlou 4ls
Sieger hervor.

18 Auf Neuguinea werden TEI NEUC Apostolische Vıikariate errıchtet:
Lae tür dıe Missıonare VO  — Marıannhill, (z0r70Rka und Mount Hagen
für dıe Steyler Missıonare.

Al (0ma iın Belgıisch-Kongo wırd Apostolisches Vıkariıat unter dem eiın-
heimischen Weltklerus
Das Apostolische Vıikarıat Hıroshıima In a  an wırd Suffragan-Bistum
VO Nagasakı un! dem Weltklerus anvertraut.
In Indonesien proklamiert Präsıdent Sukarno dıe Rückkehr ZUT Ver-
fassung VO  — 1945
Ernennung VO  - Msgr. Maury SE Apostolischen Delegaten
für Französısch-Äfrika mıt Sitz in Dakar
Die Zwangsbischofsweihe 1n Chına Wang Jui-huan soll ZU
Bischof VO  w} Harbın geweiht se1InN.
Errichtung des Apostolischen Vıkarıats ule Island (Neuguinea), das
den Herz- Jesu-Missionaren unterstellt wiırd, und der Apostolischen
Praätektur Daru unter den Montortanern.
Errichtung der Kirchenprovinz Kaduna 1n Nord-Nıgerzen mıt dem
gleiıchnamigen Erzbistum und den Suffragan-Bistümern Jos und
Oturpo und den Apostolischen Prätekturen Yola, Kabba, Sokoto,
Maıduguri.
Die Zwangsbischofsweihe ın China 1Iu Shih-hua soll ZU Biıschof
VO  } Hanyang geweıht se1n.

26 In Usumbura stirbt arl Mutara 1{1 Rudahigwa, der König Mwanmi)
VO  - Ruanda.



25 Der Apostolische Delegat Msgr. Dooley muß Aaus Krankheitsgründen
Nordv:etnam verlassen.
Staatsprasıdent Rasendra Prasad enthebt dıe kommunistische Regıe-
rung VO  - Kerala ihres Amtes und führt eine Präsıdentialregierung e1in.
Konferenz VO NCUN afrıkanıschen Staaten Monrovıa 1n Liıberia.
Kommunistischer Aufstand 1n Nord-Laos.
Der Bagdad-Pakt wird umbenannt 1n Gentral Treaty Organısatıon
GENTO)

23 Hawar wiıird Bundesstaat der USA
25 Chinesische Iruppen dringen der Hımalaja-Grenze ın Indıen eın

Lunik 111 erreıicht den Mond
De Gaulle verkündet das Selbstbestimmungsrecht für Algerıen.%“ ©O &5 OO © Ermordung des Ministerpräsiıdenten Bandaranaike VO  - Geylon. aha-
nayake wırd Nachfolger.

11 Papst Johannes überreicht 500 Missıonaren 1mM Petersdom das
Missionskreuz.

Bonn Jos ALlb tto SJ

PFK IINGE

Lehrauftrag FÜr Dr Bernward Wılleke OFM

urch Erlafß des Kultusminıiısteriums für Nordrhein- Westfalen VO No-
vember 1959 erhielt Dr Bernward illeke OFM für das W ıntersemester
9059/60 einen besoldeten Lehrauftrag für Missionswissenschaft der West-
falıschen Wilhelms-Universität Münster. Er begann Vorlesungen er Mis-
sionstheorie un! ber Miıssionsgeschichte des Schwarzen Erdteils.

ES  ECHUNGEN

MISSION  ISSENSCHAFTI

BOUCHARD, JOANNES S] Le aul Le Jeune, el la fondatıon des MLS-
$10NS des Jesutes Nouvelle-France, Etude des methodes 18S10N-
nalıres. (Excerpta exX dissertatione ad lauream in Facultate missiologica ont
Un  IN Gregor1anae) Romae 1958, 57

Dieser Auszug veröffentlicht AQUuUsSs eiıner umfangreichen missionsmethodischen
Studie ZwWEe1 Kapitel: Devant les peuples evangelıser un: P  tude des langues.
Methodisch interessanter waren sicherliıch die Kapitel über dıe Katechese un
über die dorge für die Getauften BEWESCNH. Die reich dokumentierten Kapitel,
denen die Bıbliographie des Gesamtwerkes angefügt ist (47—57 verraten den
gründlichen Arbeıter. Kın gültiges Urteil ließe sıch TSt nach Erscheinen der
n Arbeit abgeben. Hoffentlich bleıbt nıcht bei diıesem Auszug!
Würzburg OSse. (Glazık MSC



ÜCHELINI, JEAN La Oılle et l’Eglise. du Cert/Parıs 1958, 364 720 fr
Auf der anNnzcCcn Welt, sagt INan, schössen heute die Stadte aus der rde wWwI1e

Champignons nach dem Regen. Be1 naherer Betrachtung dieser Verstädterung
entdecken dıe Soziologen viele ahnliche Merkmale, da{fßs Ina  $ mıt Sıicherheit
VO den relig1ösen Strukturen des modernen städtischen Lebens un VO  - der
allgemein sıttlıchen Psychologie der Städte sprechen kann, ob sıch 1U dabe

Chicago, Tokio, Kairo, Rıo de Janeıro der Parıs handelt. Die Bedeutung
dieser Untersuchung für iıne wırksame missionarische un: seelsorgerliche Tatıg-
keıt lalßt siıch nicht bestreıten. (Es ist bedauerlich, dafß SEUMOIS’ Introduction

la mıssı0logıe die SOoz1lologie nıcht als einen wesentlichen eil der Missions-
wıssenschaft anerkennt.)

HELINI hat versucht, viele vorhandene Forschungsergebnisse einer Synthese
zusammenzutassen. Als erstes beschreibt die relig1öse Praxiıs 1n den Städten:
Überall herrscht relative Mittelmäßigkeit auf Grund wirtschaftlicher un sozialer
Erscheinungen und des AnONYMCN, entwurzelten Lebens des „Menschen ın der
Masse“. Weiter zeichnet die mrisse der Entwicklung, WI1E sıch diıe Kirche 1ın
die entstehenden Strukturen der Städte eingefügt hat. Eın wenıg stark ideali-
siert die einheitliche seelsorgerliche Arbeıt 1n den mittelalterlichen Stadten,
jedoch ist seıne Krıtik Gemeindeleben se1ıt der industriellen Revolution durch-
Aaus gültig: das Zogern der Christen, sowohl der Priester als auch der Laien, sıch
den soziologiıschen und psychologischen Veränderungen des stadtischen Lebens
ANZUDASSCH. Anstatt ber auf dem Nıveau negatıver Krıtik stehenzubleiben,
macht einen Vorschlag, wı1e dıe moderne 10zese mıt ıhren Pfarreien un
Dekanaten den mi1issionarıschen Notwendigkeıten der Gemeinschaft 1n den
Städten besser begegnen kann, eine deutliche „deparoissilisation“ (Ent-
pfarrlıchung) des religiösen Lebens un schnelle, ständiıge geographische un
sozıale Veränderungen g1ıbt.

(a wertvollste Behandlung gilt dem schwierigen Problem: Wie soll - den
Einfluß der relıg1ösen Praxıs un des relig1ösen Glaubens auf die allgemeine
Mentalıtät sozialer Gruppen 1n den Städten festsetzen und estimmen? Welches
ıst das Echo des religiösen Lebens einer Mıiınderheit 1n dem Leben der SanNnzcCH
Gemeinschaft?

Die Hauptschwäche des Buches besteht 1n dem Fehlen genugender Daten AUuUSs

nicht-europäischen und nicht-amerikanischen Ländern, cdıe ZUTI Unterbauung der
Schlulßsfolgerungen einbezogen werden müßlßten. Es ist ohl wahr, daß Daten Aaus
anderen Landern nıcht gerade reichhaltig vorhanden sınd, ber solche Werke
WI1e Masses urbaıines eft Missı0ns (Löwener Missionsstudienwoche un:
PARRINDER’S Relıgıon 2ın Afrıcan City sollten nicht ausgelassen werden. Auch
deutsche Schriftsteller Ww1e SWOBODA und (GREINACHER fehlen.

Nichtsdestoweniger hat uns einen weıteren Beweılis gegeben, dafß Nsere
Städte 1n den Missionsländern einer sofortigen Forschung bedürfen. Unglück-
licherweise werden 1er Soziologen als Luxusartikel betrachtet und kommen Tsi
Jahre spater, versichern, un WIe dıe Kirche ıhre kirchlichen Struk-
turen dem stadtıschen Leben nıcht angepaßt hat

Thomas Stransky GSP

CONGAR, YVES M.-J 52 O08 etes ITLES FeMO1NS. du erf Parıs 1958 128
570 ir.

In diesen rel Vorlesungen, die VOr Laıen gehalten wurden, ist nıchts Neues
inden: alles ist schon enthalten 1n ONGAR'’S Jalons und Uraıe el fausse

reforme. Das uch ist trotzdem wertvoll, weıl 1n Paragraphen verdichtet, -
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für der erf normalerweıse T: Kapıtel braucht Man sıcht hıer klar, daß
darauf besteht dıe Kirche nıcht N1Ur als 10 hierarchische Einrıchtung (congre-
SUans homines) anzusehen, dıe zusammenrulit lehrt und heilıgt sondern auch als
1Ne versammelte Gemeinde (congregatıo fıdelzum), dıe glaubt betet und Leben
schafft Die Mission der Ausbreitung der Kirche umfa{lt beıde Elemente Das
Subjekt des Apostolates 1St die konkrete Kirche gegebenen Raum, nıcht
NUr dıe Bıschofe und Priıester sondern dıe Gläubigen organischer Eınheıit mit
ihnen Das letzte Kapıtel das hbeste erklärt WIC dıie eilnahme der Laıen
der prophetischen Funktion Pa vangelısatıon) der Kirche seelsorgerisch und prak-
tısch möglıch 1st

Thomas Stransky GCGSP

CRESI{‘DOMENICO OFM Discussıonı Documentz dı S0710 Francescana, Edizionı
Studi Francescanı Fırenze 1959 183 Seitenul ÖURESI veröffentlichte 19535 das uch San Francesco 501 Ordın un Z WCI1

Jahre spater dıe Bıographie Mons Antonıo Lagh: da G astrocaro (beide Flo-
renzZ) Vorliegende Arbeıt S dammlung VO  - Einzelabhandlungen wurde
® durch zahlreiche kritische Bemerkungen diesen Büchern S1e tührt
strıttıge Punkte weıter und druckt Rahmen der Abhandlungen zehn bisher nıcht
bzw nıcht vollständig veroffentlichte Dokumente ab Vom missionsgeschichtlichen
Standpunkte interessieren die Abschnitte (Lie francescane Cina dopo
l 1722 und (Ancora intorno Mons Antonı1o Laghı) Letzterer ist 1116 Ant-
wWwWOort auf dıe ohl tatsäachliıch scharf geratene Rezension MENSAERTS der
Laghı Biographie, ersterer 1 uUrz gedrangte Übersicht über den historischen
Ablauf der chinesischen Franzıskanermissıon seıt 22 Als Überblick 15
neben den ausführlichen Monographien VO  — MARGIOTTI (L (‚attolıcısmo nello
Shansı dalle OTLGLNL al 1738 Kom 1958 un!: PFLAUM (Nathanael Burger und dıe
Miıssıon vVvon Shansı und Shens? Hs Landshut 1954 auch für den
Missionswissenschaftler wertvoll
St Augustin arl Müller SUD

K L anin MOHR, ICHARD: Rıchtlinien für INE Mıssıonsmoral (Steyler Missijonsschritten-
reihe, hrsg. VOo  - Dr Freitagk Nr Steyler Verlagsbuchhandlung,
Kaldenkirchen 1959 106 = OO

Der Ordinarius für kulturelle Anthropologıe der ath Universıität Nij-
INCSCH hat sıch durch zahlreiche Veröffentlichungen un!: Forschungsreisen als
SC gutien Kenner un! Fachmann tür ethnologisch anthropologische Fragen
AUSSCWICSCH 1954 erschıen AauUSs BUE Feder das uch Die chrıstlıche EthikR
Lıchte der Ethnologıe (Handbuch der Moraltheologiıe, München) Damıit be-
rüuhrte schon C1MN Grenzgebiet das nunmehr LICU aufgreift Das Ihema ist
außerordentlich aktuell Dıe Fragen der Missıonstheologie brennen miıt denen
der -methode Der einleitende Abschnitt Problemstellung (7—10) tührt
miıtten die heutige Lage un! verrat schon erfreulich klaren und krıti-
schen Standpunkt Diesen beleuchten t{wa folgende Säatze „Methodisch mußte
ia  - VO  w} dem Ansatz ausgehen daß die Missıon nıcht dıe ersten Begriffe
relig1Ös begründeten Moral bringen, sondern, daß S1C den vorhandenen
Bestand solchen Moral verchristlichen hat Ks geht Iso nıcht die
Übertragung europäisch frısıerten christlichen Moral C111 außereuro-
päaisches Mıliıeu (9 Weiter Mit ehrfürchtiger Vorsicht muß das spezifisch



Christlıche organısch eingebaut werden ın jahrhunderte- und jahrtausendealte
moralısche Vorstellungen und Gewohnheiten und mussen zugleich dabei dıe
demoralısıerenden Eıintlüsse der europäischen Zivilıisation ausgeschaltet werden.
Dazu ber ıst unumgaänglıch notwendig, dafß der Miıssionar nıcht, W1€E bisher
meıistens, hne jede Kenntnis VO  — der Kultur, VOoO  ‚on der Religion und Moral der
Menschen., unter denen arbeiten soll, hinausgeschickt wiırd, miıt der alschen
Vorstellung, als ob das 1Ur ‚„ATINC Heidenkinder‘ der ‚Wilde‘ seıen, denen diıe
Mıssıon dıe ersten Grundbegriffe VO Kultur und Gesittung, Religıon un!:
Moral TST bringen habe Er muß vielmehr, abgesehen VO  © einer gruündlıchen
Kenntniıs der kulturellen un relıig1ösen Sıtuation, uch ine Kenntnis der allge-
meınen Moral der nıchteuropaischen Völker un! spezıiell der Moral der ethni-
schen Gruppe haben, unter der arbeiten so1l1” (9 f Damiıt ist der Stand-
punkt des Verfassers cschr deutliıch gekennzeichnet un die Rıchtung aufgewlesen,
ın der sıch seine „Mıssıonsmoral” bewegt.

Der Hauptteil 11—98 WIT: aufgegliedert in ine allgemeine (11—65 und
ine spezıielle Miıssionsmoral 66—98). Erstere untersucht, „Wwıe sıch die allge-
meınen Phänomene, die WIT als moralische ansprechen, bei den verschiedenen
Menschengruppen manıtestieren und differenzieren“ d Näherhin ist dıe ede
VOoO den beıden Grundkategorien (gut-schlecht), den beiden Weltanschauungen
(Religion-Philosophie), VO relıg1ösen Gehalt der Moral 13—17), dem abu
18—927), VoO Unreinheıt, Schuld, Sunde (27—36 Sanktion (37—46), Suhne
6—58) VOI den Weıhen un! iıhrer Bedeutung für dıe Moral 58—61 VO  w
der Frage der Vergeltung 1m Jenseıits 62—65 Jede Ihese wiıird gründlıch miıt
Laiteratur der Feststellungen der langjährigen Feldforschung des Vft belegt
un! unterbaut. kın sechr reiches völkerkundliches Material ist dabe1 verwertet
un kritisch besprochen. Ebenso konsequent werden Folgerungen für das Ver-
halten der Missıionare SCZOSCNH., Vf geht nıcht bloß J heorie, SOTM1-
ern csechr bewußt un! dringend 1Nne AÄnderung der Praxıs.

Der zweıte eıl (Spezielle Miıssıonsmoral, 66— ' behandelt dıe Geschlechts-
moral und das Töten, dıe nach Ansıcht des Vft 67) alleın für die Missionsmoral
VO allgemeıiner Bedeutung sınd Auch dıese beiden Abschnitte, VO  - denen der
erstere weıtaus der umfangreichere ist 66—96; das T’öten wiıird lediglıch auf
etwas mehr als we1l Seiten behandelt), SIN VO  —; der ausgezeichneten Kenntnis
des ethnologischen Materıals getragen. Die offene Art un: die nuüchterne Ein-
stellung tallen schr angenehm auf. Wıeder wırd ine Füulle VO  ; Belegen 5C>-
braucht und werden sehr beachtliche Anweısungen ( K ZNA uber dıe Be
urteilung der Nacktheit) gegeben. Im „Rückblick und Ausblick“ (99—102) wırd
nochmals der Finger auf dıe wunden Stellen der bisherigen Missıonsmethoden
gelegt und einer verständniısvolleren Würdigung remden Volkstums aut-
gerufen.

Siıcher wırd INa manchen Stellen eın Fragezeichen anbrıingen. Nicht jeder
INaAas alle Thesen bıllıgen, mancher wiırd Zweitel einzelnen Beurteilungen
hegen. Unbestritten bleibt das hohe Verdienst des Yiz ın ernster geschichtlicher
Stunde als Anwalt der „Primitiven“ seıne Stimme erheben. Die Sıttlichkeit
der Königsherrschaft Gottes wWIird reichere Früchte zeıtıgen, Je stärker
S1E dıe natürlichen ethischen Grundlagen eines Stammes kennt un! nutzt Das
Buch geht ebenso jeden Missionar wWwıe jeden Moraltheologen und alle A, dıe
sıch die Zukunft der Frohbotschaft Gedanken machen.

Stelzenberger



OHM, IHOMAS OSB Das atechumenat ın den katholıschen Missıonen Ver-
öffentlichungen des Instituts für Miss1ionswissenschaft der Westft. Wiılhelms-
Universität Münster, 9) Aschendorft/Münster 1959 111 Ü, 129 S 9 Abb
kart. 11,50

Diese 1NEUC Arbeıt des Münsterschen Miıssıionswissenschaftlers behandelt ıne
zentrale Frage der Missıonsarbeit. Nach einem Überblick über dıe Geschichte des
Katechumenats (K.) in der christlichen Kirche g1ıbt Vt eine eindringende, auf
dıe 1n der Mıssıon gesammelten Erfahrungen gegründete Darstellung der Pro-
bleme un Aufgaben, dıe das 1n den Missiıonen 1n sıch schlie{ßst. Da ist
nächst das Problem der - dıe Beweggründe, AUuUSs denen sS1e
kommen: die Gewinnung derer, die nıcht Aaus sich heraus kommen : die Zulassung
und Behandlung der Katechumenen. Sodann die Frage der ate ch in
der Mıssıon: der Missionare un:! ihrer verschiedenen Helfer, der Brüder.
Schwestern, Katechisten, Lehrer, Lehrerinnen und anderer Hilfskräfte un! deren
Ausrüstung ZU Katechetendienst. Besonders eingehend behandelt Vr dıe Art
der Unterweisung und die praktische Einführung der Katechumenen In das
christliche Leben un!' schließlich den Abschluß des soOw1e dıe Betreuung der
ANeugetaulften. In diesen Abschnitten gıbt VfTi ıne Fülle wertvoller Winke und
Anregungen über das Ziel, den Gegenstand und dıe Darbietung des christlichen
Glaubensgutes 1mM Es geht nıcht NUur darum, eın Wiıssen über Gott und die
cÖöttlichen Dinge vermitteln, sondern die Wirklichkeit Gottes aufleuchten
lassen und die Katechumenen ZUT Abwendung VO  - der bısherigen Denkweise,
/u Umdenken und AA Metanoı1a bringen, S1€e eiınem Wandel mıt Gott
F führen, 1n dem S1C ZUT Kreatur werden. FKine ausführliche Darstellung
eibt Vft ber dıe Methode der Katechetik, W1Ee s1e sıch Aus den Anforde-
rUNSCH der Missıon ergıibt. Dıiıe Eınführung ın das Christentum dürfe für den
Taufbewerber nıcht gleichsam 1m luftleeren Raum stehen. AL empfehlt miıt
großem Nachdruck dıe Anknüpfung und die Auswertung der Vorstellungen, dıe
die Heıden mitbringen, un: ihre Läuterung und Überhöhung durch das christ-
liıche Glaubensgut. Einen entscheidenden Nachdruck legt VT auf die Einübung
des Christentums 1ın Gebet, Liturgie, Fejer un 1n der christlichen Lebenshaltung
auf allen Gebieten des Lebens. Vft bietet 1n seinem uch einen solchen Reichtum

Gedanken, Anregungen und praktischer Hılfe, dafß jeder, der sich ın
Q1eses uch vertieit, eiINeE Fundgrube tür seıne Arbeit finden wird
Muünster Friedrich Rıchter

RELIGIONSWISS  SCHAFT

DRIOTON, ETIENNE / CONTENAU, GEORGES / DUCHESNE-GUILLEMIN: IDhe Relıgionen
des alten Orzents. (Der Christ 1ın der Welt, ıne Enzyklopädıie, hrsg. vVon Joh
L S n. XVII Reihe Diıe nıchtchristlichen Religionen, Bd.) Pattloch/
Aschaffenburg 1958, 154 3,60

Mıt echt dürfen die Religionen des alten Orients 1n eiıner Enzyklopädie:
Der Christ 1n der Welt“ eıiınen Platz beanspruchen, haben S1Ee doch mehrere
ausend Jahre lang den Raum beherrscht, dem das Judentum entstamm: und in
dem schliefßlich auch das Christentum seıne urzeln hat

Der Christ, der historischen Verständnıis se1nes Glaubens interessiert A  D
wird n einer Darstellung jener alteren Religionen greifen, die auf Ab-
WESCH gingen, ber doch nıcht jeglicher Wahrheit bar I Auch 1mM alten
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Orient fanden dıe Gläubigen 1m Vertrauen auf dıe Gottheit I rost, INa sıc
Amon, Marduk, aal der sonstwıe heißen. Doch erhoben sıch erlesene Geister
schon damals über den krassen Polytheismus der Masse. Für Amenophis ist
Aton der einzıge Gott, un!' in Babylonien werden ın einem neubabyloniıschen
ext die Götter als Funktionen Marduks gedeutet. Gefürchtet ıst dıe Sunde, da
1€ dem Menschen dıe Strafe der (Götter zuzıeht. Aber siınd nıcht 1Ur kultische
Verfehlungen, dıe die (Götter rachen. Die sıttliıchen Forderungen, cdie nach dem

Kapıtel des agyptischen Totenbuches un!' nach der Serie Schur pu ın
Babylon den Menschen gestellt werden, stehen der christlichen Moral aum
nach

unt und vielgestaltig W1€e das Völkergewimmel des alten Orients ist uch
das ıld seıner Religıion; enn S1e ıst eine natiıonale Angelegenheıit. Jedes olk

die Polıitik maßgebend beeinflussen der sıch als zweıtrang1g den Großen
unterordnen, hat se1ine eignen Götter, seınen eignen ult un ist überzeugt, daß
alleın die eignen Götter se1inNn Geschick estimmen.

Das vorliegende Werk wendet sich weıtere Kreıse und eistet, W1€e alle
Bucher dieser Art,; ZU Kınführung gute Dienste. Wer mehr verlangt, findet 1m
Lıteraturverzeıchnis die notwendiıgen Hınvweıilse. Behandelt wırd Ägypten VOon

RIOTON, Iran VO  - DUCHESNE-GUILLEMIN un! das zwischen beiden lıegende (56e=
biet VO  $ CCONTENAU, Iso dıe Religion der Hethiter, Hurriter, Phönizıter, Uunı-
INCTECT, Babylonier un Assyrer. Auch Urartu un!: lam werden kurz gestreift.

Heıilıge Bücher besitzen alle diese Kelıgionen, VO  — Iran abgesehen, nıcht Das
heilige Buch ist Ja für ine Religion nıcht wesentlıch, W1€e RIOTON (S
anzunehmen scheint. Auch dafß „1mM Laufe der eıit ine relig1öse Formel durch
eıne andere Trsetzt werden konnte“, dürfte aum eın Beweıis datür se1n, daß
S1E nıcht ihrer eıt doch „wesentliche Bedeutung“” gehabt haben annn Der
geographische Begriff Mesopotamıen bezeichnet ursprüunglıch den nordlichen eıl
des Zweistromlandes, dıe heutige Dschezire Man annn 13 für das Nn Strom-
gebiet des Euphrat un! Tigrıs verwenden, doch ist auf jeden Fall irreführend,
Akkad nach Nordmesopotamıien dı verlegen (S 63), auf der beigegebenen Karte
ist dann auch richtig lokalisıert. Von einem „neuhethitischen eich“ 1m

Jahrtausend (S 67) ann 1989078  - aum sprechen, kleine, sıch oft be-
- ehdende Stadtstaaten. Das Tier, autf dem der (Göttersohn Sarruma
Yazılıkaya steht, sollte nıcht als „Reittier” bezeichnet werden (S Z Zwar ist
die Chronologie des ausgehenden un! des beginnenden Z Jahrtausends noch
nıcht endgültig geklärt, ber Sta E Z Jahrhundert für dıe 111 Dynastıe
VoO Ur S 83) dürfte ohl Or Z Jahrhundert genugen. Gudea 2600
(S 86) ist ohl eın Druckfehler tür 2060

D)Das Buch ist Aaus dem Französischen übersetzt. Daß ZUTFE Übersetzung wı1ssen-
schaftlicher Werke nıcht 1Ur sprachliche, sondern auch achliche Kenntnisse not-
wendiıg sınd, dürite außer Frage stehen. Wo diese nıcht vorhanden sınd, sollte
e1in Sachverständiger miıt der Prüfung des Manuskriptes betraut werden. Kınıge
bedauerliche Fehler hätten sıch verme1ıden lassen. Auf mu{ß sSia
„negatıve Glaubensbekenntnisse“ „negatıve Beichte“ heißen. Und W as soll der
Leser auf 88 mıt dem Satz anfangen: „Auf diese Weıiıse gıbt diese ber-
setzung gab deren mehrere den wahren ınn diıeses E,pos wıeder?” Für
„Übersetzung“ ist „Version“ der „Fassung” lesen; gemeıint ist die Legende
von nlı und Nınchursag. Auf tOL: 163 ist „ JT’estament des Judas” milver-
standen für „ JT estament Judas” Der angebliche Verftfasser ist nıcht Judas, SON-
ern Jakobs Sohn Juda
Münster Westf.) Friedrich Schmidtke



- KAMEL, USSEIN M [UuHAMMAD|: Gaty 0} » Friday Jerusalem. Irans-
lated TOomM the Arabiıc ıth ıntroduction by Kenneth Grag®, Amsterdam,
DJjambatan, 1959 X XV 9925 Preis 13, holl Gulden.

Dies ıst das erste Buch Moslems uüber den Karfreıtag, dem „das
größte Unrecht der Geschichte“ (67) geschah. Weder analysıert dıe Quellen

dıesem Kreıignıi1s, noch rekonstruiert den Vorgang Es sieht vielmehr dem
Geschehen dieg des (sewissens über dıe damals herrschende Ordnung
(89) Denn Relıgıon 15T 110 Sache des (jewissens un göttlicher Fügung (108)
derart dafiß dıe Menschen sıch jeweıls LCUu entscheiden haben

Nicht Jesus Christus wiırd dargestellt nıcht Lehre entwickelt sondern
geschildert WIC die einzelnen sıch Anklage un! Urteil des Karfreitags VeCI-

halten, WE S1C iıhr Gewissen befragen der Ankläger der Nagelschmied der
Muliti,; Lazarus, Kaiıphas, Maria VO Magdala, C1Nn christlicher Soldat C111l TAan-
kes Mädchen, dıe Jünger, der Miılitärbefehlshaber der Römer, C1N römischer
Verräter Feldzug, Pılatus In Gesprächen un:' Selbstgesprächen werden
die Grundfragen menschlichen Verhaltens VO (GGewissen her erortert
T heismus un Atheismus., Glauben un Wiıssen Relıgion un echt echt und
Unrecht Idee un: Wirklichkeit Denken und Handeln Gehorsam und Gewissen.
Leben und Lehre, Krıeg un Friıeden, Staat un! einzelner

Damit versucht V{i TrTeNzen und Kraft der Relıgıon bestimmen Das
menschliche Leben wırd bestimmt durch den vıitalen Drang, dıe Kraft der
Vernunft un: dıe Fähigkeıt des (Grewissens (206) Religion hat mıt dem
Gewissen tun (204) und hat sıch außern S Glaube, Liebe un! Maiß-
halten 202)

Eindringlich wırd klar, dafß weder diıe relıg1öse Bekehrung, noch die ZUSC-
hörıge Ireue der Bewährung 106 Hurra Entscheidung ist sondern das
vielschichtige und vielfältige Erleben des Menschlichen verwoben un!: verflochten
ist daß Iso die Entscheidung für relıg10sen Führer und dessen Gesinnung
VO jedem AUS anders gesehen, erlebt und vollzogen wird In diesem 1nn ist
ohl auch der Satz verstehen Die Zeichen Gottes gehören UTr denen Z
dıe VO  - Natur AauUs C111 olk des Glaubens sind“ 192)

Das uch 1st als C112 erfreuliches und dankenswertes Zeichen dafür werten,
dafß die Bemühungen VOI Bhamdoun (vgl ZM  Z 1958 22FE für 10
islamisch-christliche Zusammenarbeit bis JeNC 'Tiefe hinabreıichen, cd1ie
eigentlichen Entscheidungen gefallt werden
Münster Antweiler

RIEKER, HANns ULRICH Bettler unter Toten Als buddhıstischer Bettelmoönch
Indıen Rascher Verlag/Zürich und Stuttgart 1958 2955 80

Der Vf Kuropa Buddhıiıst geworden, reıist nach Indien, wırd buddhistischer
Mönch uhlt sich VO  } dem Kleinen. Häßlichen. Ungewohnten, Schmutzigen un
Schmerzvollen des indıschen Alltagslebens gequalt und abgestoßen und laßt
sıch schliefßlich der Hımalayastadt Kalımpong VO  - Lama belehren

S1e kamen nach Asıen, C111 Wunder erleben das Wunder
NNETCHN Bıldes VO  - Welt und Leben ber S1IC tanden C1MN Gesetz Sie suchten
be1l den Weisen, be1 den Mönchen, be1ı den Aussätzigen Bei den Toten sollten
Sie suchen (Gehen S1e Iso €e1m den Toten, dıe sich selbst ihr rab
der Materıe gegraben haben, und versuchen dIe, dort mıt den offenen Augen
des Herzens, freı VO  - Furcht und Täuschung, den Aufstieg erlernen
Kennen dıe Frommen Ihres „‚andes den ınn der JT aufe, dıe 106 Reinigung ZUT



Umkehr 1St DA Wendung 105 höhere Leben hinein? Solange Ihr euch nıcht ZUT
Umkehr entschließt bleıbt Ihr diıe Toten Gehen S1e Iso den JToten!
Vielleicht finden Sie dort den Weg der Umkehr Sınd Sie dann befreit VOo  - der
Gefahr des falschen Wunders, haben Sie das Unwissen das Wissen VO:

Aufstieg eingetauscht dann kommen Sie wıeder Dann wollen WITLT Sie dıe Kunst
der höheren Geburt lehren Dann gehören Sıe uns, den Noch-nicht Gebore-
NCN (S 243—245) Dann kehrt nach Deutschland zuruück
Bonn aul Hacker

VERSCHIEDENES

CJUSINDE, MARTIN SV  T Die völkerkundliche Ausrüstung des Mıssıonars (Steyler
Missionsschriftenreihe, Nr 1) Steyler Verlagsbuchhandlung, Kaldenkirchen 1959
115 s 9 kart 6,80

Die VO  S Dr Anton Freıtag SVD herausgegebene „Steyler Miıssı0ns-
schriftenreihe War ursprünglıch geplant als C1MN AUS verschıiedenen Beiträgen
zusammengesetzftes Handbuch der Missıiologıe DıIe separate Ausgabe der Bei-
trage Schriftenreihe sol] der leichteren Verbreitung der einzelnen Ab-
handlungen reisen der Betracht kommenden Spezialisten zugute kommen

Der Start der Reihe mı1t der vorliegenden Abhandlung annn als K glück-
licher bezeichnet werden Nıcht LUr weıl Vf C1MN internatıonal anerkannter
Gelehrter 1st sondern auch weıl der Herausgeber damıt entsprechend bewährter
SVD Iradition ZU Ausdruck bringt welche Bedeutung gerade völker-
kundlichen Vorbildung für den Mıssıonar beilegt

stellt nıcht 1Ur dıe Opportunität solchen Vorbildung deutlich heraus.,
sondern betont mıt Recht da{iß sıch dabei 106 ausgesprochene Verpflich-
tung handelt und ZWAaTr nıcht 1Ur C111C DOSILLV rechtliche Verpflichtung auf
Grund entsprechender Außerungen höchster kirchlicher Stellen, sondern auch

AHe Amt des Missıonars selbst gegebene Verpilichtung
Diese geht für daraus hervor, dafß eın Mıssıonar das echt hat neben

SC1HECET K relig1ösen Sendung Namen des Christentums dıie gottgewollte
Verschiedenheit der menschliıchen Kulturen zugunsten europäisch 1I1-
D  a  nıschen Gleichmacherei zerstoren Er hat „SCIN olk als Missionsauftrag
bekommen, S! WIC 1ST un!: lebt und hat als solches Christus führen
un ÜE Kırche, dıe Raum hat für alle Rassen, Sprachen ın Kulturen Diıie
Sachlichkeit und Ehrlichkeit mıiıt der die gemachten Fehler herausstellt un:
gelegentliıch auch anprangert mıt der weıtestgehenden Akkommodation

Missionsbetrieb das Wort spricht ann nıcht anerkannt werden
Besonders sympathisch wirkt dafß die posıtıven Werte den alten C111-
heimischen Kulturen nıcht 1Ur autf künstlerischem und handwerklichem, SO1-
ern auch autf religiösem und siıttliıchem Gebiete betont und jedem Miss1ıonar
eindringlıch Aa1lls Herz legt diese Werte würdıgen Man annn 1Ur wuünschen
Cals diese Ausführungen A4aUus berutener Feder auf guten Boden tallen un
Frucht bringen

Den zentralen eıl des Buches bıldet 10 knapp zusammengefaßte, Sanz aut
die Praxis ausgerichtete Kinführung die allgemeıne un! namentlıch die
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kulturelle Anthropologie, soweıt S1E fur den Missionar Bedeutung hat Diese
Ausführungen unterliegen naturlıch dem Urteil der 1n Betracht kommenden
Fachkreise. Vıele Fachleute werden ıIn Einzelfragen mıt nıcht übereinstim-
INCN, iwa In der Beurteilung des JT otemismus der 1ın der Theorie des
„Mutterrechts“ un: seiner Entstehung der in der grundsaätzlıch unkritischen
Übernahme der Kulturkreise VO  e} WILHELM SCHMIDT: Dinge, dıe in dieser Form
auch nıcht mehr VO  H allen Vertretern der kulturhistorischen Schule gehalten
werden. Gelegentlich stellt INa  } 1ne gewI1sse Unsicherheit des Vf ın der
sozıologıschen Terminologie fest Durch dıe einseıtige Festlegung auf WILHELM
SCHMIDT könnte bel Nicht-Fachleuten der Eindruck entstehen, als ob dıese
Dınge freı VO einer stark diskutierten Problematik selen. uch wırd die
Dynamik der Kulturen wen1g deutlich, deren Kenntnis doch gerade tür den
”1SS1ONar 1m heutigen Tempo des Kulturwandels VO  - besonderer Bedeutung ıst

Im großßen und SAdNZCH mochte 199078  H$ wünschen, dafß der ethnologischen Theorie
nd der posıtıv-wıssenschaftlichen Einführung darın noch eın eil des Raumes
gewıdmet ware, der für die ZWAaTr wertvollen, ber doch etwas sehr 1n die
Breite CZOSCHNCNH praktischen Ratschläge E: Missionsarbeit gebraucht ist
Nıjmegen Mohkhr

JEDIN, HUBERT: Kleine Konzıliıengeschichte. Die zZWanzıg Okumenischen Kon-
7ilıen 1m Rahmen der Kırchengeschichte (Herder-Bücherei, 51 Freiburg/Br. 1959
14

Äan wiıird dieses bescheiden auftretende Buch des nan-1haf ten Bonner Kirchen-
hıstorikers nıcht 2Aus der Hand legen, hne in seinem Wissen über dıe Kırche
in ihrer historischen (Gsestalt und ihrem „verborgenen“ Wesen reicher geworden

seın. Speziell die knappe Darstellung des Irıdentinums und Vaticanums VCI-
INa VOT Ilus:onen un: Wunschträumen ArNenN. In unllseren Tagen sınd die
Fragen, W39aS e  n Konzıl ıst un kann, wıieder bedrängend. Manche mutıge Säatze
JEDINS verdienen autmerksam gehört werden. ıne Versammlung VonNn
jasagern ware eın Konzıl, sondern dessen Karıkatur“ 129) Der nuchterne
Hiıstoriker annn eın Prophet werden; dennoch VeCermaßg Aaus dem Gewesenen
un Aaus der Kenntnis der Gegenwart vermuten, daß 1m kommenden
C Vaticanum uln dıe Kirche gehen wırd Das ber gebietet heute mehr
als früher, uch ber die Mission sprechen, deren Probleme „1m strengsten
Sınnn des Wortes 1SCeTC Probleme geworden” SIN „Existenzfragen der Kırche
un: des Christentums überhaupt 130)
Freiburg/Br.. Heinz Robert Schlette

RÜDENBERG, WERNER: CGhinesisch-Deutsches Wörterbuch. CI W., vollıg NCU-
bearbeitete ufl VOo  =} Hans Stange. Cram, de Gruyter CO Hamburg
1959, Lieferung.

Wenn INan die vielen zusammengesetzien chines. Ausdrücke, die unter jedem
einzelnen Schriftzeichen angeführt SInd, nacheinander prüft, mufß INa  — sıch über
den reichen Wortschatz wundern, der ZU. großen eıl Aaus alten Klassikern,
größtenteils AUuUsSs populären Schriften, twa irüheren Romanen, entnommen ist,
ber auch moderne Ausdrücke, allerdings ın geringerem Maße, enthält. Das
Wörterbuch erweıst sıcher jedem deutschsprechenden Europäer, der sıch dem
Studium der chines. Sprachen wıdmen möchte, einen großen Dienst.
Königstein/T's. Thaddäus Hang



MOSIEK, ULRICH: Die probatı AUCLOTES 2ın den Ehenichtigkeitsprozessen der
ola seıt Inkrafttreten des Godex Juris Canonıcı (Freiburger Theologische
Studien, 74) Freiburg/Br. 1959, Gr.-Oktav, XVI 1992 S‚ kart 15,—

In der Eıinleitung behandelt Vf den Fachausdruck probatı auctores 1im ano-
nıschen und romiıschen echt un: dessen verschiedene Bewertung 1n beiden
Rechten: sodann unterscheidet zwischen brobatı AuUcCLOTES 1im CHSCICH un
weıteren Siınne. Eın erster eıl enthaält dıe kostbaren Bio- und Bibliographien
der probatı auctores nach den neuesten Forschungen. VT teilt die auctores 1in
vıer Perioden und erwähnt in einem Anhang brobatı AuUCLOTES 1im weıteren
Sinne. Eın zweıter eıl betrachtet dıe probatı AUCLOTES Iın iıhrer Bedeutung füur
dıe Ehenichtigkeitsprozesse der ota un! behandelt 13 Hindernisse 1im
NSCH und weiıteren Sınne.

Der kleine Raum, der dem Rezensenten gewährt wurde, gestatiet nıcht, auf
den hohen Wert des vortrefflichen Buches naher einzugehen. Zu wıederholten
Malen ist dıe ede VO der Unterscheidung, die die zwıschen IUS un  a
82215 JUTIS macht (SRAZIOLI weiıst ın seiliner Sentenz VO LE 1944 (Decisıones

Rotae, vol 3 5 3929 S.) darauf hın, daiß diıe Kanonisten des Miıttelalters
Mese Unterscheidung nıcht kannten: Trst SANCHEZ brachte S1€e für das Eherecht
auf Nun ıst interessant,. welche Wandlung 1n dieser Hinsıcht dıie durch-
gemacht hat Rezensent hat sıch als Ponens iın einem Urteil des Gerichts des
Stadtvikariates Rom VO 1949 die herkömmliche Unterscheidung
zwıschen JUS und AY/A) TY1S 1m Eherecht gewandt. Die unter STAFFA als
Ponens verwart das gunstige Urteil 1951 Im Anschluß daran ent-
)rannte ine heftige Kontroverse zwıischen STAFFA und ESTERLE. Die Sentenz
STAFFAS wurde VOILN folgenden Turnus 1953 kassiert. Auf diese Kontro-

hın hat EICHMANN-MÖRSDORF in der ufl seines Kırchenrechts, 2
TTT f‚ seiıne bisherige Ansıcht geandert un!: für das Eherecht die Unter-

scheidung zwıschen Verpilichtungs- und Erfüllungswillen verwortfen. STAFFA
celbst vertrıtt ın einer Sentenz VO 1958 dıe Ansıcht des Rezensenten.
Man vgl terner PERICLES FELICI, Udiıtore R., uüber dıe zurisprudentia
rotalıs ryecentıor in seinem Artikel: „De investigatıone psychologica 1ın Causıs
eccles1asticıs definiendis“ (Apollinarıs 1959, IS 202—216). Die dUSSC-
zeichnete Arbeit MOSIEKS ann den Kanonisten 4N Theorie un! Praxis“ nıcht

empfohlen yverden.
Rom D“esterle OSB

V OGEL, KRANZ JOSEF: Rom UN: dıe Ostkırchen (Bıbliothek Ekklesia, {2) Paul
Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1959 XT1 119

Der Jıtel des Buches ließe vermuten, handele sıch hier das Verhältnis
zwischen Rom und den S S at > stkirchen. In Wirklichkeit befaßt
Vi. sıch mıt den unı rie Kirchengemeinschaften der Una (‚atholıca. Er geht
VO dem angekündigten ökumenischen Konzil AUuS und meınt, wurde 95  ur dıe
Ecclesia Orientalis, für dıie orthodoxen, VO  - Rom getirennten Kırchen des
Östens, sSOWw1e für die unilerten“ VO  w} hervorragender Bedeutung SeIN (ZU) Dann
hbeschränkt V1 sıch jedoch Sanz auf den Bereich der unıerten ostkirchlichen
Gemeinschaften un untersucht ihre geschichtlichen Bezüge (Kap 2 un: ihre
rechtliche Stellung innerhalb der C atholıca Kap 3 besonders dıe wichtigsten
Sonderrechte (Kap Schliefßlich werden die verschiedenen Stufen ZUT Kodifi-
zıierung des orjıentalischen Rechts aufgewiesen (Kap Am Schlufß springt VT



gyänzlıch unvermuittelt autf die schismatischen Gruppen zurück und betont
S  rk dıe Unio, dafß der Bındruck aufkommt, sEe1 mıt der Einheit der unıerten
Kırchen doch nıcht Sahnz gut bestellt

Das Buch 111 eine rechtsvergleichende Studie se1ın (XID) Was das angeht,
se1 eın Urteil den Fachleuten überlassen. Uns interessıert hier mehr dıe dogma-
t1  che Entwicklung, dıe VT 1m ersten Kapıtel herausstellt. Da scheint enn doch
manches schief gesehen. Woran das lıegt und worın se1lne Aussagen verkehrt
sınd, ıst schwer Der Man ist tfalsch Vielleicht erklärt sıch das Aaus
der Literatur, dıe VE benutzt hat und auf die sıch immer wıeder, und mehr
als notwendig berulft. Jedenfalls inden sich durchweg da, solch e1in talscher
'T’on erklingt, Hınweise auf nichtkatholische Autoren (hauptsächliıch auf HEILER,
Metropolit SERAPHIM, SPULER, BENZ). UÜberhaupt beweısen die Anmerkungen
des Buches nıchts:; S1€e verweısen lediglıch auf Autoren, deren Meinung V1 sıch

eigen macht, un! das ist nıcht der Sınn Vo  3 Fußnoten.
Würzburg 0Se Glazık MSN5NC;

Berichtigung MR 43, 1959, 202
(EL"€ Hindi-Übersetzung des Neuen T estaments)

Auf Seite 2092 sıind 1ın der Fuflßnote e1m Satz alle griechischen Zaıtate WCS-
gefallen, wodurch die Anmerkung unverständlich wırd Nachstehend folgt der
Jlext der Anmerkung miıt den griechischen Zataten.

KEinige Beispiele AUS dem Philipperbriel : hıl 1'1 18 ist TOOMAGEL durch apna
matlab sadhne he he („um eigene Zwecke verfolgen”) wiedergegeben.
Phil 1’ ÖL SETLYOPNYLAG TOUVL MNVELLATOG Inco5 AÄRLOTOU ıst mıiıt Yesu Khrist
he atma R2ı DTAaCur praptı ke brabhavu (etwa „Krafit des reichlıchen ewinns
des Geistes Jesu Christi“) ZWaT I der mannıgfachen Anklänge, die das
Sankrıtwort braptı hervorrult, recht kraftig ausgedrückt (die protestantische
Übersetzung hat Re dan he dvara „durch diıe Gabe ber der Begriif
VO ETLXOPNYLA DBAUER: Worterbuch ZU: Unterstützung, Vulgata:
subministratio) kommt 1ın der Übersetzung nıcht direkt ZU Ausdruck.
Phil I2 ist der knappe un: pragnante Satz ‘ Kızol YAXp O CNV AÄPLOTOG Xal TO
A0 Saveiv KEPÖOG durch dıe Übersetzung IMETE jine ka arth haz Khrist ur
IHATNE Ra ı praptı („Der ınn meılnes Lebens ist Christus un der
melines Sterbens, ih gewinnen”) durch dıe Übersetzung schon 1n
tıert und dadurch leichter verständliıch geworden, hat aber zugleich Kraft
und Weıte des Gehalts verloren.

Anschriften der Mıtarbeıiter dıeses Heftes: Landgerichtsdirektor Dr HORNEF,;,
Fulda, Lindenstraße AMSTRA 5 Catholic Universıity, Nan-
zancho Showaku, Nagoya, Japan. Dr KARL MÜLLER SVD, St Augustıin
über Sıegburg hld Dr OrTTo S 9 Bonn, Lennestraße Dr
HELGA RUSCHE, Münster/Westf., Nordstraße IH STELTENPOOL SVD,
St Joseph's Seminary, Alwaye, Kerala, Indien. JOHN VALLAMATTAM, Kotha-
mangalam Diocese, Kerala, India Dr. NDREAS VILLANYI, Cas ost 90—78,
Koma Dr BERNWARD WILLEKE OFM, Münster/Westf., Hörsterplatz



DIE HKEIDENMISSI DER ZUKUNFTSSCHAU JESU

UOon Max Meınınertz

Unter dem vorstehenden Tıtel hat Davıd ch 1ne wertvolle Unter-
suchung veröffentlicht (Abhandlungen ZUT Theologie des Alten un Neuen
J1estaments. Herausgegeben VO  - W. Eıichrodt un O. Cullmann, Nr. 36,
Zürich, Zwingliverlag 1959, 210 Seiten, 19 D  )’ die den Untertitel führt
ıne Untersuchung ZUr Eschatologie der synoptischen Evangelien. Der
holländische, 1n Sudafrıka tatıge Verftfasser hat mıt iıhr der theolo-
gischen der Universität Basel promoviıert un: ıst dementspre-
en! VO  3 Oscar Cullmann stark beeintlufßt. Bei feinem Verständnis
und umiassender Kenntnis weiß maßvoll un eindrucksvoll me1ıistens
die rechte Miıtte zwıschen Extremen exireme Eschatologie, ausschliefß-
licher Partikularismus, hemmungsloser Universalısmus, Verkümmerung
des gegenwartıgen Gottesreiches einzuhalten. Das wesentliche Ergeb-
nıs seiner Untersuchung faßt OSC (S 193) 1ın folgenden Worten —-

Sammmen „Der iırdısche Jesus weiß sıch ausschließlich seinem eigenen
olk gesandt un! hat diesem Volke mıt vollem Eınsatz un unbedingter
Ireue gedient bis seinem ode Kreuze, 1n se1iner Sterbens-
stunde noch zuletzt ausruft: ‚Vater verg1ib ihnen, denn S1E WI1sSsen nıcht
Was S1e tun (Lk 23, 34) So bleibt 1: 1M Leben un: 1M terben mıt Israel
vereınt. Dieser se1n ‚Partikularısmus' ist jedo LLUT verständlich, WCCI1
ın Verbindung mıiıt seinem ‚Universalismus’‘ gesehen wird. Indem Jesus
seıne un seıner Jünger Arbeit auf Israel beschränkt, schafft die
Voraussetzungen für eıne spatere weltweite Missıionstatigkeit”. Jesus hat
das olk Israel 1n die Entscheidung gestellt, aber ist bewufßt für die
„ Viıelen” alle Menschen gestorben. Auch der iırdische Jesus hat auf
die Sorge die Heiden tür dıe Zukunft hingewılesen. Die Sendung Alil
die Heıden, die 1m Gleichnis Vom Hochzeitsmah durch dıe Einladung der
Leute den Ausgängen der Wege dargestellt wird Dds 9)! braucht
also ıcht spaterer Gemeindeüberlieferung anzugehören. Auch der unıver-
sale Missionsbefehl des Auferstandenen ist -  a und palst 1n den IM-
ten Zusammenhang durchaus hıneın. Sehr zutreffend wiırd WasSs schon
oftmals betont worden ist hervorgehoben (S 187), „dafß 1N den
Auseinandersetzungen der Apostelzeit Sar iıcht das grundsätzlıche
Recht der Heidenmission gıng, sondern vielmehr die Bedingungen,
unter denen die 1ssıon erfolgen darf, den Verkehr zwıschen Juden
und Heıiden, die theologischen Auseinandersetzungen zwıschen Gesetz
un: Kvangeliıum. Nie bestand 1n der Urgemeinde Anlaß dazu, sıch für
das Recht der Heidenmission auf den Missionsbefehl beruten. Der P

1 Missj]ons- und Religionswissenschaift 1960, Nr. 81



gemeinde stand VO  - Anfang die Bestimmung des 1n Jesus erschıenenen
Heıls für die Völkerwelt fest, aber das ‚Wıe WAar verborgen. ber dieses
16 wird 1ın 26, O96 Par nıchts ausgesagt. Darum berief INa  -
sıch 1n den Auseinandersetzungen ıcht auf diese Stelle.“ Bosch weıst
sehr stark darauf hın, dafß auch nach Tod un Auferstehung Jesu zunächst
die Apostelarbeit be1 den en begann, denen nochmals eine (Ginaden-
zeıt gewährt wurde. rst mıt der Geistsendung Pfingstfeste und der
damıt 1NS en tretenden Kırche ist die eigentliche Missionszeit da „Dıie
olge der Verwerfung Jesu durch Israel War nıcht unmıttelbar die Hei-
denmission, sondern sSe1ın Jesu 'Tod Kreuz. Jenseits dieses Kreuzes
wird das ‚zuerst’ aufgehoben, bricht das Gericht Gottes eın uüber das VCI-
stockte Gottesvolk, un!: entsteht die HCHe Gemeinde, welcher der Weıin-
berg Gottes anvertraut WIT:  d“ 124) In diesem Sınn ist 1n der La das
Gleichnis Von den bosen inzern deuten. Die „andern , denen der
Weinberg gegeben WIT R 129 sınd ıcht einfach die Heiden 1mM
Gegensatz den Juden „Vielmehr mu{ Ina  } hier das NECUC Gottesvolk
verstehen, dıe (Gemeinde der Messiasgläubigen AaUus Heıden und Juden
(S 123) „Wenn die Juden ıhren Messıas verwerfen, ıst die Judenmission
UTr möglıch unter der Voraussetzung, daß dieser ess1as für die en
se1n en hingı1bt, auferweckt wird un! seınen Heiligen Geist sendet.
Der Tag der Ausgießung des Heıliıgen (reistes Apg 2) ist darum die
Geburtsstunde sowohl der Heıiden- als der Judenmission” (S 194)

Die Kırche der Zukunft („Ich werde bauen”) iıst also VOoO iırdischen Jesus
ausdrücklich geplant Da Jesus starke Ablehnung be] den Juden gefunden
hat und selbst VO  — einer „kleinen Herde“ spricht, hat INa  =) vielfach VON
eıner Anknüpiung die alttestamentliche „Resttheologie” gesprochen.
Da diıeser Hınweıs aber milsverständlich ist, aßt INa  ® iıh ohl besser
tallen Im Sinne der Absonderung, etwa Ww1€e be1 der Qumran-Gemeinde,
hat Jesus nıemals etwas VO  - einem solchen „Rest” wIissen wollen. Im
en 1estament dagegen überwog der Gedanke, „dafß der ‚Rest’', ob-
schon zahlenmäßig stark reduzıert, ımmer noch Vertreter des anzZeCnN
Volkes Israel WAär, un! ıhm gegenüber auch verantwortlich” S. 83) In
diesem Sinn kann 111d:  - tatsachlıch VO  o einem Restgedanken sprechen
Unter Hinweiıils auftf Oscar Cullmann bemerkt Bosch dafß „dıie an
Heilsgeschichte sıch VOo  e Anfang biıs Ende nach dem Prinzıp der Stellver-
tretung 1n einer progressıven Reduktion abDwıcke Von der SanzZcCh
Schöpfung geht der Weg der enschheit, VOI der Menschheit ZU

Israel, VOIN Volke Israel ZU) (alttestamentlichen) ‚Rest‘, VOom est ZU

Eınen, Jesus. Vielleicht 1eg 1n dıeser Tatsache der Grund, WAaTIl

Jesus sıch mıiıt Vorliebe ‚Menschensohn' genannt hat, denn gerade der
danielische Menschensohn War zugleıch iıne individuelle Gestalt un
ine reprasentatıve, namlıch als ‚Volk der Heiligen des Höchsten‘. Gerade
diese Doppeldeutigkeit des Menschensohnbegriffs macht iıh: für Jesus
geeıignet. Der alte Bund ist durch se1ın Kommen antıquiert und der est-
gedanke samt der anzch u  15  en Theologie überholt Jesus ist 1n seiner



Person der ‚Rest’ sraels, der dıe Verkörperung SanzZ Israels, Ja der
aANZCH Menschheıiıt darstellt Darum kann Paulus ıhn bezeichnen als
‚zweıten dam unı als Haupt se1nes Leıbes, der seine (GGemeinde ist  b
(S 84)

Mit Jesu Auftreten hat dıe Eschatologie begonnen, miıt seiner Person
hängt die „eschatologische eıt  a 4 INMCN, das „Gottesreich“ selbst
eın eschatologischer Begriff ist da, reilich noch ıcht 1ın se1iner oll-
endung. Dıie Kirche ist ıcht eintach identisch mıt dem „Gottesreich” Cr
der „Gottesherrschait”), aber s1e 1st die TIragerın des letzteren oder, wıe
Josef Schmid! sıch ausdrückt: „Organ des auf Erden sıch durchsetzen-
den Gottesreiches“ Das gegenwärtige Gottesreich „waächst”“, namentlich
durch dıe 1SS10N, se1iner Vollendung heran, ıcht durch einen Natur-
prozelß des natürlichen Wachstums, sondern durch übernatürliche Kräfte.
Darum ist der Eintritt der Vollendung ıcht eın zwangsläufig sıch VOIL
selbst ergebender Reifevorgang, sondern eine lat (Giottes. kın olches
W achstum des Gottesreiches wird heute reilich vielfach bestritten, un!: doch
liegt 1ın dem vollen Ernstnehmen der 1 atsache des gegenwartıgen
Gottesreiches beschlossen urch die verschiedenen Wachstumsgleichnisse
wiıird anschaulich gemacht. Man überbetont be1 ihrer Erklärung vielfach
die sıch richtige Tatsache, daß ın den Gleichnissen, etwa VO Sent-
korn und VOIN Sauerteig, der Hauptnachdruck auf dem Gegensatz klein
und dann großß liegt Dabei INa  ® ab, Aaus der Schilderung des
Wachstums 1n der Zwischenzeit Folgerungen ziehen. Demgegenuüber
sagt Bosch zutreifend: „ W  1€ bei den Gleichnissen VO'  —; der Wachsamkeit
der Hauptakzent auf dem Interım lıegt, liegt jer auf dem der
Zwischenzeıiıt vorangehenden Anfang und der S1e abschließenden oll-
endung. Dennoch darf INa  > dıe Bedeutung auch der Zwischenzeit 1N diesen
Grleichnissen ıcht leugnen. Das überwältigende Ende geht Ja ıcht —
vermaıttelt Aaus dem kleinen Anfang hervor. Dafür ware das Bild von
dem Emporwachsen der Senfstaude un von der Durchsäuerung des
Teiges herzlich wen1g gee1gnet. Auch 1n diesen Gleichnissen WIT folg-
lich die entscheidende Bedeutung des Interims SAanz ernst genommen
(S 142 8} habe diese Frage 1ın meınem Autsatz „Zum Ursprung der
Heidenmission“ für die Festschrift SA 50jährigen Jubiläum des apst-
liıchen Bibelinstituts 1n Rom behandelt In der gleichen Festschrift? hat
tto Kuss sıch „Zum Sınngehalt des Doppelgleichnisses VO Senfkorn
und Sdauerteig“ geäußert. Dabei heißt „Das Reich (Gottes
‚wächst‘ also, g1ıbt 1ne Art ‚Fortschritt‘ un: ‚Entwicklung‘ bıs einem
KEndstadıum, das sıch VO  =) dem unansehnlichen Anfang betraäachtlich unter-

Das Kvangelium nach Markus (Regensburger Aufl., 1954, 38)
Analecta Bıblica 11, Roma 1959, 194—9209 Bıblıca 40, 1959, 641—653 Vgl

auch meıne Bemerkungen iın der T’heologischen Revue ÖE 217 (bei der
Besprechung Von Bauer: Bibeltheologisches Wörterbuch), und Theologıe
des
C Bıblıca 641—653

1



cheidet Da dıeser Gedanke für Jesus unvollziehbar SCWECSCH sel, ist eın
Vorurteil Be1 dem unleugbar vorhandenen Band zwıschen Jesus un
der Kıirche wird INa  - „mıiıt gutem Recht 1ın den beiden kurzen Gileichnissen
eınen keineswegs das Ganze, aber einen wichtigen Teil des Ganzen
treffenden Hınweis auf dıe go  1  e Verwirklichung des Reiches (Gottes
sehen dürfen, W1e s1e ‚wunderbar:‘ un! doch nach ‚.natürlichen' Wachs-
tumsgesetizen iıhrem eıl auch 1ın der Geschichte der Kirche sichtbar
WIT  GE Ebenso legt Mussner‘*? mıiıt Recht den Nachdruck auf den Kon-
Tas zwıschen Gegenwart und Zukunft, spricht aber außerdem VOIN VE
borgenen Wachstum der Gottesherrschaft“ oder VO  - einem W achstum,
WCNN auch „einstweılen noch unscheinbar un verborgen ist

Die Zwischenzeıt ist 1ne eıt der Arbeıt fürs Gottesreich. Daraus —

g1ıbt sıch dıe Schlulßfolgerung, „dafß alle Gleichnisse, die VO  - der Wach-
samkeit un Bereitschaft der wartenden Jüngerschar handeln, CI -
stan waren, WeNn S1e icht eın Wort VO  > der Verpflichtung ZUT welt-
weıten Verkündigung der Gottesherrschaft eben eın Wort w1e Ml
1 10 Par als Voraussetzung hätten. Zu einem gewı1ssen rad gilt das
auch VO  - den sogenannten Wachstumsgleichnissen“ S 143) Bosch be-
tont mıiıt Recht S Verständnis auch mancher scheinbar wıderspruchs-
voller Jesusworte VO  - der Zukunft die sogenannte prophetische Perspek-
t1ıve Die Gemeinde überlieferte und las Worte W1E Mk 91 mıiıt anderen
Worten INMCN, „und S1e wußte VO  - den machtigen KEreignissen der
Auferstehung un: der Ausgießung des Heiligen Geistes, die 1n ıhrer
Mitte wirksam Von dort her War iıhr möglıch, die Worte ıhres
Herrn auch WCNN S1C sıch gegenseıt1g scheinbar widersprachen treu

überliefern“ (S 147) Die wıederholten ahnungen ZUT Wachsamkeıit
setzen die Möglichkeit sowohl der äahe als der Ferne der Vollendung
OTaus ber eben deswegen haben die Jünger Ur mıt der Nähe, nıe
aber mıt der Ferne jenes Tages rechnen. Worte W1€E ME 13, 10; M*t

Hodajot un das Gleichnis VO Senfkorn k Parl; 1N * Bıb-
lısche Zeıtschrıft 4? 1960, 1285— 130
5 Gongar: Geschichtliche Betrachtung uüber Glaubensspaltung un! KEın-
heitsproblematik, 1n Begegnung der GChristen, Stuttgart Frankfurt 1959,
405—429, 408, drückt sıch folgendermaßen aus: Zum Verständnis der katho-
lischen Lehre von der Kirche musse INa  =| von der Auffassung ausgehen, „daiß
das eich Gottes auf Erden Gestalt an SCNOMM hat ‚.War nıcht 1ın selıner
Fülle un!' nıcht 1ın der Weise, ın der erscheinen wird ohl ber 1n der
Art, W1e der eıt seıner ersten Ankunft ın Niedrigkeit entspricht”. Vgl das
umfangreiche Buch VO:  » Gongar: Der Laıe, Stuttgart 1957, 08 fi’ z. B auf

148 Die Gleichnisse VO: Sauerteig un! VO Senfkorn „sınd Gleichnisse VO'

Reiche, insofern In der Kırche begınnt, der entsprechend: Gleichnisse VO:

Glauben, die ohl iıne Entwicklung In der Welt einschließen, ber nıcht iıne
Entwicklung der Welt meinen”, der 155 Es führt „Jede Untersuchung des
Begriffes des Gottesreiches 1m Neuen Testament ZUTr Anerkennung eıner irdischen
un!: dynamischen Phase desselben, die der Kırche un der eıt der Kirche ent-
spricht”.



16, 18, un! die Gleichnisse VO  - der Wachsamkeit mahnen dıe Jünger,
dafß dieses en e1in Handeln seın sSo. Der Jünger muß jeden Jag
wachen, als ware der letzte Tag, un! jeden Tag arbeıten, als lage
jener letzte Tag noch in der weıten Zukunft“ (S 148)

Wenn Jesus LR 21, 24 VO  ; den „Zeıten der Heiden“ spricht, die nach
der Zerstorung Jerusalems einsetzen, dann kann INnd  e ıcht leugnen, daß
bei diesen Zeıiten auch 99 die wischenzeıit als eıt der Heidenmi1issıon
gedacht ist (S 174) Bosch weiıst darauf hın, daß die gelegentlichen
Reisen Jesu 1Ns heidnische Land natürlich 1n keiner Weıise „einen Ver-
zıcht auf die Tatigkeit eigenen Volke“ bedeuten können. „Auch 1im
Heıdenland weiß sıch als DUr Israel gesandt Die KEreignisse ın
I’yrus un: Sıdon, Gerasa und der Dekapolis sınd geradezu Zeichen, die
Jesus da un ort 1mM remden Land aufrichtet, un die uüber das NOQOUTOV

FT hınaus für die Zukunft ine volle Zuwendung des göttlichen
Heıils die Heiden gewährleisten‘ (S 103)

Gewiß kann INa  $ den weıtreichenden Ausführungen des Verfassers
manchmal einıge kritische Anmerkungen machen. So scheıint MI1r die
Bedeutung des Alten Testamentes dı te ıcht AaUu5Ss-

reichend wurdiıgen. Es besteht reıilich kein Zweıfel, dafß die Israelıten
1n der alttestamentlichen eıt keine eigentliche Heıdenmission betrieben
en trotzdem „kümmert das Ite Testament sıch doch staändıg
das eıl der Heiden“ (S Anm 46) aber namentliıch die jesajanısche
Prophetie geht bereits in eın aktives iıchkümmern über. Und WECNN Jesus
sıch als IesaJjas „Gottesknecht” weiß Was Bosch sehr stark betont
dann MUu ıhm so Aktıvıtat VOT der eele stehen. Es ist des weıteren
zutreffend, dafß die Entsendung des Jahvepropheten Jona den Heiden
eine Ausnahme 1m en Testament bildet Auf jeden Fall aber ist das
Buch Jona eın Hinweis darauf, dafß Gottes „Heilswille weıter reicht als
die Grenzen des eigenen Volkes un: deshalb ZUTr Missı1onsaufgabe hın-
führt“ (Arthur Weıser). Für die Stellung Jesu macht nıchts aus, dafß
die Sendung den Wiıllen des Propheten erfolgte. ID genugt, da{fß

Gottes Wille WAaäTrT, und da{fß Jona bestraft wurde. Vor allem ist aber
beachten, dafß Jesus selbst auf Jona hinweist, un!: War gerade auf

se1ine Predigt, durch die die eiıdnıschen Niniviten bekehrt wurden, un!
daß sıch 1n übersteigernden Vergleich Jona stellt 1er ist mehr als
Jona 12 41)

Durchaus Recht unterstreicht Bosch „d  1€ Bedeutung des eschato-
logischen oments sowohl 1m etzten ahl Jesu als auch 1n den Abend-
mahlsfeiern der spateren Gemeinde“ (S 182) Die Eucharistie weıst —
wohl auf das Todesmahl Jesu als auf das messianısche Mahl der End-
zeıt hın Ebenso trıfft Z dafß das eucharistische Mahl wesentlich auf

So richtig und wichtig dieses Handeln auch ist Die VOon Bosch vertretene
These der reformierten Theologie, daß die Kirche iıne Funktion der Miıssıon
SC 1 nıcht umgekehrt die Mission ıne Funktion der Kirche übertreıibt un
entwertet dıe Kirche



die Gemeinschaft des Gottesvolkes abzıelt Kor 10, 17 „Weil
ein Brot, sınd WILr viele eın Leib denn alle haben WITr dem einen
Brote te11) Daraus erg1ıbt sıch aber ıcht der Tadel für die „NCUCIC
katholische Ekklesiologie“, den OSC 1n folgende Worte Jeidet „Die
fortgesetzte Inkarnation Christi wird immer starker betont, un! iInan
redet schon VO  - der ‚Dauergegenwart‘ des Fleisches Christi 1m Kommu-
nikanten“ (S 182, Anm. 34) Abgesehen VO:  - der ıcht sehr glücklichen
Formulierung des Satzes: Hıer lıegt ke  1n echter Wiıderspruch VO  —$

verweıse L11UT auf Jesu Worte wıe Mt 18, 20 („Wo we1l1 oder drei 1n
meınem Namen versammelt sınd, da bın ich miıtten unter ihnen”) und
Mt 28, () („Ich bin be1 euch alle Tage bis ZU Ende der Welt”). Natür-
lich weısen diese Worte nıcht unmiıttelbar auf die Eucharistie hın ber
s1e zeigen doch dafß die Erwartung für die Zukunft die Gegenwart
Jesu 1n ırgendeiner orm innerhal der Kirche nıcht ausschließt.

Ebenso lıegt kein Gegensatz zwıschen Missionsarbeit unter den Heiden
und dem „Erwartungsuniversalismus”, nach dem „Heıden, als so.  e die
ZU Reiche berufen sınd, mıt dem Anbruch der mess1anıschen eit offen-
bar würden“, dafß die Kirche eıne Aufgabe 1n die and nehmen
würde, die Gott sıch Vvorbehalten hat „Neıin! Die Heidenmission ist keine
‚Verlegenheıtslösung‘, keine olge der ‚Parusieverzögerung‘, keine Schöp-
fung des genilalen postels Paulus, sondern geht auf Jesus zuruück. Wenn
der Gebrauch des assıvs 1n 13, Par die 1ssıon als (zottes Sache
ausweiıst, besagt doch die Verwendung des Verbums XNOQVOOELV, daß
hier zugleich einen menschlichen Einsatz geht Der auferstandene und
rhohte Herr missioniert selber 1n der Gestalt des Heiligen G(eistes
durch se1InNE Boten Darum ist 1ıne zentrifugale 1ssıon erst nach Pfingsten
möglıch. Jesus Christus geht 1n der Gestalt se1nes Geistes selber den
Völkern und bereitet durch se1ne Boten die Welt auf sSe1inNn Kommen VOTr
(S 198 Diese Botenarbeit ist  < eın „Mitwirkendürfen der gnaden-
we1lse geschenkten Vorwegnahme der Stunde des Gottesheils“ Joachim
Jerem1ıas).

Das Buch VO  $ iıst iıne wirklich erfreuliche Erscheinung auf dem
Gebiet der bıblıschen Missıonsbegründung. Daher rechtfertigt sıch ohl
1ne etiwas ausführlichere Darlegung seiner Gedanken, über den Rahmen
einer kurzen Besprechung hinaus.



APOSTEL UND HOHERPRIESTER
Skizze einer biblischen Missionslehre

vo  s 0OSe G lazık

Wenn die Missionswissenschaft den Anspruch erhebt, eine theologische
Dıiszıplın se1n, dann mu{ß erster Stelle die Missionstheorie bewei-
SCH, daß dieser Anspruch Recht rhoben WITr  d. Das NAWA VOTAaUS, daß
der Offenbarungscharakter der Theologie voll und Sanz erns g  MMM
wird un diıe Missionstheorie sich iın erster Linie Al den Aussagen der
Heiligen Schrift, VOor em des Neuen Testamentes, ausrichtet. i1ne
Lehre VO  =| der 1ss1ıon nach einem logischen Begriffsschema (Veranlas-
SUNS, rsachen, Beweggründe, ıttel, Ziele USW.) entwickeln mas
angangıg SE1IN, WEn der biblische Befund feststeht.

Es ist gut, sıch daran S erinnern, daß die Heıilige Schrift ıcht 1Ur

nach ausdrücklichen Aussagen, Lehren, Behauptungen befragt werden
darf die werden sıch, der literarıschen Gestalt des entsprechend,
ıcht 1n überragendem Maße, schon Sar ıcht 1n Oorm VO  - Begriffs-
bestimmungen un Lehrsätzen. finden lassen. Vorwiegend handelt c65sS

sıch ja den liıterariıschen Niederschlag der Verkündigung VO Heils-
handeln Gottes und dessen ezeugung durch jene, die [ sich
ertahren haben Die OÖffenbarung (sottes ist deshalb ıcht NUr als Mit-
teilung Gottes durch se1n gesprochenes Wort verstehen, sondern eher
un: mehr als e1in Handeln (Gottes durch seıin personhaftes, 1n die Welt
entsandtes Wort Das Wort Gottes die Väter des en Bundes ist
durch Gottes Tat 1n seinem menschgewordenen Wort erfüllt und über-
boten Wort un Werk N6 y OC KL S0 YOV werden demnach ımmer

betrachtet werden mussen, WEeNnNn WIT die Wirklichkeit des
Neuen Bundes recht begreifen un iıhr gerecht werden wollen

Diese Verknüpfung Von Wort und Werk 1n der Öffenbarung Gottes
muß vorab beachtet werden, WeCNnNn darum gehen soll, die Missıon
Aaus der Heiligen Schrift heraus verstehen. Denn die Missıon der
Kirche ist Fortsetzung un Weiterführung jener ‚Mission‘, die der Sohn
Gottes auf Erden auszuführen un vo  ringen hatte Eben darum
kommt darauf a den Sınn der ‚Mission’ Jesu AaUS der Verkündigung
und Aaus dem Zeugnis, W16e S1e 1n den Schriften des niedergelegt sind,
herauszuhoren, iıh anzunehmen un unverfälscht 1n der eigenen Sen-
dung‘ weıterzutragen. Nur wird die AaUS Jesu Sendung sıch ableitende
Sendung der Kırche 1n die Sendung Jesu einmünden können un VO  - dem
zuversichtlichen Vertrauen getiragen SEe1IN dürfen, daß s16e, weil 1n Jesu
Sendung aufgenommen, VO Vater anerkannt und bestatigt werde.
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ebr 3,
Eın geeigneter Ausgangspunkt für ıne solche bıbeltheologische m1ss1-

onstheoretische Besinnung scheint M1r 1n der Aufforderung VO  3 ebr 3,
lıegen, die den Auiftrag Jesu erschöpfend zusammentfaßt. Es heißt da

„ Odey, AÖEAOL X YLOL, XÄNGEGC ET OUPAVLOU LWETOYOL, KATAVONOATE TOV XTCO -
GTOAOV KL XOYLEDEC TNG ÖLLOÄOYLAG YLLÖV "IncoVy. Deshalb, heilıge Brüder,
Teılhaber himmlischer Berufung, richtet den Blick auf den Apostel und
Hohenpriester uNnseres Bekenntnisses, Jesus!”

Die alteren Exegeten haben vielfach 1mM Anschlufß IThomas VO
1ın der Bezeichnung TOV ATOGTOAOV AL XOYLEPEC 1ne besondere

Erfüllung der alttestamentlichen Amter gesehen In Jesu Person selen das
Amt des Moses, des Gesandten katexochen des Alten Bundes GESS 105, 26;
Apg f 35), der „ Worte des €enNns empfing, sS1e euch mitzuteilen“
Apg R 38), un das Amt des VO  = Gott berufenen Hohenpriesters Aaron
(Ex 26 I< ebr 5’ 4) miteinander vereinıgt und dadurch das Ende des
Alten Bundes ZU Ausdruck gebracht worden

egen diese Deutung ıst anzumerken, daß der Ausdruck TOV ATCOGTOAXAOV
XL XOYLEDEC als 1nNn€ Einheit aufzufassen ıst, W1C der fehlende Artikel
VOT XOYLEDEC anzeıgt Jesus ist der „Sohn, durch den Gott jetzt,
Ende der Tage, uns geredet hat” Hebr 1, 2) und gleichzeitig der
„barmherzige un ftreue Hohepriester be1 Gott, die Sunden des
Volkes suüuhnen“ (2 17) Er 1st VO Vater als „Apostel” ZU Wort un
als „Hoherpriester” ZU Werk der Erlösung bestellt „Deswegen” OSev
zıeht, WI1IE ÖL T0UTO A4aus der theologischen Betrachtung 1—14:;
Z 1—4) die praktische Folgerung „richtet den Blick auf ... Jesus”,
un ZWAaTrT auf den „ Jesus unserTeS Bekenntnisses“!

Die geforderte ÖLOAOYLA (vgl 47 1 1 , 23) 1st die Anerkennung
der Jesus VO'  $ Gott verliehenen Autorität. sich hıer eın
auDens- un Taufbekenntnis oder eıne kultisch-liturgische Lob-
preisung handelt, ist für Anliegen unwesentlich. Wichtig ıst, dafß
Wort Un Werk Jesu €e1Ne Antwort finden, die seinem Wort, dem
EdayyEALOV, gläubiıgen Gehorsam erweiıst un siıch seinem Werk, der
Erlösung VO  3 der Sünde, durch eın entsprechendes sittliches en VCI-

pflichtet we1. Nur wird das Bekenntnis Zu „Apostel un: ohen-
priester Jesus 1ne Entscheidung, die für die CT  En Jesu gefallt WIT:  d,
und das ıst das Zaiel des Sendungsanliegens Jesu: Er verpflichtet ıcht
auf se1ne Lehre, sondern zunächst un: grundsätzlich auf se1ne Person.

Inhalt dieses „Bekenntnisses” Jesus 1st se1ın Apostolat und se1n
Hohepriestertum.

Expositio D Epistolam Pauli ad Hebraeos. In Dıva Thomae Agquinatis
ın Paulı Apostolı Epistolas commentarıa, 111 Leodii 240
yÄ AÄhnlich hat Calvın die alteren protestantischen Exegeten beeinflußt vgl
Sprachlicher Schlüssel ZU' Griechischen Neuen Testament nach der Ausgabe
VO  3 e tle bearbeiıtet VON | Urtextstudium, Gießen-
Basel 522)

RIGGENBACH!: Kommentar ZU' Hebräerbrief 1913), 67 me 4974
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Se1in Abpostolat. wWwar 1st Cs Yanz ungewohnlıch, dafß Jesus mıt dem
Wort AÄTMTOCGTONOG bezeichnet wird — CS findet sıch einz1g dieser Stelle 1n
Verbindung mıiıt der Person Jesu. Doch ıst der Begriff der Sache nach
einhellig 1n den Evangelıen bezeugt: Jesus ist 1n einer ‘Ur VO]  5 ıhm
aussagbaren Weise der (Gesandte des Vaters 1 Himmel. Der Vater
wird VO  ; Jo geradezu umschrı:eben als Onr TELVAG LE TATNO (5 afs 87 18;
F 6, 44; 14,24 Als ‚Sohn’‘, als zweıte Person ın der Gottheit
ıst Jesus der ‚Gesandte‘. De ‚Sendung‘ Jesu 1ın die Welt erweıst sıch als
Weiterführung SEe1INES Ausganges Aaus dem Vater, als Verlangerung der
innergöttlıchen ‚Sendung‘ „1N diese lt“ 173 God Die Bedeutung
seiner Person, SCe1INES Wortes un: se1INeESs Werkes rhellt gerade daraus,
daß den Vater 1n seiner Person vertritt un daß der Vater A4aus ı'hm
redet un: 1n ıhm handelt Deswegen Cdıe ‚Zeıichen -taten Jesu: Sie CI -

weisen ıhn als den Verheißenen des Alten Bundes, den Gott gesandt
hat Deswegen auch die Eınbeziehung des Sterbens Jesu ın sSe1n ‚Werk‘
Es bewirkt Jesu Erhöhung ZUT Rechten des Vaters un g1bt ıhm Anteil

der Herrlichkeit des Vaters un: beweıst S unwiderruflich und €e1n
für llemal, dafß der Sohn ist. Weıl e der Sohn ist, deshalb 1ıst
der (sesandte schlechthin Weıl der Sohn ist, drangt SE1NE Sendung
auf Entscheidung und Scheidung un bewirkt eıl oder Verwerfung VOT

Gott.
Das Hohepriestertum Jesu lıegt nıcht 1mM entferntesten auf der Line

des aaronisch-levitischen, sondern WIT: VON Ps 109, her als Priester-
tum „nach der Weise des Melchisedech”“ (Hebr 51 10; 6,20) gedeutet,
das dem levitischen weıt überlegen BSCWESCH ıst (3 1—10)

Jesus, der Hohepriester, ıst der Mıiıttler des Neuen Bundes, „eInNeEs
besseren Bundes, der auf besseren Verheißungen gründet” 67 vgl
7) z 9, 15:; P 24), un WAar deshalb, weıl Jesus, „heılıg, unschuldig,
unbefleckt“ (7 26), „Uuns eınen WEeUuU«CIMN ensweg eingeweıht hat durch
sSe1n Fleisch hindurch“ (10, 20), durch seinen Opfertod Kreuz.
Der Kreuzestod des irdischen Jesus gehort demnach schon se1inem
Hohepriesteramt, wIıe das alten des erhöhten Herrn 1 Heılıgtum des
Himmels dazu gehört. Denn „obwohl Sohn, hat doch Gehorsam CI -

lernt“ (5 8) un f den agen se1nes Fleisches Bıtten un Flehrufe mıiıt
lautem Geschrei und unter Tränen“ Gott emporgesandt. „ 0
vollendet, ward allen, die ıhm gehorchen, Urheber ewıiger Erlösung”
(V.

‚„„Odev XATAVONGATE. . Incoöv deshalb richtet IC auf Jesus””
‚.betrachtet Lh: aufmerksam, mıt Andacht‘! Denn der „Apostel und
Hohepriester Jesus“, dem WITr aufblicken, ist der „Begründer und
Vollender“ unserTEeSs Glaubens (: 2 „Da WIT 1U einen solchen Hohen-

vgl J0 5’ „die Werke die mır der Vater auszuführen gab; diese Werke,
die ıch tue, S1e geben Zeugnis uber mı1 daß der Vater miıch gesandt hat.“
AÄhnlich 91 der 1 9 „Glaubt doch den Werken, damıt iıhr erkennt un
einseht, daß der Vater 1n mir ist un:' ich 1m Vater bın



priester haben Jesus, den Sohn Gottes, wollen WITr festhalten an
dem Bekenntnis So wollen WITr mıt Vertrauen hinzutreten ZU Ihrone
der nade, damıt WIT Barmherzigkeit erlangen un: Gnade finden
rechtzeitiger Hılfe“ 14 16) Das Bekenntnis „Apostel un: ohen-
priester Jesus” WITFT:  d demnach auch eiınem Bekenntnis christlicher Hoff-
NUunNn$s, die jetzt schon Anteiıl gewahrt dem, WAas auf uns ‚zu-kommt‘,

den ‚Zu-küniftigen‘ Guütern. Deshalb ıst ıcht VO  } ungefähr, daß
ebr 1er, er ersten Mal seine Adressaten anredet, jene Namen
mıteinander verbindet, auf die s1e als „ Teilhaber der himmlischen Be-
rufung“ rechtens hören dürfen: Sıe sınd Brüder (3 F 10, 13, 22)
und „Heilıge“ 1 13, 23)

Die Anrede gerade dieser Stelle darf auch als inweis darauf
standen werden, daß das „Bekenntnis“, dem die Angeredeten auf-
gefordert werden, die ‚heilige Bruderschaft‘ bewirken Ermaßs. Selbst
wenn ÖLOÄOYLA ‚schwerlich eine feste Formel‘5 darstellen sollte, ist
damit doch ‚sıcher mehr als eın innerer Akt gemeıint. Jede, auch die
geringste, außere Bezeigung des Glaubens drückt 1n sıch schon etwas
Gemeinschaftliches aus‘, daß „Jesus uUuNseres Bekenntnisses“ besagen
würde: Jesus, ‚den WIr gemeinschaftlich bekennen‘, un: ‚WarTr 1 Glauben,
‚der sıch iın Gebeten und lıturgischen Übungen der versammelten läu-
bıgen ausdrückt‘ ®, 1n der Kirche

Wir mußten 1n der Erklärung der Stelle e1ın wen1g weıter ausholen,
wenigstens punkthaft anzudeuten, welche Elemente für e1Ne bibel-

theologisch orjentierte Missionslehre VO  } Wichtigkeit sind. Selbstver-
staändlich wird I1an sıch nıcht auf die Darstellung der ‚Miss1on‘ Jesu be-
schränken dürfen, sondern muß die 1SS10N der Apostel un die 1ss10n
der Kirche 1n die Betrachtung miıteinbeziehen. ber da die Apostel und
die Kirche ‚nur‘ die 18S10N Jesu nachvollziehen un fortführen, mussen
die gleichen Elemente, die die 1ss10n Jesu kennzeichnen, (wenn auch 1n
eitwa, der veranderten Situation entsprechend, abgewandelt) für S1CE Be-
deutung haben und behalten

DIE ISSION JESU VO  Z SEINER AUFERSITIEHUN:!

Jesus, der Apostel
Das Sendungsbewußtsein Jesu

Jesus hat sıch selbst nıemals ‚Apostel‘ genannt. ber wel  f S1 als
den ‚Gesandten des Vaters‘, wel  8 sıch als die Erfüllung der alttesta-
mentlichen Vorhersage, „gesandt, den Gefangenen Befreiung und den

STRATHMANN: Der Brief dıe Hebräer Das Neue Testament Deutsch,
Neues Göttinger Bıbelwerk, 9) Göttingen 5t.

EULERS: De rieven Ud:  S Paulus, I1 Roermond-Maaseik 1940, 356
Ahnlich spricht BONSIRVEN: Paul, Epitre (1  >2 ebreux (Verbum salutis, 12)
Paris 1943, 230 Für iıh ist ÖLLOÄOYLA 12 doctrine definie qu«e tient
STOUDE religıieux, dans la profession publique dans Lacte de foı prıve”.



Blınden das Augenlicht verkünden, dıe Niedergedrückten in die
Freiheit entlassen, das GnadenJjahr des Herrn verkünden“ (LR
47 185 nach Is 6l, Als Gesandter des Vaters erkannt (und anerkannt)

werden bezeichnet Jesus 1m Gebet als den Inhalt se1ines Wirkens:
„Dafß S16 Dıch den alleın wahren Gott, erkennen un: den Du gesandt
hast (Jo F Das gleiche Sendungsbewußtsein drückt sıch 1n len
Sß HAYOV -Sprüchen AdUS, jenen Worten, Jesus 17 der Ichform VOTN
seinem Kommen und dem Sınn SE1INES Kommens redet Dieses Kommen
wird ausdrücklich mıiıt se1lner Sendung 1n Zusammenhang gebracht Uun.:
soll der Wahrheit Zeugni1s geben „Von mMIr selbs bın ich ıcht gekom-
INC  5 Der Wahrhaftige, den ıhr ıcht kennt, er ist CS, der miıch gesandt
hat“ (Jo s 28) Jesus ist die Wahrheit selbst, 1n Person. Deshalb wird
se1n Kommen einem Gericht (Jo 9, 39), 1n dem die Geister geschieden
werden. Seitdem kommt nıemand mehr Jesus vorbe!l. Denn KT bringt
ıcht 1Ur das Heıl: ist das eil

Die Verkündıgung Jesu
(S Der Inhalt der Verkündıgung) Dem Sendungsbewußltsein Jesu

entspricht der Inhalt seiner Verkündigung. Die Botschaft, die der Welt
bringen hat, lautet: „Die Zeıt hat sich erfüllt. IS Reich (sottes ıst

ahe geworden. Kehrt und glaubt dem Evangelium!” (ME I 15) Der
Heroldsruf VO Reich macht das (Sanze der Verkündigung Jesu aus,
iıst die Zusammenfassung des Evangelıums sehr. daß INd)  $ VO

‚basıleiologischen Kerygma’ Jesu spricht, die Art se1INer Verkündigung
kennzeichnen

Daß e1INe solche Behauptung miıt Recht aufgestellt werden kann, erhellt
aus der einmaligen un: endgültigen Heilstatsache, daß 1n Jesus der letzte
Sinn und das letzte Zrel des Heilshandelns (Gottes sichtbar geworden ist
un 1n der Enthüllung der Herr-lichkeit Gottes gipfelt. Jesus 1ıst „dıe 15
der Gebrochenheit des Irdischen erschırenene Herrlichkeit Gottes“ ıe
OÖffenbarung dieser Herrlichkeit dient der Aufrichtung der Herr-schaft
Gottes. Aus diesem Grunde WITr  d die Darlegung der Verkündigung Jesu
VO  3 der Gottesherrschaft 1n einer biblischen Missionslehre einen wesent-
lıchen aum einnehmen mussen

($ Anknüpfung In das AT) Daß Jesus seinen Heroldsruf
unmittelbar erheben und hoffen durfte, VO  - seinen Horern verstanden
N  z werden, macht notwendig aufzuzeigen, welche Vorstellungen Jesus
anknüpfen un aATru: auf die Hellhörigkeit des jüdischen Volkes
rechnen konnte. Hierher gehoren das Bewußtsein sraels, das erwaäahlte

vgl BACKES: „Ist das ‚.Reich Gottes‘ der Jesus Christus die Zentralidee
unserer Verkündigung?“ In I'rtıer. ThZ 6 9 1953, 193—9202

SCHMAUS: 7Jon den Letzten Dingen. Münster 1948,
Für Darstellung un! Literatur vgl SCHNACKENBURG: Gottes Herrschaft und

eıiıch Eıne bıblisch-theologische Studie. Freiburg 1959 Ebenso ders Vft in
ThK (Freiburg 21958), 25—831 und ın Bıbeltheologisches Wörterbuch, hrg. VO  -

Bauer Graz-Wien-Köln 1959), 645—666
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olk Jahwes se1n, miıt dem er seinen Bund geschlossen hat:;: ferner
der relıg10s-ethische Charakter dieses Bundes und seine mess1ianısche
Ausrichtung SOWI1e die 1m olk lebendige Lehre der Propheten über die
kommende Gottesherrschaft. Da das erhältnis Jahwe-Israel jedoch VO  3

Anfang spannungsgeladen un VO  3 der Gefahr bedroht WAaTr, sich 1ın
außere Formen verlıeren, wird das Wesen der prophetischen Ver-
kündigung nıcht 1n der ‚Voraussage‘, sondern 1m ‚KEıfer für Jahwe'
gesehen werden mussen. Weiter werden die spatjüdiıschen (apokalyp-
tısch-eschatologischen und natıonalpolitischen) Auffassungen Von der
Gottesherrschaft herangezogen werden mussen, verstandlich
machen, daß die Botschaft Jesu ıcht 11Ur ıcht Gehor fand, sondern auf
Ablehnung stieß

(S$ Die Forderungen der Verkündigung) Aus diesem Grunde VOI -

langte Jesus VO  ®} Anfang die ‚Metano1a‘ und den Glauben für SCIN
Evangelium. Die Umkehr‘ sucht iıhren Grund ıcht 1n der Schlechtigkeit

Deshalbder Menschen., sondern 1n der ähe der Baoıleie TOU $E00.
ist 6S kein Wiıderspruch, WENN von den Jüngern spater gesagt wird, dafß
S1e einmal die Umkehr‘ 6, 12); einmal die ‚Nähe der Gottesherr-
schaft (LE 9, predigten. Metanoija ist eben ıcht ıntfach Bruch mit
dem Alten, sondern Wandlung un Hinwendung des Menschen Gott
Sie ordert demnach Glauben die Botschaft, die Jesus bringt, un
diese Botschaft ıst ‚Frrohe Botschaft‘, weil S1€e ıcht 11Ur Freude kündet,
sondern 1n der Hinwendung Gott 1m Glauben Freude schafft, indem
S1e den Menschen erreite

(S$ Die verschiedenen Aspekte der Gottesherrschaft) Um die
Dynamik der biblischen Vorstellungen VO  3 der Gottesherrschaft SaAanz
verstehen, wird ferner notwendig SE1N, die verschiedenen Aspekte des
vielschichtigen un verschiedenartigen Begriffsinhalts herauszustellen. Da-
be1 werden be1 aller Betonung der Innerlichkeit und der außeren ıchtbar-
keit der Gottesherrschaft ihre Gegenwärtigkeit und zugleich ihre Zu-
küniftigkeit besonders hervorgehoben werden mussen. Das ist ring-
lıcher, als 1m katholischen Raum, selbst in der Auseinandersetzung mıt den
‚extremen KEschatologisten‘, lange eıt der eschatologische Charakter der
Gottesherrschaft nıcht deutlich aufgezeigt wurde 10 Gerade für
die Missıon, die S! oft einen harten und blutigen Weg gehen
hat, wurde die Jlebendige und wache Überzeugung, dafß die Gottesherr-
schaft schon begonnen hat un gegenwartıg ist, kein geringer Irost se1n,
„eine Leuchte, d1ıe dunklem Ort scheıint, bıs der Tag anbricht“ (2
I 19)

vgl BARTMANN: Das Hımmelreich UN: seın Könıg nach den Synoptikern
Paderborn 1904 MEINERTZ: Jesus un dıe Heidenmission Ntl Abh I’
1—2) Münster (1 Aufl DIECKMANN: De Ecclesia, vols
Freiburg 1925 ZAPELENA: De Eecclesia Christa. Pars apologetica. Roma 1940



(S Die unıversale Weite der Verkündigung ESuU Auch die Vo  >3

Jesus verkündete Universalıität der Gottesherrschaft mulßte 1n diesem
Zusammenhang behandelt werden, zumal Jesus selbst 1n seiınem ırdıschen
Wirken sıch Ur den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt”
(Mt 15, 24) wußte. ber Von 1er aus auf einen grundsätzlichen Partiku-
larısmus schließen, ware abwegig; Was siıch 1n den KEvangelien
Partikularismus hindet, 1st deutlich EeLWAS Vorläufiges. Die „unıversale
Weite“ 11 der Gottesherrschaft ıst 1 der Verkündigung Jesu sehr
bezeugt, INa  } entgegen rüheren Anwürfen liberaler Bibelkritiker
eher VO  ®} einer ‚direkten Missionsstimmung‘ Jesu sprechen kann.

Dre Verwirklıchung der Verkündigung Jesu
Die Gottesherrschaft, die Jesus verkündete, wurde das erg1ıbt sıch

dem Wesen des XNDVOOELV schon allein durch die Verkündigunggegenwartiıg. Das Kerygma Jesu besagt Proklamation eiInes Ereignisses.In iıhm vollzieht siıch bereits dıe Machtergreifung Gottes Wort und
Werk Jesu gehen also ineinander über: sSe1n Wort be-,wirkt‘ etwas

(S Die Lehrtätigkeit esu Das wir.d deutlichsten 1n JesuLehrtätigkeit, der ÖLÖKXOKAAÄLE. Sein Wortdienst erschoöpit sıch namlıich
nıcht 1N der Verkündigung, 1 Kerygma. Eıs mag Beginn SEINES offent-
lıchen Wirkens 1m Vordergrund gestanden haben Später steht bei der
Beschreibung der Tätigkeit Jesu An erster Stelle, daß ‚lehrte‘, un! erst
dann, dafß die Baoıihei« verkündete 12. Auch scheint C5S, da{ß seıne
Lehre größeren Eindruck gemacht habe als seıne Verkündigung. Seine
Hörer 99  a betroffen uüber SEe1INE Lehre:; denn lehrte W1€e eıner, der
Macht hat, ıcht W1€ die Schriftgelehrten“ (ME E 22 $ 28 f; vgl
1 53 Ö.) Vom Kerygma Jesu ıst eine solche Feststellung iıcht D
gistriert. Dabe!] hat Jesus sıch 1n seiıner Lehrweise offensichtlich 1n der
Orm un 1n der ‚Stoffwahl‘ den Rabbinen angepa Was ih: jedoch
VO  3 iıhnen unterscheidet, sınd die radiıkalen un| scharf formulierten
Forderungen, sıch dem Wiıllen Gottes vorbehaltlos unterwerten. Diese
mıt Macht (und Vollmacht) vertiretenen Forderungen sınd e 9 dıe seine
Hörer 1n e1nNn ‚erschrecktes Staunen:‘ versetzten Sie tellen eın gänzlich

Sittengesetz auf, das ZUT Entscheidung für oder
zwingt 1

Auch 1er zeıgt sich, da der letzte Grund dafür ıcht 1N der Lehre
sıch 1eg Die Entscheidung geht schließlich un endlich für oder

dıe Person Jesu. In iıhr vollzieht sich das Gericht Gottes, das

11 LANWER: Die Grundgedanken der Bergpredigt auf dem Hintergrund des
un Spätijudentums (Mt 5) Hiltrup 1934 140
Mt 47 28 9, Doch könnte 11 WETEßN TOU ÖLÖCXGOKELV XL XNODVTOGELV

nahelegen, beıde Weisen als iıne Eıinheit aufzufassen, weil dıe verschiedenen
Verben 11UT einen Artikel haben

vgl auch hier SCHNACKENBURG: DIDie sıttlıche Botschaft des Neuen T esta-
mentes (Handbuch der Moraltheologie, hrg VO  —_ dıng, 6) en 1954



über die Zugehörigkeit bzw Nichtzugehörigkeit ZUIMM Gottesreich unwider-
ruflich befindet.

Weil das ıst, versetzt eine solche Entscheidung den Menschen 1n
eEINn besonderes Verhäaltnis Jesus. S1e mit der für die Annahme
der Gottesherrschaft notwendigen Metanoija un dem Glauben das
Kvangelium Jesu INMMEN un unterstellt den Menschen der Gottes-
herrschaft Solche Menschen durch Lehre un: Verkündigung gewinnen
WAarTr die Absıcht und das Ziel des AOYOG KL EOYOV Jesu Er wollte ‚ Jünger‘gewınnen.

(S Dhie Jüngerschaft) Daß Jesus Jünger u sıch sammelte, War
nıchts esonderes un! Außergewöhnliches. Das tat jeder Lehrer iın
Israel, se1it die Tora als eine festgefügte Groöße Platz 1m Denken des
Volkes gefunden hatte, und gerade das gemeinsame Verhalten gegenüberder Tora verband den Rabbi un se1Ne Schüler, die Talmidim. AÄhnlich
hatte auch die Botschaft, die Johannes der J aäauter auszurichten hatte, iıhn
und seine Jünger verbunden Bei Jesus War das ganz anders. Er VeOeI-
pflichtete seiıne Jünger ıcht auf eın Drittes, sondern auf seine Person.
Demgemäß liegt die Bestimmung über den Eintritt 1n das Jüngerverhält-Nn1Ss Immer be1 Jesus, 1n se1iner Initiative. ber Jesus zwıingt die Menschen
ıcht Sie mussen, WECeNNn gerufen, radikal ernst machen mıiıt ıhrer BindungJesus und ıhm zuliebe alle übrigen Bindungen aufgeben: die Bin-
dungen Hab und Gut (LE 18, 29 Fleisch und Blut (Mt 1 9 31}das eigene 11, 1  9 14, 12 Jesus ordert Knechtsdienste
VO  3 seinen Jüngern (MEk S, 34) un Setz sS1e Knechten gleich, die sichdamıit abfinden mussen, das Schicksal ıhres Meisters teilen 10, 25)bis 1n den Tod hinein (LE 14, 27) Das unterscheidet den ‚Jünger‘ VO:‚Schüler‘. Der ‚Schüler‘ lernt eines Tages aus un!' beginnt die Laufbahn
eines ‚Lehrers‘. Der Jünger lernt nıe Aa O wird N1e Karriere machen,sondern bleibt STETS 1n der Rolle des Hörenden: „Nur eıner ist CUCT
eister iıhr alle se1d Brüder“ (Mt 23, 8)Damit ıst e1nNn Neues angezeigt: Die Jüngerschaft setzt nıcht 1n eın
Verhältnis ZUTr Person des Meisters, s1e knüpft auch unter den Jüngerneın Band Sie sınd EINE (s„emeinschaft jenseits der natürliıchen Bande der
Famaiulie, gegruündet auf ihrem Gehorsam den Willen des Vaters
1MmM Himmel (ME 3, 31—35 par) Sie heben sıch alıs „eine eigene Gruppeinnerhalb der bisherigen Gottesgemeinschaft“ aAb Sie werden das DNEUC
Gottesvolk bilden, das 1N dıe geschichtliche Sendung sraels eintritt. Die
Jüngerschaft erhalt dadurch e1INe soz1ologische Bedeutung, die auf die
Kirche hinweist.

Wenn Jesus auch den Begriff ‚Volk Gottes‘ ıcht ausdrücklich auf se1ne
Jünger angewandt hat die Gefahr einer natıonal-politischen Miß-
deutung Jag ohl ahe gebraucht Or doch Wendungen, die die
Seinen unmißverständlich als ine ausgesonderte, von anderen unter-

SCHMAUS: Katholische Dogmatık Die Lehre Von der rche Mün-
chen 3_51958, 115



schiedene Gemeinschaft ausweisen. So spricht VO  3 der „kleinen Herde“,
der der Vater das Reich gegeben hat (LE IZ 32); VO  e den „wenigen‘”,
die auserwahlt sınd ZU; 16) und den Weg Leben finden (MEk
5 14) Gerade durch die Betonung der Auserwählung, der Aussonderung
und Berufung zeigt Jesus worauf ıhm ankam.

(S Das Abpostelkollegium) Dieser Bezug auf die Gemeinschaft
wird noch eutlicher durch die Wahl der Zwölf, die Jesus 1n seine
CNSCTC Gefolgschaft beruft Der Vorgang wırd D: 13— 16 a Par bıs
1Ns Einzelne hinein beschrieben. Daraus ergeben sıch aufschlußreiche
Folgerungen:

a) Die Zwölf werden aus der Schar der Jünger 5  TI (LE O, 13)
Ein Apostel muß immer un zunaäachst Jünger se1n, doch ıst ıcht jeder
Jünger auch schon Apostel

Die Wahl ging ausschliefßlich auf den Willen Jesu zurück: ET rief,
die persönlich (QUTOG) wollte Gründe, die Jesus bewogen, diese un
ıcht andere Jünger auszuwählen, werden nırgendwo 1n der Heıligen
Schrift angegeben. Wohl hat Jesus diese Jünger ıcht unvorbereitet be-
rufen vgl Jo L, 35 f; M+t 4, 18—22 und nıcht, ohne das Einverständnis
des Vaters 1M gesucht en. Sie S11 ıhm VO: Vater „5C-
geben (Jo I7

AL ET OLNOEV SOÖEXKA. 14) ‚schuf“‘ die Einrichtung,
die Institution der WOo ‚machte S1e einer geschlossenen (GGemein-
schaft, die sich VO  ; der übrigen Jüngerschar Miıt Emphase wird

wiederholt diesmal miıt Artikel!): Y AL ETOLNGEV TOVUC ÖOÖEKA ‚die
wolf‘ wird einem testen Begriff (vgl M} 26, 14; 14, 10 Par : 0.)

In der Zwoölfzahl 1eg e1INn ausdrücklicher Hinweis auf dıe zwolf
Stamme des alten Gottesvolkes. Die Apostel sollen die Vollgestalt des

Gottesvolkes darstellen und 1n ıhm O84 richterliche Machtbefug-
nNn1s erhalten (Mit r 28)

d) Diese Z wolf waählt Jesus, „damıt S1e be1 ıhm selen“ S1e sollen
Lebensgemeinschaft mıiıt iıhrem eister haben Sie sollen aber auch
se1inem Lebenswerk Anteil bekommen un seiner Sendung: „damıit CT
S1e sende“ (beide Male finales Lva!)

Von dieser Sendung leıtet sıch der Name ‚Apostel‘ aAb Jesus selbst
ıh schon gebraucht hat (wie 6, nahelegt) oder ob ihnen Erst
spater beigelegt wurde 1 ıst für 1er ohne Belang. Er drückt jeden-
falls den Willen un die Absicht Jesu richtig aus. Die Apostel S11
‚Boten‘, d:  1€e mıiıt Jesu Macht un Vollmacht ausgestattet sıiınd der
gleichen, die BTr VO Vater empfangen hat (Jo LA 1 vgl ferner die
„Kette“ 1 9 40: LE 9, 41 37)

e) speziılischsten ist die Apostelaufgabe dadurch beschrieben, daß
Jesus S1e verkündigen“ aussenden 111 und „damıit S1e Vollmacht

DUPONT: „Le 1O: d’Apötres a-t-ıl donne AauU.  < Douzes par Jesus?“ In
I’Orient Syrıen n 1956 ber das aramäische Aquivalent chalıach vgl
RENGSTORF 1n V.



hatten, die bosen Greister auszutreiben“ 3, 1 M}t 1 71) Dadurch
wird der Apostel Sanz die Seite Jesu gestellt und unter en Werk
Was tut, tut 1n Jesu Namen. Seine Erfolge sınd Jesu Erfolge (LR
1 17)

Aus al dem 01gT, dafiß die Apostel 1n der Jüngerschar durch ıhre
besondere Aufgabe einen festen Kreılis bilden ber Jesus 111 ihnen mıt
der Apostel ig auch Apostel SC übertragen. Worin ihre
Autoriıtat bestehen soll, eroöffnet Jesus ıhnen 1 der Verheißung der
Binde- llnd Lösegewalt (Mt 18, 18) Dadurch wird der Apostolat wirk-
lıch eıner autorıtaren, hıerarchischen Institution. Nur durch den
Bezug auf das NECUC Bundesvolk un seine Strukturierung erhalt dıe Kin-
richtung des Apostolats ıhre ınnere Berechtigung.

($ Die Kirchengründung) Die Rücksicht auf das NCUC Bundesvolk,
das Gott sıch schaffen und auf das CTr die Gnadengaben des alten Bundes-
volkes übertragen will, ordert geradezu, dafß dıe Gründung der Kirche
als o E0YOV KATECOYNV des ‚Apostels Jesus’ 1n e1ne biblische 1SS10NS-
lehre einbezogen werde. Die Berufung der Jünger un die Wahl der
Apostel bekommen S den ıharakter „kirchenstiftender kte Christi 1
Das Wort EXKAÄNGOLA und sSe1Ne tymologıe spielt e1 L1LUT eine geringe
o  6; Sanz abgesehen davon, dafiß sich sowohl gaha als auch kenısta
als aquıvalente Bezeichnungen deuten lassen !® un dadurch M} 1
und 18, 17 aufeinander abgestimmt werden können.

Die Kirche wird 17 einer solchen Betrachtung als Vorstufe der vollen-
deten Gottesherrschaft erwlesen, als dammelplatz des CU' Bundesvolkes,
über dem Gott se1ne Herrschaft aufrichtet 1' KEs wird 1n der Missionstheo-
r1€e ıcht darum gehen, dıe biblische Lehre VO Primat des Petrus
entfalten. Es kommt 11UT5 auf das e1ne A1l: deutlıch machen, dafßs
sıch 1n der EXUMN GLA e1ine Gemeinschaft handelt, dıe 1n Christus
gründet un! hierarchisch (mit einem jurisdiktionellen Vorrang Petri) g._
ordnet ‘i15t‚ und dafß die Kirche auf den Willen Jesu zurückgeht.

Jesus, der Hohepriester
Die ‚Jendung” Jesu hat sıch jedoch 1n der Verkündigung der Gottes-

herrschaft und 1n dem, Was f ZUT Verwirklichung dieser Verkündigung
getan hat, ıcht erschöpit. Zum E0YOV des ‚Apostels Jesus kam das EoYO
des ‚Hohenpriesters Jesus  n

Daß diese Verheißung sich 1Ur beiı Mt findet, muflß nıcht ıhre Echtheit
sprechen. Das ann auch als eın Beweıls datür angesehen werden, dafß Mt eın
besonderes Interesse für die ‚Organisatiıon' des Bundesvolkes hatte

SCHMAUS: Dogmatıik 113
ährend gahal die Vollversammlung, dıe ‚Gemeinde‘ Gottes bezeichnet,

bedeutet henista GUVAYOYY ) die lokale Sondergruppe, 1n der sich der
„Rest Israels“ darstellt, VO:  =| dem der Bestand des SaAaNZCH Israel als des Volkes
Gottes abhaängt; vgl SCHMIDT 1n 111 530

vgl SCHNACKENBURG: (Gottes Herrschaft über das gegenseıtıge Verhältnis
VO  w} Gottesherrschafit un Kirche



Selbstverständlich hat auch das Wort Jesu eıne priesterlich-erlösende
Funktion erftüllt. Es diente ıcht allein der Proklamation un Belehrungoder der Sinnerhellung seiner Sendung, sondern Wr 1n sıch zugleich
auch heilschaffendes Handeln Menschen.

Das Kreuzesopfer Jesu
ber das Entscheidende 1mM KErlösungswirken Jesu ist das Opfter, das CT

Kreuz dem Vater darbrachte un! 1n dem sıch für die Sunden der
aANZCH Welt aus freien tücken hingab. Zwar schon durch die Mensch-
werdung Priester, hat durch seinen Kreuzestod doch ‚elinen priester-
lıchen Auitrag erst erfüllt. Als einzıger Mittler zwıschen Gott un den
Menschen ist der Hohepriester des Neuen Bundes. In se1inem Tod
erwiles Gott als den Herrn. Die Gottesherrschaft, die Königsherrschaift
des Vaters un das Reich Gottes S1Ind 1ın Jesu Tod aufgerichtet worden.
Gott hat 99 einer Stelle der Geschichte und damıt einer Stelle des
Kosmos“ se1ne Herrschaft verwirklicht.

Da Jesus „gekommen“ WAäT, „SeIN Leben hinzugeben alıs Lösepreis
für viele“” (Mt 20, 28), hat SE1IN Kreuzestod einen Bezug auf alle Men-
schen. Er erwirbt S1e als sSe1IN Volk, das Stelle des alten Bundesvolkes

dem Neuen Bund mıt Gott Anteil bekommt Der Tod Jesu stellt also
die Wende dar, 1n der das Ite überwunden und die menschliche (se-
schichte unter die Herrschaft (Gottes gestellt wird.

IDe Einsetzung der Eucharistie
Der Opfertod Jesu wird C1MmM Letzten Abendmahl OTWCSSCNOMMEN.,

Es War ıcht Kıinleitung ZU Kreuzesopfer, sondern seine Gegenwärtig-
setzung (so W1e das Meßopfer die Gegenwartigsetzung des vollzogenen
Kreuzesopfers ist) Bedeutsam (besonders für dıe mıssıonstheoretische
Betrachtung) 1st, da{fß das Letzte en! in Verbindung mıiıt dem
jüdıschen Paschafest gefeijert wurde. Dadurch rückt der (Gedanke die
Stiftung des en Bundes beherrschend 1n den Vordergrund. Ebenso
WI1IEC die Israelıten sıch alljährlich 1m Gedächtnis ihre  f Krwaäahlung un
Konstituierung ZU. olk (Gottes versammelten, soll dıe (semeinde
Jesu sıch bei jeder Kucharistieteier die Grundlegung iıhrer Ex1istenz
erinnern lassen. Ihr Herr, der gleichzeitig als Öpferpriester un: als
Opfergabe be1 der ahlfeier gegenwartig ist, ıst das wahre Paschalamm ,
das die EKrrettung VO Untergang verbürgt; CIn Blut, das Kreuzes-
stamm VErSgOSSCH wird, ist das Blut des Neuen Bundes. Dadurch wird
der ‚kirchengründende‘ Charakter der Abendmahlsstiftung hervorge-
hoben Die 1n seinem Auftrag das Abendmahl seinem Gedächtnis
wiederholen, bilden das CUC Gottesvolk Die Kirche, 1n der dieses ‚Ge-
dächtnismahl"‘ gefeiert wird, nımmt das eschatologische Mahl OTWCS,
dem die Völker Anteil erhalten den Gaben Gottes (Is 2 2—4; 25,

SCHMAUS: Katholische Dogmatık I/2 Gott der Erlöser. München
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o—9; vgl Mt 87 I LR 14, 15—24 Die Kirche birgt also 1N der Eucha-
ristie dıe Erfüllung aller alttestamentlichen (und Menschheits-) Erwar-
‚ungen und den Anbruch der eschatologischen Hoffnung. Würde, VOIll
hierher gesehen, die OLOAÄOYLA (Hebr 3, e1INe kultisch-liturgische
Lobpreisung se1N, die 1M Herrenmahl ıhren festen Platz hatte 2 ware
die Eucharistiefteier als der Ort anzusehen, dem die ‚heilige Bruder-

des Volkes Gottes iıhren Blick auf Jesus richtet un iıh:
bekennt als TOV ATOGTOAOV AL XOYLEPEC. (Forts. folgt)
21 WI1IEe lem 6l, 64 nahelegen

JAPANS GROSSTE GEFAHR DIE OKAGAKKAI*

UVO  S Jakob Kamstra

Die Sökagakkaı un dıe Nıchirensekte

Der vorliegende Bericht über dıe Sökagakkai waäare ıcht vollständig,
wuürde nıcht auch iıhre buddhistische Doktrin des näheren dargelegt. Denn
1ese zeıigt iıcht NUr einmalige Besonderheiten un Unterschiede VO:  -

anderen buddhistischen Sekten, sondern gibt auch die letzte Begründung
für ihre politische Aktivıtat.

h ı un: erwähnen 1n ihren chriften wiederholt, die
Religion der Sokagakkai se1 die Nıchirenshoshu die VO'  3 Nichiren
gegründete Sekte Das betonen S1E ın iıhren Schriften fast ebenso stark WI1E
die Nützlichkeitslehre. Sie verfolgen dabei vornehmlich den Zweck, d  1e
Anhänger der Niıchirenshu, ohne Argwohn CTTESCNH, sich herüber-
zuziehen. Gleichzeitig tun s1e das mıiıt viel Dreistigkeit und Arroganz,
ındem S1E vorgeben, 1LLUTr ihre eiıgene Sekte sSe1 die orthodoxe, die üubliche
Nıchirenshu sSe1 gefalscht. Sie versuchen, das historisch beweisen. Es
ist sechr interessant, die heiftigen Auseinandersetzungen zwıschen Okagak-
kaı und Nıchirensekte verfolgen. Um diesen Streit verstehen, ist
eın kurzer Exkurs über die Nichirensekte notwendig.

Die Nichirensekte ıst die aggressivste japanische Sekte des Mittelalters
S1ie wurde 1253 von dem außerst radikalen 1apanischen „Savonarola”
Nichiren (1222—1282) gegründet. Sie heißt Nichirenshoshu oder
Niıchirenshu. Sie ist gewiß, Was Fanatısmus und exiremen Nationalismus
angeht, Aaus demselben olz geschnıtten W1E die Sokagakkaı. Nichiren
und se1ne Sekte weigerten sich, außer dem Hogekyo, der Sutra des Ge-

Vgl ZM. 44, 1960, 41—51



setzes, alle anderen Sutren als wahr anzuerkennen. Er lehrte, daß alle,
die die anderen Sutren glauben un das Hogekyo ıcht annehmen,
1N .d:  1€ Hölle verdammt werden. Außer dieser Lehre g1bt Cc5 kein eil
un keine Rettung. Deswegen mussen alle Anhänger durch die Shaku-
buku Z.U: wahren Glauben des Nichiren bekehrt werden. Nur der
Glaube die rei Geheimnisse kann das wahre el verleihen.

Diese dre1 Geheimnisse sind folgende: 1) Das Hommonhonzon, die
Verehrung der Statuen des Shakyamunı und der Bosatsu (Boddisathva),
des Mandaras (eines Holzbrettes, worauf die Namen Shakyamunis und
anderer Götter und die Gebetsformel: Namumyohorengekyo aufgezeich-
net sind), des Buddhistischen Altars un der einzigen und wahren Sutra.
Weiter unten wird gezeigt werden, W1€e die Okagakkai mıt vielen ATgu-
menten beweisen versucht, die Statuen, das andara, der Altar un
die Sutra des Daisekitempels sel]len VO  - Nichiren selber konzipiert und
entworfen, und der Daisekitempel sSEe1 demnach der Haupttempel.
2) Das Hommondaimoku A das Anrufen des SOß. Daimoku, das
Aufsagen der Gebetsformel Namumyohorengekyo ‚ich ete die
wunderbare Sutra des Gesetzes‘’). Dieses zweıte Geheimnis wird VO!  - den
meıisten Anhängern der Nichirensekte praktisch als das einzıge heil-
wirkende betrachtet. Das el erlangt 111a  - durch die oftmalige Wieder-
holung dieses Daimoku. Überall 1n Japan kann INnan das Daimoku
sprechen hören Die me1sten wıssen aber nicht, es eigentlich sag‘
Das braucht 190820  3 auch icht WI1ssen; ıst für das ewıige Heil 11N-
reichend, Wenmn INa  e} gedankenlos hersagt. Das Hommonkaı:dan,

alle, die das Daimoku eten un annehmen, werden 1n den eben-
digen Buddha umgewandelt, dann 1m ewigen Lichte en

Weiter lehrt die Nıichirensekte, daß der iıcht weıt VO Fujiberg eNt-
fernte Kuon- oder Minobutempel iıhr Haupttempel Se1 Dort werden
auch die Gebeine Nichirens autbewahrt. Seine Autorität habe Nichiren
einem Kollegium VO'  ® sechs Jüngern übertragen, VO  3 denen fünf immer
1mM Kuontempel residiert häatten; eıner jedo Nichiko habe sıch, sechs
Jahre nach dem Tod Nichirens, VO  —_ den anderen getrenn un den
Daisekitempel als Haupttempel einer Sekte der Nıchitrenshoshu,

nach Gakushudazziten-Shukyohen., Tokyo 1949, 543 und Bukkyogakujtten,
Hözokan/Tokyo 1957, 169

Es gıbt verschiedene Übersetzungen dieses Daimoku. Die hier erwaähnte ıst
nach dem Bukkyogakujıiten, 3492 b Schluß SPA ICM übersetzt ın Hugsry:
Christus. Handboek UVaunrn de geschiedents der godsdiıensten, 600, mıt ‚Ehre
die Sutra des Lotus des wunderbaren Gesetzes’. Das Wort TLUMLU. WIT ber
besser mıt ‚Anbetung, Glaube‘ mıiıt ‚Ehre‘ wiedergegeben. JOsegI 1'0DA
gibt In Shakubukukyoten, 295 s ine Sanz andere Übersetzung, die mıt der Be-
deutung der Wöoörter nicht übereinstimmt: Namu besage ‚S1' vereinıgen mıit‘;
myoho ‚wunderbares Phänomen)‘, nämlich das Leben; Nn ‚.das Entstehen des
Gesetzes VO  - Ursache und Folge'; Ryo bedeute ‚das Wort, durch das das Leben
1m eltall entsteht‘. Namumyohorengekyo heißt nach ıhm Iso ‚siıch dem
Gesetz des Lebens fügen, das mıiıt den Gesetzen des Weltalls übereinstimmt‘.
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begründet. Dieser knappe Überblick wird genugen ZU. Verständnis
der Unterschiede zwıschen den beiden Sekten

Was halt 1U  - dıe Okagakkai VO  - dieser Lehre? Auf den ersten
Blick gesehen, hat S1e die Lehre der TE eheimnisse ANSCNOMMECN, hat
aber wenıgstens das erstie gänzlich umgedeutet. Damit hat S$1€E eine tiefe
Kluft zwıschen dem SaNZCH Buddhismus un siıch selber geschaffen.

Der Buddhismus unterscheidet nach dem ode Buddhas drei Zeitz
raume, eıne eıt VO  e 100, 1nNe€e VO  - 000 und die letzte, die Endzeit
oder Mabpbpo, VONn Jahren. Diese Endzeit ıng schon NOT Nichiren

Der eigentliche Buddha, der das eil verleihen kann, ıst auch 1n
diesen Zeiten kein anderer als Shakyamuni. )Das lehren unter verschie-
denen Nuancen alle bisherigen buddhistischen ekten. Die Sokagakkai
1U  - nımmt dieses Dogma icht Sie sagt $ Shakyamunı habe viel-
leicht 1n Indien einige Bedeutung, 1n Japan sSe1 für iıchts mehr als
einen oten Buddha halten DDer ewıge Buddha 1n apan se1 der 1ın
der Endzeit erschienene Nıchiren. Shakyamunı ist deshalb eın Oter. en
unbrauchbarer Buddha. Die Sokagakkaı beruft siıch für die Richtigkeit
dieser Lehre auf die Gosho oder (G(Goshohan, die VO  — Nichiren nach-
gelassenen Schritten Ess ist für un1ıs eın Rätsel, WwI1e die Sokagakkai über-
aup einer solchen Behauptung kommen konnte, mıiıt einem
Strich die Seele des Buddhismus vernichten. Denn die Schritten ıch1-
renNs soweıt S1e ıcht gefälscht wurden, und das aßt sıich klar test-
tellen zeıgen eindeutig, wıe Nichiren selber Shakyamuni als den
Buddha der Endzeit geglaubt hat An vielen tellen hat das offen
bekannt Wir können 1er Aaus Platzmangel 11UT ein1ıge zıtı1eren. Sie SC-
nugen allerdings, selbst den größten Skeptiker überzeugen. Im
Juli 276 schrieb Nichiren 1m Höonsho: „Nicht 1Ur Japan, sondern die

Welt soll Shakyamun!] als den eigentlichen Buddha verehren.“ Im
Dezember 264 schriebh 1mM Nan7johyoeshitirodonogosho: „Shakyamuni
ist Vater. Lehrer und Herrt. Ja 1Ur C der die drei  l TIugenden 1n
sich vereinigt un voll Gnaden ıst, LLUT 1ıst der wahre Buddha.“ Im
Zenmutrsan7osho (1271) sagt „Shakyamuni ist entschieden höher als
die Könige unNnNseres Landes. Er ist der große Lehrer der SaANZCH Welt.“
Auch be1 den ersten Priestern des Daisekitempels 3 also des aupt-
empels der Sokagakkai (!), finden WIT dieselben Aussagen. Wie die
SOkagakkai 1m Eirnst diese Texte übergehen kann, ist jedem, der diese
Texte liest, eın Rätsel. Dazu kommt noch die Tatsache, da{fß die eigent-
liche, VO  ; Nıichiren gegründete Sekte. und OSa auch die Niıchirenshoshu
1m Daisekitempel, iımmer gelehrt hat, dafß bei aller Achtung VOT
Nichiren ıcht C sondern Shakyamuni der Mappbo Gohombutsu,

der wirkliche Buddha der Endzeit SEl. Mit der Abschaffung dieses
31 vgl Shakubukukyoten,

Nıiıchiko der Gründer des Daisekitempels, hat selbst etwas nıe gelehrt.
Im Sanshiden schreibt se1ın Nachfolger über ıh AB ist einer der größtenJünger des Shakyamunı.“
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Dogmas hat die Sokagakkaı den ganzch Buddhismus untergraben. Denn
ebensowenig Ww1€e WITr Christen uns damıit einverstanden erklären WUTr-
en, wollte INa  $ ırgendeinen Heılıgen des Miıttelalters, Franziskus,
als Welterlöser die Stelle Christi rücken, ebensowen1g können
glaubenstreue Buddhisten dieses Dogma aufgeben. Allerdings werden
v1ıiele Anhanger der Nichirensekte, die den eigentlichen Sınn ihrer Lehre
nıemals studiert oder ıh: wieder VErSESSCH haben, gerade dieser
Lehrauffassung der Meinung SE1IN, die Sokagakkai sSe1 eine glaubens-
treuere Nıichirensekte als dıie rühere, un viele werden sıch ıhr uwenNn-

den, schon ihrer zugıgen modernen Nützlichkeitslehre. In den
Kreisen aber, der Buddhismus och echt un aktıv ist, vornehmlıich
auf dem Lande, stöfßt die Sekte gerade dieser Auffassung auf den
heftigsten Widerstand.

Neben diesem Dogma haben Makiguchi un seine Getreuen
wıederholt beweıisen versucht, da{fis nıcht dıe Nichirensekte, sondern
iıhre  D eigene die SOS „apostolische Sukzession“ besıtze. Um dieses dar-
yutun, ehrten sS1e erstens, daß ıcht der Kuontempel, sondern der Daiseki-
tempel der VO  - Nichiren gewollte Haupttempel sel. Dıie Gebeıine., dıe 1m
Kuontempel aufbewahrt würden, selen nıcht die VO  - Nıchiren, sondern
die einer Kuh oder eines Pferdes. Ferner selen dıe Statuen un Mandaras
des Daisekitempels VO  ; Nıchiren selber für den Haupttempel entwortfen
worden 3

Die Sokagakkai versucht ıhre Behauptungen mıt allerhand Zitaten
Aaus alten Büchern stutzen. Tatsächlich sind all diese Bücher DFCc-
falscht, un Nıchiren hat den Daisekitempel 1n seinen Schriften kaum
erwahnt. Er selber hat ZWaNnZzıg a  re hindurch 1mM Kuontempel un
Ikegamitentempel, den ZwWe1 größten relıg10sen Zentren der Nichiren-
sekte, gelebt, ist auch dort gestorben un begraben worden. Die beiden
Tempel SIN  d deshalb Jahrhunderte hindurch die VO  e Nıichiren gewollten
Zentren der Niıichirenshu FCWESCH. Das ıst historisch bewilesen. Ebenso
ist c5s5 historische Tatsache, da{fß die Statuen un das Mandara des Dai-
sekitempels erst Hunderte VO  - Jahren nach dem ode Nıchirens ent-
standen siınd. Das Mandara D B., das Toda ZU Glückbringer der S ha-
kubukutätigkeit ausgerufen hat, ist erst VOT 300 Jahren VO  w einem g..
wI1ssen Ken]uin Nichikan gemalt worden.

Nıchıko hat 1m Minobutempel viele Schwierigkeiten mıiıt Hajjırı, einem
der Führer der Nichirensekte, gehabt. Das hat iıhn azu geführt, fliehen und
den Daisekitempel gruünden. Nach Auffassung der Sokagakkai soll damals
Aaus dem Minobutempel die Gebeine Nıchirens und die Statuen und Mandaras
mıtgenommen haben Diese Auffassung entstand nachweisbar erstmals 1m }
und wurde VOoO  w} einem gewıssen Nichik verteidigt. S1e ist jedoch historisch
unhaltbar.

die Testamente des Daiseki- und Ikegamitempels, die Honinmyosho,
Wwe1l Bände VOoONn 600 JTestamenten (Kechimyakusho, Gohonsonnanakoda27ı, die
Ubu- Testamente a.) S1e alle sınd schr unklar und gefälscht.
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Weiter versucht die Sokagakkaiı beweısen, da{fß Nıchiren dıe Nach-
folge ıcht dem Kollegium seiner sechs Getreuen, sondern einem dieser
sechs, Nichiko ausschließlich, übergeben habe Dieser habe sıch VonNn den
anderen fünf getrenn und den Daisekitempel gegründet. Das etztere
stiımmt, das erste aber ist ıcht nachweisbar. Das Hauptargument der
Sokagakkaı für iıhre Behauptung besteht 1n we1l Lestamenten. In einem
davon, dem 508 Beppuzokusho, heißt CS SE Nıchiren, übergebe diıe
Verbreitung der Lehre Buddhas dem Asharı (Hohenpriester) des weißen
Lotus, Nıchiko Er sol1l der erhabene Führer werden für dıe Ausbreitung
des Buddhismus Die Fuürsten des Landes sollen, nachdem S1C me1ine Reli-
ıon anerkannt aben, e1m Berg Fu]y1 einen großen Tempel bauen. Das
ist meın Gesetz, un! meılne Jünger sollen befolgen. September des

Jahres Kyoan 1282 Nıchiren.“
Das andere Testament 1st ungefähr diesem gleich Falls 1ese Argu-

mente stımmen, bleibt der Nichirensekte nıichts anderes übrig, als 1  S  hre
bısherige Iradition aufzugeben un sıch ZUT SOkagakkaı bekehren.
Nun lassen sıch aber 1n den altesten Archiven weder des Kuon- noch des
Daisekitempels diese Dokumente entdecken. Dazu kommt, daß eın g_
WI1Sser Nichikyo, 150 re nach der Abfassung der angebliıchen JTesta-
mente, eın Buch geschrieben hat, worıin ET eın Testament Nıchirens C1 -

waähnt, das aber mıt dem oben genannten nichts Z1 hat. Noch stärker
sınd die hıstorischen Argumente die Echtheit der VO  w} der Soka-
gakkai vorgelegten Testamente. Hätte namlıiıch Nıchiren tatsachlıch
diese wWwe1 Dokumente geschrieben, W1€e konnte D dann nach wenıger als
reı Wochen all SCE1INE Macht einem Kollegium VO  3 sechs übertragen un
alle sechs mıt dem Nachfolgeramt betrauen? Auch das, un 11UTI das hat
Nıchiko selber 1n einem noch erhaltenen Brief bestätigt. Nichiko g1ibt den
klarsten Beweıis dafür, da{fß mıiıt der SOkagakkai ıchts tun hat,
iındem schreibt „Shakyamunı ist der große Lehrer des Namumyoho-
rengekyos.“ Das hätte nıe geschrıeben, hatte auch den hakyamıunı
für einen otfen Buddha gehalten Daß die Sokagakkaı alle BC-
schichtliche Evıdenz das Gegenteıl behaupten kann, ist für alle buddhisti-
schen Geschichtsforscher eın M ysterium ınıquilalıs.

iıcht LIUT 1n diesen Argumenten, auch 1n der Erklärung des großen
Zueles der Sekte finden WIr 1ese1De Neigung Geschichtsverdrehung.
In seinem „Obutsume1goron“ schreıibt oda

„Dafß die Sokagakkai einen großen Wert auf die Politik egen mußfß,
findet seine Begründung DUr 1n der Ausbreıtun des N amumyohoren-
gEIRYOS un!| 1n den drei Geheimnissen. Der Ziweck unserer Politik ast
1Ur die Errichtung e1NeEs großen nationalen Tiempels. Wır siınd uns be-
wußt, dafß Nichiren selber uns dazu 1n seinem Buch Sandaihıhöbonshon
beauftragt hat. Da schreibt CIa da{fß dieser T'empel alıs natıonales Monu-
ment 1ıne politische und als Symbol der nationalen Religion, der ıcht-
renshu, 1N€e relig1öse Bedeutung hat Politik un eligıon sınd DUr eIn

1n '10DA Daihakurengo, Nr. 063 14
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(sanzes un: mussen deswegen Kaiser un! olk 1m Glauben dıe Te1
(seheimnisse CNS verbinden. Die Politiker sollen sıch deshalb miıt en
E  ıhnen ZUTr Verfügung stehenden Mitteln und 1m Namen der Staats-
gewalt un: des Kaisers für dıie Verbreitung der wahren buddhistischen
Lehre einsetzen. Sie sollen e1n großes Grundstück stiften un darauf
einen Tempel bauen, den größten un schonsten der Welt Die eıt
dafür mufß kommen. Sie sollen diesen Tempel für die a& Weltbevöl-
kerung bauen, die ZUT Anbetung Nıchirens nach Japan kommt. Das ist
der höchste Befehl Nıchirens. Der Ort für den Bau dieses JTempels soll
1n der ahe des Fujıisan se1N, auch der Daisekitempel steht. Vorbe-
dingung für den Bau des Tempels ist, daß die an Bevolkerung Japans
durch Shakubuku bekehrt wird Zur Erreichung dieses Zneles sollen mOg-
lıchst viele Sokagakkai-Mitglieder 1n die Japanısche Volksvertretung
gewahlt werden. Die sol1l dann dieses Gesetz ratıhzıeren.“

Mıt diesen Worten zeigt oda Sanz klar das wahre Antlitz seiner
Sekte Falls ıhr möglıch wird, dieses Programm auszuführen, wird

1n Japan keine Freiheit un keine Demokratie, Ja, icht einmal eine
andere buddhistische Sekte geben als die SOkagakkai. Denn alle anderen
Sekten mussen ausnahmslos ausgerottet und ZU' Glauben die drei
Geheimnisse bekehrt werden. Eıs 1ist daher nıcht verwundern, daß die
heftigsten Bekämpfer dieser Sekte die Buddchisten SIN.d, unter ihnen in
verschaärfttem Maße ausgerechnet die Sekte, die mıiıt der SOkagakkai
meısten verwandt ist d1e Nıchirenshu.

Was d;  1e oben zıtierten Satze Nichirens betrifft, MU: gesagt werden,
dafß das Original des genannten Buches verloren ist Von
diesem Buch ist aber eine große Menge VO  3 Abschriften un Fälschun-
SCH vorhanden, dafß sıch nıcht mehr eindeutig teststellen läßt, Was
Nichiren ursprunglıch geschrieben hat So annn oda 801 diesem Buch
Nichiren alles AuSSagen lassen, WAas VO  - iıhm hören mochte

Es ist erstaunlıich, W1€e e1inNe Religion, die doch als Hauptzweck die
moralıische Hebung der Menschen anstreben sollte, mıt Lüge un Betrug
sich unter unseren Augen durchzusetzen VECrIMaAaS. 1N€e Religion, dıe sich
1im Ernst bemuht, 1ın ihrer Lehre orthodox SEIN, wird die Geschichts-
forschung gebrauchen, U: den Quellen ıhre Lehre klären un
autern und, WENN notwendig, korrigieren. Die Sökagakkai aber hat
die Geschichtsforschung gebraucht, die zweifelhaftesten un frag-
würdigsten tellen aufzufinden, die der VO  - ıhr konstrulerten Lehre
ırgendwie als historisch-wissenschaftliche Fundierung diıenen könnten.

Das relıg2öse Leben des einzelnen
Nachdem bısher d1e außerliche Aktıviıtat, Organisation un Doktrin

der Sekte dargelegt wurde, soll DU auch eın Wort über die Pflichten
Der Name dieses Tempels soll lauten: Ichidatishoshutendo, ‚der aller-

größte Schrein der Nichirenshoshu'‘
Diese Schrift ist Jahrhunderte hindurch heftig umstrıtten worden: vgl Dai-

hörın, Sept 1959, 82s
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ihrer Mitglieder gesagt werden. Diıese Pflichten werden ın einem 156 -
rC Katechismus ahnliıchen Büchlein behandelt. Es ist eingeteılt 1n Pflich-
ten der Gojukaı (der oben erwahnten „Faute) und ach der 0=
zuRat.

Das allererste. Was eın Mitgliıed tun muß, ıst eINEes der größten Opfer,
das einem Japaner auferlegt werden kann, namlıch das 508 Taihoba-
raı 38. In fast en Häusern der Japaner findet 11A4n namlich der
Wand kleine chreine, be1 den Buddhisten Butsudan, be1i den Shinto-
isten Kamıdana genannt, wor1n sıch Abbildungen buddhistischer bzw.
shintoistischer Gotter befinden, ferner auch Weıihrauch, Kerzen, kleine
Ahnentafelchen, Mandaras un: die shintoistischen Kamıifuda, Pa-
plerstreifen, dıe den shintoistischen JTempeln verkauft werden un
eine besondere Kraft der Gottheiten 1n sıch bergen sollen Einige ale

Tage verrichten die Japaner VOI diesen Schreinen ıhre Gebete S1e
siınd das Zentrum des Hauses. Zerstörung dieser Schreine bedeutet für
jeden Japaner Verrat d den Vorfahren und der Tradıition. Das
T aıhobaraı, das dıe Sokagakkai als erste Bedingung für die Bekehrung
verlangt, ıst nıchts anderes, als dafß diese Abbildungen der Gotter, die
Mandaras, amıfudas USW. entfernt und verbrann werden. |DITS Soka-
gakkaı begründet dıese Lehre mıit den Worten Nıichirens, der 1n dem
VO ihm verfaßten Kaimokusho sagt: „Unser Land apan kann 11UT

den Nıchiren anerkennen.“ Wenn I1a  - diese Abgötter iıcht verbrenne
un dıe Kamıifuda behalte, werde 110  - VO  - allerhand Katastrophen e1m-
gESsu: denn die Religionen, WOZUu diese Sachen gehoören, zermalmen d1ıe
Grundlagen eines glücklichen Lebens Die Kamıfuda en g’ar keinen
Zweck; „die Shintopriester verkaufen diese Papierstreifen den VO  -
Dämonen besessenen T'empeln 1Ur dem Ziweck, damıit eld ZU

verdienen. Es ıst Tatsache, da 1n apan keine Gotter mehr gibt 1le
immlischen nd guten Gotter haben Japan 1MmM Stich gelassen. [Der klarste
Beweis dafür ıst, da{fß WIr den Krieg verloren haben und das Land sechr
tief gesunken ist 4!

Man braucht, nach der Auffassung der SOkagakkai, den Schrein selbst
B- vernichten, obwohl das sechr geraten wird, auch nıcht die 1oten-
tateln un die Totenregister. Wenn INa  - aber bısher, W1€e das 1n manchen

Sekten der 4a ist, diıesen Sachen ıne besondere Verehrung SC-
ZO hat, soll INnan S1e zerstoren, damıt InNnan ıcht dafür VONn allerhand
Katastrophen heimgesucht wıird Auch dıe Heiliıge Schriuft, Gebetbücher
un Statuen des Christentums sol1l INa  - verbrennen. rst nachdem 111

diese Absagezeremonie erfüllt hat, kann INa  $ 1n die Sekte aufgenommen
werden.

‚Zoll des wahren Gesetzes‘
Auch dieser ext iıst eın Phantasiegebilde 10DAs. Im gleichen Kaımokushu

steht „Shakyamuni ist der große Herr.“
Y OSHIHEI KOHIRA: Sokagakkaı, 135
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Miıt dieser Bestimmung des Taihobara:z stofßt dıe Sökagakkai be1ı jedem
Japaner auf den härtesten Wıderstan Irotz der vielerle1 Kompromisse
1n Doktriniragen ist überraschend, daß die Sokagakkaı 1n diesem
Punkt keinen Fingerbreit nachg1bt. Vielleicht hat S1e aber iın dieser har-
ten Forderung die japanısche Psyche richtig erfaßt. Es ist näamlich eine
typische Haltung des Japaners, Synkretist eC1nNn Dıiese ıst für
das Christwerden geradezu eine problematische Sache Die SOkagakkai
jedoch bringt fertig, mıt dieser schockierenden Forderung jedem SyN-
kretismus die Spitze aÜbzubrechen.

Nach diesem T aıhobaraı, wobel INa  ' alle Überbleibsel der alten fal-
schen Religionen verbrannt oder vernichtet hat, geht 1INnan 1n den Tempel
und aßt sıch durch die Gojuka:r 1n dıe aufnehmen. Hıer sol]! INa

die Gohonsama, 1ne€e Abbildung des Buddhas Nıchiren, bekommen. Den
soll I1a  - 1n seinem Haus 1mMm leer gewordenen Butsudan oder, noch besser,
17 einem VO  -} der Sokagakkaı beziehenden Butsudan aufstellen
Uun!| verehren miıt ebet des Dairmoku. Dazu soll INa  - 1 Butsudan
Weihrauch, Kerzen, Wasser und gekochten Reıs hinstellen. Blumen sind
verboten, derer Stelle kann INa  - eın kleines Anisbäumchen autstellen.
Die den Betreffenden 1n die Sekte eingeführt aben, sollen dafür SOTSCH,
daß dieser auch weıiıterhiıin dıe (Gesetze bıs iın die kleinsten Einzelheiten
beachtet. Diese FEinführenden en in der Sokagakkai 1ne wichtige
Stelle, denn ohne S1E ist unmöglıch, dıe Gojukaı empfangen

Ist einer einmal 1n die Okagakkaı aufgenommen, wird das Leben
für iıh ıcht eichter Nun fangen erst dıe Pflichten A ı'hm einer
drückenden ast werden.

erster Stelle ist ‚ namliıch verpllichtet, 17 selinem Haus jeden Tag
IMNOTSCHS fünf- Uun: bends dreimal wäahrend Se1INer Arbeit VOT dem
Butsudan kauern und betrachtend beten ber mehr als das be-
lastet ıh: das Shakubuku, die unerbittliche Pflicht, andere De-
kehren. Diese Pflicht darf ıhn nıe Ruhe kommen lassen. Se1ine drıtte
Aufgabe ust, sıch en Diskussionsabenden beteiligen und dazu
auch SEe1INE Freunde und Bekannte mitzubringen, die G1 1m Laufte der
VErSANSCHNCH Zeeit durch Shakubuku für die Lehre gewınnen konnte
Solche Abende werden über das Land hın veranstaltet, damıt die
Gläubigen ıhren Glauben stärken und uber den augenblicklichen Stand
der Sekte unterrichtet werden. Dıie letzte Aufgabe ist die „Mekkapflicht”
der Miıtglieder, namlıch, daß jeder ZuU Daisekitempel pilgern soll, da-
mıiıt 11A0  —; ıcht 1m Glauben, sondern auch 1m taglıchen Leben mOßg-
lıchst 1e]1 Erfolg habe

Miıt dieser bıs 1n die Fainzelheiten beaufsichtigten Tagesaufgabe iıhrer
Mitglieder hat die Sokagakkai nıcht 1LLUT ihre eigene Kxıistenz, sondern
ıhren bleibenden Nachwuchs sichern gewußt un die Zugehörigkeit
anderen Religionen unmoglıch gemacht. Denn, WL einmal 1n die Sekte
aufgenommen ıst, für den gubt kein Zurück mehr. un ist Cr e1n
Leben lang der Kontrolle und Kinmischung VOIN seiten der Sekte her
ausgesetzt, WI1e das auch 1m Kommunismus der Fall ist.
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Diese Ausführungen zeıgen jedem unbefangenen eser mıiıt CI-
kennbarer arheıt, worauf die SoOkagakka:ı hinsteuert. Miıt ihrer unmiß-
verstaändlichen Planung offenbart S1e sıch jedem ernsten eobachter als
dıe gefährlichste Sekte apans, un: ‚War ıcht blofß für die japanısche
Polıitik, sondern für jedwede andersgeartete Weltanschauung un
relıg10se Überzeugung, gleich ob Buddhismus oder Christentum. Diese
Gefahr wird lawınenartig weıterwachsen, falls S1€C nıcht, wI1e andere
Sekten hoffen, iıhren Kurs andert un ıhren alleinseligmachenden An-
spruch aufgibt.

S1e ıst 1n ıhrer Konzeption der katholischen Kırche diametral entgegen-
gesetzt; denn dem wang des Shakubuku gegenuüber predigt die 0-
lısche Lehre prinzıpiell e1ine Freiheit der Bekehrung, dem Materı1aliısmus
gegenüber den Primat des Geıistes, der Lüge gegenüber die absolute
ahrheı ber diese rein Jehrmaßigen Differenzen katholischen
Kirche geht dre Sokagakkai offenen, feindseligen Angriffen das
Heıiligste der Kıirche VOT. In dem Shakubukukyoten steht Beispiel:
„Es ist ein (resetz, dafß ein Mensch, der einmal gestorben ist, icht wieder
aufs NLNEUC en annn Das Christentum aber hat keine genügenden Be-
We1se für diıe Auferstehung Christi. Weiıl der Korper Christi schwerer
War als Lult, ist se1INe Hımmelfahrt auch 1n Konflikt mıt dem (resetze
des Archimedes. Wer das also glaubt, der verleugnet die Naturgesetze.
Die Himmelfahrt Christi ıst DUr eın Phantasıeprodukt" 4 „Auch d  1€
Wunder Christi sınd DUr Phantasieprodukte der Nachfolger Christi,
diese Wunder gibt be1 uns auch“ 4 Mıt Seıiten voll dieser Behaup-
tungen versucht die SOkagakkai nıcht L1UT viele Christen für sıch BC-
wınnen, sondern s1e erweckt be1 den Heiden ernste Vorurteile un Antı-
pathıen das Christentum. Diese werden eine missionarische Tatıg-
keit der Kırche noch mehr als bıs jetzt erschweren. Die katholische Kirche
kann der Sokagakkai-Lehre gegenüber ıcht pPassıv bleiben un: sıch Aaus

Furcht VOT ıhren Anwüurten schweigend zurückziehen.
Helle Wachsamkeit für die Gefahr un eın ıntens1ıveres Studium der

rgumente dieser Sekte die Kirche sSOWwl1e des modernen
Sektenwesens Japans überhaupt kann auch für die 2000Jjährige katho-
lısche ırche VO  - Nutzen €1N. Denn, WCNN die Kirche miıt den Lehren
oder ethoden der Sekte auch ıcht eiINeEs Sinnes SEe1IN kann, ist doch
gewiß 1n dem (Gesamtkonzept dieser Sekte vieles, Was dem katholischen
Mıiıssıonar dıe japanısche Seele enthüllt und für dıe Kirche Japans Zu
Anlaß werden kann, ıhre Methodik ıcht NUuUr ontologisch, sondern auch
psychologisch überdenken und auf die modernen japanıschen eit-
verhältnısse abzustimmen. Nur unter diesen Bedingungen wird S1C die
Kraft finden, einer Sekte widerstehen, die mıt demselben ungeheuren
Fanatismus W1€e der Islam 1 achten Jahrhundert den Tag der Aus-
rottung des Christentums 1n apan naher und n  naher bringen sucht.
41 TOoDA Shakubukukyoten, Tokyo 1954 335

ıbıd. 345
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UMBANDA UND HRISTENTU BRASILIEN

Uon Venantıus ılleke

Die Brasiılianer bezeichnen sich SCrn alıs das großte katholische Land
der Erde Das stımmt allerdings 1LIUT unter der Voraussetzung, dafß dıe
Volkszählungen und Religionsstatistiken 1n Brasılien un zuverlassıge KEr-
gebnisse bieten, einstweilen noch unmoglıch ıst, unı dafß INa  } als Ka-
tholiken alles aufführt, Was mıt Tauftwasser 1n Berührung gekommen ist.
selbst WE der Glaube ausgehöhlt 1st, daß INnan Sii Ch einer der vielen
Sekten verschrieben hat Wenn auch der Brasıli1aner 1mM allgemeiınen amt-
lıch alıs katholisch gelten 111 und daher selbst alte, überzeugte Mitglieder
einer Bewegung W1€e das Umbanda ıcht als solche 1n den Volkszahlun-
SCH geführt wurden, steht jedoch amtlıch fest, dafß alleın iın der
bisherigen Hauptstadt Rı10 de Janeiro 7000 spirıtistische und umbandı-
stische Zentren und Kultstätten g llbfi 1, steht fest, cla; alle brasılıanı-
schen Küstenstaaten aÜıhnliche Verhältnisse aufweısen.

Was versteht 199078  - uınter Umbanda? Der Name Umbanda sSLamMmM VO
Afrika un bedeutet „Hoherpriester des Bantukultes“ Ursprünglıch be-
deutet also Umbanda der nach Brasılıen eingeführte afrıkanısche antu-
kult, der sıch 1mMm Laufe der eıt mıiıt Heıiligenkult der katholischen
Kirche Larnte eute 1n vielen egenden Brasılıens nıcht 11ULT unter
dem Namen Umbanda, sondern auch unter anderen Namen W1Ee Batuque,
Candomble, Macumba, Catimbo, Xangö verbreitet ıst

Schon 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts brachten dıe Portu-
Mesen afrıkanısche Negersklaven 1ın die brasılianısche Kolonie. Diese

KLOPPENBURG OF  < Posicao (’atolıca perante Umbanda. (Petropolis
1954), Jedoch ıst diese Angabe nıcht S:a1Z zuverlässig, da manche Umban-
disten und Spiritisten SAr nıcht bestehende Kultstätten Un Zentren als Sıtze
iırgendeiner erfundenen Gesellschaft mıiıt anerkannten Satzungen anmelden,
Von der Regierung öffentliche Unterstützung erhalten.

RAMOS: Negro Brasıleiro Vol 13, 102 un 107 zıtiert nach Kloppen-
burg, c1ıt.

Als Literatur über das Umbanda ist enNnnen CGatecısmo de I mbanda Rio
de Janeiro 1954); PÖnze: Licöes de Umbanda Rio de Janeıro 1954); FON-
TENELLE Exu (Rio de Janeiro 1952); Y ONORI: Umbanda ındustria rendosa Rıo
de Janeiro 1954); ZESPO: Godificacao da Lei de Umbanda. Parte cientifica
(Rıo de Janeiro , Parte pratica (Ebd. 1953); FREY „Afrıka Brasılien“
ın Die Katholischen Miss:onen 78 (Freiburg 48—51; Fr KÖnıc: Relıgions-wissenschaftliches Wörterbuch (Freiburg 1956
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stellten die bıillıge Arbeitskraft auf den Zuckerplantagen Stelle der
ansassıgen Indıaner, die sich für diese Arbeit als ıcht tauglich erwlesen.
Die portugresische Koloni:almacht kümmerte sıch ZWar als katholische
Nation das Seelenheil der schwarzen Sklavenbevölkerung; un die
meısten dieser entwurzelten Menschen wurden getauft. Di1ie seelsorgliche
Betreuung aber bot große Schwierigkeiten. Die Schwarzen wurden SC-
TeNn VO  - den Weißen angesiedelt und weıthın sıch selbst über-
lassen. Sie behielten iıhre Muttersprache be1 un! ernten wen1i1g, oft ar
kein Portugiesisch. Die Priester und Missıonare aber verstanden 11UT Por-
tug1esisch oder allenfalls noch die Sprache der Indıiıaner. So eine
verstaändnisvolle und tiefgehende Katechese und eın wahres Eindringen
1n die Glaubenswahrheiten fast eın Ding der Unmöglıichkeıit. Dazu kam,
da{fß der ungebildete schwarze Plantagenarbeiter, selbst WEenn CT getauft
WäarTr und nachher die anderen Sakramente empfangen hatte, nach Verlust
selner Guüter und besonders der Freiheit miıt tiefer Inbrunst seine
afrıkanische Heimat dachte und besonders zah die ıhm verbliebenen
Güter, W1E die relıg1ösen Überzeugungen un Brauche seiner Heimat, fest-
hielt.

So vermengte der chwarze den unvollstaändig verstandenen Christen-
glauben mıt seinen angestammten Kulten Unı sah 1n den Heılıgen der
katholischen Kirche Gottheiten seiNner afrıkanıschen Kulte So nannte
Marıa, die Mutter des Gottmenschen, leman  —s  DD die 1MmM afrıkanıschen ult
dıe W assermutter WAÄTL. In Christus sah Oxala, den Anführer der Licht-
geister, 1mM hl Hieronymus Xangö, den Geist des Gewitters und der
Blıtze

WAar wandte sıch d1ıe portugiesische Regierung 1 Verein mıiıt der
Kirche alles, WAS der Rechtgläubigkeit widersprach. Sie verbot
Bar den Fetischismus der schwarzen klaven, WE abergläubischer ana-
t1SmMus ın aufrührerische Umtriebe ausartete und den politischen Bestand
der Kolonie gefahrdete. Strengstens wurde der Bantukult verboten, als
dıe Neger, dıe inzwischen für dıe Kaffeepflanzungen 17 Sao Paulo
Un 1n den Goldbergwerken 1n Minas Gerai1s verwendet wurden, 1m
Negerkrieg VO  3 Palmares eine YECWISSE Gefahr des Aufruhrs darstellten
Bei 1eser Gelegenhe1 wurde der Fetischismus als besonders verderblich
gebrandmarkt un wurden se1ıne geheimen Führer wieder nach Afrika
abgeschoben. Doch die große enge nachstromender Negersklaven sorgte
dafür, dafß das afrıkanısche Glaubensgut miıt seiner Kultsprache ın voller
Kraft erhalten blieb.

hat sıcher viele glaubenseifrige Priester gegeben, die den AÄrmsten
der Armen auf jede Weise helfen suchten. S1ie eigneten sich die VCI-

schiedenen afrıkanıschen Stammessprachen A} ıhre Schützlinge besser
unterrichten. Sie gründeten Bruderschaften, 1€ eigens tür dıe Schwar-

Dıe Unterlegung der Heılıgennamen wechselt ın den verschiedenen Staaten,
WI1e ich 1n Pard. Pernambuco, Bahıa Un Rı0 de Janeiro persönlich feststellen
konnte
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ZCII bestimmt d  n unter dem Titel der Rosenkranzkönigin, der
Iphigenie und des schwarzen Franziskanerheiligen Benedikt VO:  m 1ıla-
delphio der schon Jahre nach seinem ode 1n Brasılien verehrt WUuTI -
de, un sorgten dafür, dafß die schwarzen klaven eıgene Kapellen mıiıt
eigenem Gottesdienst bekamen, WI1e der portugiesische Könıig Johan-
NS angeordnet hatte Doch gerade das Abgesondertsein der Neger
1n den sogenannten Senzalas, Sklavenwohnungen, und die Einfüh-
runs e1INes gesonderten Gottesdienstes erschwerten ıhnen das Eindringen
1n das katholische Glaubensgut und Brauchtum der Portugiesen, während
das Heımweh mehr seINe primitivsten geltend machte Es
bedurtfte nicht einma|l der katholischen Heiligenfiguren, die klaven

Umbanda erinnern. Auf den Zucker- und Kaffeepflanzungen und
1n der freien Natur fanden S1E Felsen, Flüsse, Bäume (z die
(Gameleira oder ficus doliaria) und Tiere, denen S1C hre althergebrachte
Verehrung entgegenbrachten. ochten die Missionare, selbst mıiıt ihrer
Kenntnis der Negersprachen, EeSs unternehmen, der Katechese unter
alteingesessenen und neuangekommenen Negern gerecht werden,
mochte die Polize1 auch jeden entdeckten Umbandakult streng bestrafen,
das euer glühte 350 Jahre lang unter der Asche weıter und konnte sıch
1mM Jahrhundert, Antiklerikalismus und Unterdrü  g der Orden
die Seelsorge auf das schwerste hinderten, loderndem Lauffeuer ent-
wickeln.

Die Aufhebung der Sklavereı 1n Brasılien der Sturz der Mon-
archie un: die Erklärung der Religionsfreiheit (1891) en auf
das W achstum des Umbanda einen ıcht leicht überschätzbaren Einfluß
ausgeubt. Zuweilen brachte 1Ne€e sensationssüchtige Presse großangelegte
Nachrichten über Menschenopfer oder Kurpfuscherei des Umbanda:; doch
1M großen konnte sıch diıe Bewegung unbehindert weıter ent-
wickeln, und ZWAar iıcht 1IUTr unter den Negern, die 1950 5, Millionen
zahlten, oder unter den Mischlingen, deren Zahl siıch 950 auf fast
Millionen belief, sondern auch und 1m gleichen Maifße unter der weißen
Bevölkerung Heute zahlen 1n Brasılien, 0/9 der Bevölkerung noch
Analphabeten SIN  d, ıcht 1U Arme und Ungebildete den Anhängern
des Kultes, sondern findet den Kultstätten selbst Generäle der
Armee, Senatoren und Abgeordnete Mıiıt dem christlıchen Glauben ZC1 -

5 Publicacöes do ATrTqutvo do Estado da Bahiıa Vol. XE (Bahia 1948), 41, 5 96,
143, 145 un 269; WILLEKE OF  S „Gonvento de Santo Antonıo0 de Ihbojuca”
1n Reviısta do 'han (Rıo de Janeıro 1956 45—458 ber St. Benedikt VonNn

Philadelphio, auch St Benedikt der Mohr genannt, vgl Bonmann In
(Freiburg 1958 183

6 FREI NTONIO SANTA MARIA JABOATAO OFE  S N o0vo Orbe Serafico Brası-
lıco (Rio de Janeiro 1858—59) I  , 791

Nicht jeder brasilianische Neger und Mischling 1St Umbandist, und Von der
heutigen starken Verbreitung des Umbanda können WIT nıcht hne weıteres auf
ahnliche frühere Zustände schließen.

KLOPPENBURG, Cit.
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falle: Ne Politiker haben S1C für die Entwicklung des Kultes eingesetzt,
unter den Umbandisten Wähler gewınnen, un haben kürzlich

die ofhizielle Anerkennung des Umbanda als „afro-brasilianischen
Kault“ erwirkt, \d3.ß dıe Sekte 1n den künftigen Religionsstatistiken be-
rücksichtigt werden IMU: diese Politiker alle überzeugte Anhaänger
des Umbanda Sınd, darf ohl bezweiftelt werden. och haben Staats-
oberhäupter und 1 ouristenverbände ıhren ausländischen Gaästen oft nıchts
Besseres zeıgen als bewegte Umbanda-Riten, wodurch das eintache
olk eTst recht neuglerıg wird und der Versuchung eINes Besuches der
Kultstätten kaum wıdersteht.

Unter derart gunstıgen Umständen hat das Umbanda 1n kurzer Zeeit
einen zahlenmäßig aufßerordentlich großen Aufschwung B  TD} Um-
banda-Kultstätten erwiesen sıch als gute Einnahmequellen und verschaff-
ten großen soz1alen Einfluß, da{ß elIbst Weilse der Verlockung ıcht
wıderstanden, eine eıgene Kultstätte eröffnen.

Dazu macht das Umbanda heute eE1INe bemerkenswerte Wandlung
durch Während 1909028  - VOT Jahren noch darauf bedacht WT, das brası-
z1anısche Umbanda möglichst getreu nach den afrıkanischen Kultformen
Zu gestalten und INa  =| dıesem Zwecke zukünftige Götzenpriester nach
Afrika schickte, s1e dort a Ort un! Stelle ausbılden z lassen, ber-
nımmt die Sekte —  heute 1eil VO Okalen n]ıederen Spiritismus, da S1€e
vielerorts alıs eın Zweig desselben angesehen wird. Manche Umbandıisten
schämen siıch SA des afrıkanıschen Ursprungs iıhrer Sekte und behaup-
ten, der Kult Se1 iındischen Ursprungs. Doch da{fß der Name mıiıt der Ban-
tu-Religion zusammenhängt und der Kult wirklich aus Afrika stammt,
kann ıcht bezweitelt werden Die olge dieser Umwandlung des Um-
an ist Jedoch, da{fßs 1N den etzten Jahren viele Richtungen ent-
standen sınd, dıe für sıch werben. Jeder Götzenpriester prahlt „Me:  In
Kult ist grundverschieden VO  _ en anderen. Kommt also MIrC. Eine
weiıtere olge ist, daß die modernen Autoren 1n der Beschreibung des
Umbanda weıt auseinandergehen.

Wenn WIT nach den inneren Gründen des Aufstiegs des Umbanda fra-
SCNH, S! werden vorzüglıch olgende genannt. Im Wettstreit mıiıt der heid-
nıschen Religion der einheimischen Indianer konnte die afrıkanische Reli-
g10N e1 die Oberhand gewiınnen, weil S1Ee auf einer hoöheren Stufe
steht und den FEinflufß einer unvergleichliıch größeren schwarzen Bevölke-
rung hinter sıch hat Während die Schwarzen hauptsächliıch der VOI-

hältnismalßig gut bevölkerten brasılianischen Küste blieben, wurden die
Indianer 1n den VETSANSCHC ZWE€1 Jahrhunderten 1n das insamere Hiın-
terland gedraängt und zahlen heute höchstens 200 000 1 a  n Lande
Dann haben Ahnenkult un Geisterglaube das Umbanda gefördert. Da
s1€ sıch SOWO bei den Indianern als auch ben der afrıkanıschen Stammes-
relıgion iinden, en die Mischlinge diese vielfach übernommen. Wich-
f311g' ist auch, dafß das Umbanda dem brasılianıschen Gläubigen unmittel-
Ü RAMOS,
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baren Kontakt mıt se1ıiner Gottheit verspricht, die wäahrend der Kulthand-
lung 1n den Priester dieses Kultes herabste1gt. Dazu kommt das Moment
der Furcht, die den Besuchern der Kultstätten un den Patienten der
Priester einge1lößt wird. Staändig wird den Besuchern eingehammert: Du
mußt wıederkommen. Sonst wıderfäahrt dır etwas Übles Oder Sonst
kehrt deine Krankheit wıieder. Und da die der Indianer un: die
(rötzenpriester des Umbanda Vvon s  ts Zauberer sin.d, 1n deren
Händen dıie weiße und schwarze Magie 1egt, bedienen sıch Menschen
jeder Hautfarbe un! aller chichten des Umbanda Dabei zeht der le-
bendige Vollzug des Kultgeschehens und e aktıive Teilnahme die Men-
schen diesen Kultstätten. Alle Anwesenden nehmen gemeinsamen
Opfermahl und gemeinsamen kultischen 'Tanze teil, WaS 1ın starkem
Gegensatz ZU abstrakten katholischen Melopfer steht 1' Leider hat auch
ZUIMN riesenhaften Aufstieg des mbanda beigetragen, dafls C der katho-
wschen Kirche 1n Brasıilien 1n der Vergangenheit ıcht gelungen 1SE, weıte
Kreise der Bevölkerung entsprechend betreuen nld für sich gew1n-
NCN 1

I1
Da die Aaus Afrıka eingefuhrten klaven verschiedenen Negerrassen

entstammten, brachten S1e auch untereinander abweichende Kultformen
des Umbanda miıt nach Brasilien. Doch stiımmen ihre religı0sen Anschau-
SCH mehr oder wenıger ın folgenden Dingen ubereın.

Im Negerhimmel herrscht als Gottkönig Olorum, bedient VO: Hof-
staa der Orixas, die ursprünglich 11UI als e1INe Art Höflinge gyalten, 1m
Lautfe der eıt Der als Nebengötter un 1n Brasılıen nach katholischem
Sprachgebrauch als Santos (Heilige) betitelt werden.

Olorum Il Herr) gault alıs monotheistischer Schöpfergott, erhaben üuber
alle geschaffenen inge und Vater er Orixäs. Diesem Olor  um gebührt
Herzensanbetung. Fetisch un Opfter hat N ıcht notıg, also einen
ursprünglıch reinen Monotheismus voraussetzt, der spater dem mannı1g-
en Fetischdienst wich Nach Auffassung der Neger iıst Olorum gut,
dafß kein Opfer beansprucht, un gTOIS, siıch dıie kleine
Welt nıcht kümmern kann Seine göttliche Krafit durchwirkt dıe gesamte

Vgl dıe verschiedenen kleineren Beıtrage uüuber CandombIle In Rewvista Santo
Antonıo (Bahıa 3—I1  )
11 Paulus Gordan sagt 17 einem sehr lesenswerten Artikel „Katholisches Brasıi-
lien?“ 1ın Wort uUN Wahrheait XII (Freiburg 1957 414 „Der Brasılianer ist 1
Grunde eine relig1ös durchaus bedüritige Natur un ann nıcht lange 1n einem
neutralen Schwebezustand beharren. Die große Masse der „relig1iös Indifferen-
ten ist denn auch die dem protestantischen ektenwesen einerseits, den
okkultistischen Bewegungen anderseıts einen nıcht geringen el ıhrer Anhänger
stellt. Die relig1öse Gleichgültigkeit ist lediglich dıe Pseudomorphose einer Ent:
taäuschung durch die katholische Kıirche, eines Überdrusses ihren unverstan-
denen Kultformen, des Gefühls der Verwaisung und Unbetreutheit.“
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Natur, die der eger auch Iın jenen Kraäafiten erkennt, die der moderne
Mensch mıt dem Naturgesetz e1in naturlıch erklärt 1

Die Orixas, dıe 1n Brasılien durch Heiligenfiguren dargestellt und g'_
arn werden, wurden, wıe bereits gesagt, Nebengöttern und werden
acht als reine Geister gedacht, sondern als dem Wiınde oder dem auch
ahnlıiche Wesen, die als (Gespenster und Erscheinungen siıchtbar ersche1-
Nnen können. Insofern weicht das brasıl1anısche Umbanda VO ursprung-
lıchen afrıkanıschen Fetischismus stark ab

Unter den OrixAs ıst Oxala der größte und angesehenste. Wohlwollend
Un ruchtbarkeit spenden! zıieht einher. Dargestellt wird WECSCH
se1ner schöpferischen Naturkraft mıiıt Kaurimuscheln als Sınnbild des
Reichtums, oder mıt Erde als Sinnbild der Fruchtbarkeit, oder VOIl einem
Bleiring umgeben als Sınnbild iındustriellen Schaffens. Weiß ist sSe1NE
Kultfarbe, und se1nNne Diener tragen als besonderes Kennzeichen elIne als-
kette Wiıe - 1M Christentum oft den Freıtag Christus als dem leiıden-
den Erlöser weıht, ıst der Freitag auch derm Oxal  a geweıiht

\em guten Oxal  G} steht der oSse Exu gegenüber, der die des
Teufels un Spielverderbers spielt und arum VOT en Ereignissen
erst beiriedigt und be1 Festen mıiıt dem ersten ÖOpfer bedacht werden mufß,
damıt die Feıer nıcht stort. Andere bedeutende Orixäs siınd ()xossi als
agdgo  9 der als St. Sebastian dargestellt wird, Omula, der als Todes-
Un Pestgott 1n der Gestalt des hl Lazarus auftritt, un Jansan, TAauU
des Xangö und chutzherrin der Prostituierten, die S11 1n den Deckman-
tel der Barbara einhüllt. Die Unterlegung der Heiligennamen wech-
selt jeweıls 1n den verschıiedenen Gegenden Brasiliens.

Das Umbanda kennt auch en Priestertum, das sowohl VO  3 Männern
als auch VO'  $ Frauen ausgeübt wird. In ıiıhren Heiligtümern, die Pey1 SIC-
nannt werden, bılden s1€ iıhren Nachwuchs aus, der eine mehr oder wen1-
SCT lange Probezeit durchmacht un unter teierlichen eremonien 1NS$
Amt eingeführt wird.

188
Wie stellt S11 Ch 11U:  w dıe Kirche ZU Umbanda? In den etzten Jahren

hat der brasiılianısche Episkopat endlich Stellung umbandistischen
Massenbewegung 2  ID un diese verurteıilt. Er hat besonders den
Franziskaner Dr Bonaventura Kloppenburg mıt der Bekämpfung des
Umbanda sSOowl1e des Spirıtismus und der reimaurerelı beauftragt. Dieser
durchzieht das Land, durch Schritten und Vorträge die katholische
Offentlichkeit über dıe rel1ıg10se Getiahr dieser Bewegung aufzuklären.
Durch diese Aufklärungsarbeit s1nd auch viele Seelsorger erst auf das
Bestehen dieser Bewegung un!| ıhre schadliche Wirksamkeit 1n ihren
Sprengeln autmerksam geworden. Bisher hatten die me1sten kaum etwas
daruüuber gehört Im Theologiestudium hatten sS1e langst abgetane, 1n fer-
nen Landen aufgekommene Häresien lernen mussen, von der außerst

Vgl PL EMPELS OF  — Bantu-Phiılosophie, Ontologie UN Ethıik Heidelberg
1955
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yuellen Umbanda-Sekte 1MmM eiıgenen Lande hatten sS$1e kaum etwas SC-
ort.

Um dem Umbanda wirksam egegnen können, tut eine pastorale
Umstellung dringend not. Noch fehlt } der regelmäßigen un geord-
netien pastoralen Betreuung der großen Negerviertel 1ın den Stäiädten
Während die Stadtkerne gewöhnlich Kirchen und Kapellen zuviel aben,
o1uDt C! deren 1n den Außfßenvierteln wen1ı1g. Kirchen TommMer
Bruderschaften mıiıt beschränkter Besucherzahl un kleine Schwesternkom-
muniıtaten erhalten iıhren eigenen sonntäglichen Gottesdienst, diese
Gruppen doch en den Gottesdienst der Pfarr- und Klosterkirchen be-
suchen können. Dagegen bleiben dıe Massen 1n den Armenvierteln
kiırchenlosen Stadtrand unbetreut und verwahrlost. Man hat oft anıf den
Priestermangel als Grund für die unzulängliche Seelsorge hingewiesen.
Doch ließe sich be1 einer etiwas esseren Verteilung der sonntäglichen
Gottesdienste mancher Übelstand beheben 1

Die eigentliche Bekämpfung des Umbanda mu{ durch weitreichende
Volksaufklärung 1n Predigt und Katechese erfolgen. Hier mu{fß VOT em
auf eine gediegenere Heiligenverehrung 1n der Volksfrömmigkeit hin-
gyearbeıtet werden, da sich diese vielerorts aum VO Fetischismus unter-
cheidet un) VO katholischen Klerus ıcht genüugend 1n die rechten
HE  - geleitet wird. Sodann mMU: INa  ®| den Mut aben, Anhänger des Um-
banda VOT die Entscheidung 2l tellen un auf eine scharte Irennung
VvVon Katholiken und Umbandisten drıingen

Doch 1eTr stößt auf große Schwierigkeiten, da die Spiritisten und
Umbandisten 1 allgemeinen als Katholiken gelten wollen Beide Sekten
gaukeln den ungebildeten un neuglerıgen Katholiken VOT, derselbe Hei-
and und dieselben Heiligen se1en auch 1n ihren Kultstätten daheim, und
beuten damıiıt dıe dummen und abergläubischen Leute AauSsS. Die Führer des
Umbanda-Kultes suchen O99 dıe katholischen Priester hintergehen,
indem s1e, ohne sıch erkennen geben, Messen bestellen und beıiwoh-
BCH:; oder als Taufpaten und Irauzeugen auftreten, unnn das TINC olk
noch mehr 1n dıe Irre führen. Gerade weil das Umbanda Heidentum
und Christentum vermengt un einfachen Menschen e1nNne klare Unter-
scheidung erschwert, stellt das Umbanda neben dem Spiritismus ıne
größere Gefahr alıs alle anderen Sekten dar, und ordert VO  3 der Kirche
eine klare Irennung der FKronten.

Es scheint jedoch, daß alle Ma{iihnahmen VO'  - seıten der katholischen
Kırche ohne Erfolg bleiben werden, WC das alteingebürgerte umban-
distische Brauchtum nıcht durch S-  en christliches ersetzt WITN  d zumal WC111

mıt katholischen Festen oder Kirchen 1ın Verbindung steht. Schon seıit
35 ahren kämpft der Kardinal-Primas VO  - 12 das sogenannte
Kirchenschrubben lavagem da igre]ja) und die OÖpferfahrt Ehren der

In den Armenvierteln VO  - Rıo de Janeıro stellte INa fest, dafß VO  } 83,5 0/9
getaufter Katholiken 1Ur 7) 0/9 als erwachsene Katholiken praktizierten. Orre10
da Manhaäd, Rio de Janeiro, 1958
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Wassergöttin Jeman]a, jedoch ohne Erfolg. Man War eben ıcht 1n der
Lage, das bel durch ei{was Gutes ersetzen. Gerade die Mitglieder
der schwarzen Rasse 1n Brasılıen hangen sechr altem Brauchtum und
zeıgen siıch 1er 1e1 konservatiıver als dıe Masse der Weißen und Misch-
linge

Die katholische Kirche hat 21so 1ın Brasılıen eine große Aufgabe
losen, daß sS1e sich mıiıt dem Umbanda auseinandersetzt un möglichst bald

einer posıtıven Lösung kommt Sonst WIT'  d sıe weiterhin zahlreiche
Verluste buchen haben 14 Nur durch gute Planung und einheitliches
Vorgehen VO  - Episkopat un Klerus kann diese Gefahr überwunden
werden un weıte Kreise des irregeführten Volkes, das bereits 1n
bedenklichem aße VO echten Christentum abgewandert 1ıst, für die
Kirche zurückgewonnen werden.

Bekannt ist das traurıge Beıispiel der 10zese (sonaıves auf Haıtı, INan

nach einer ernsten Umfifrage dıe ahl der Katholiken VO 470 000 auf 500
herabsetzen mußte, und somıiıt 1Ur 5070 der sıch auf 500 000 belaufenden Bevöl-
kerung als Katholiken angesehen wurden. 1957 wurden L11UT 41 713 Katholiken
verzeichnet, W.ds 7970 der Gesamtbevölkerung ausmachte. Annuarıo Pontaficı0
(Citt del Vaticano 19592 un: Mit Ausnahme der Protestanten, die 5 9/
der Bevölkerung Haitis darstellen, sınd darum 0/9, bzw. S88 0/9 der Bevölkerung
als mbandisten anzusprechen. Bekanntlich WAarTr hier und 1n Brasilien die Neger-
einfuhr stärksten.

DIE NWENDUN DER SU  DE
DER TROPENMEDIZIN

Uon Ernst eıl

Voraussetzung für jede wirtschaftliche Erschließung un!: Besiedlung
e1inNes tropischen Landes ist se1ne hygienische Gesundung. Dazu gehören
zunachst 1Ne€e wirksame Bekämpifung und möglıchst auch Ausrottung der
tropıschen Seuchen, die 1n dem ZUT Sanierung vorgesehenen Lande 1nNe
wesentliche pıelen

Die wichtigste Infektionskrankheit WAaTINCeTr Lander ist die Malarıa
Das iıhrer Behandlung seıt 300 Jahren verwandte Naturprodukt
C ‚hının War durch die 1923 einsetzende Entwicklung Sanz Cu«ec thera-
peutische Eigenschaften aufweisender, synthetischer Arzneimittel, speziell
des Resochins, vollıg uüberholt worden. Auch zahlreiche andere,
weitverbreitete protozoische Erkrankungen W1€E die afrıkanische Schlaft-
krankheit, die Leishmaniasen un!' die verschıedensten anderen 1n WAarTrmen
Läandern den Menschen befallenden Darm- un! lutwürmer WAar

gelungen, außerst wirksame Heilmittel entwickeln.
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Hıinter diesen großen Fortschritten War die Behandlung bakterieller
Infektionen weıt zurückgeblieben, obwohl INa  - seıt Robert chs Zeiten
staändıg erneut darum bemuht WAäTrT, auch S1e chemotherapeutisch unter
Kontrolle bringen.

Das Jahr 935 brachte die ende, als Domagk ın der Deutschen
Medizzınıschen Wochenschrift 1ne Arbeıt mıt dem Titel „Beitrag ZUI

Chemotherapie der bakteriellen Intektionen“ veröffentlichte. Bereıts 032
hatte 1ın Zusammenarbeit mıt und beobachtet,
dafiß dıe Sulfonamidgruppe durch Kombination mıt bestimmten Azo-Ver-
bindungen iıne bis dahın unbekannte Heilwirkung auf die STEIS tödlich
endende, septische Intektion der Maus mıt Streptokokken ausubte. Miıt
der wichtigsten dieser chemotherapeutisch hochwirksamen Sulfonamid-
verbindungen, dem Prontosial, wurden bald auch bei anderen bakteriellen,
tıerexperimentell erzeugten Krankheiten überraschende Heilerfolge -
zielt.

Prontosiıl wurde der Ausgangspunkt einem Forschungsgebiet
der Chemoterapie. In rascher Folge wurden weıtere Sultonamidver-
bındungen entwickelt, die sich ıcht N1Ur Strepto-, taphylo-,
Gonokokken un: Colibazillen, sondern auch die bisher chemothera-
peutisch praktisch unbeeinflußbaren Pneumo- und Meningokokken als
außerst wirksam erwılesen.

Da bereits dıe ersten tierexperımentellen und klinischen Versuche
erkennen ließen, dafß Sultonamide iıhre Wirkungsspitze be1i den SCP-
tischen, durch banale Erreger WwW1e die Staphylo- un! Streptokokken -
zeugten Wundkrankheiten haben, wurden s1e 1n der Iropen-

dizın, VOT em ZUT Behandlung der Infektionskrankheiten, heran-
SCZOSCH, die iıhrer KEntwicklung neben dem spezifischen Erreger ıne
unspezifische, 1n der ege Aaus septischen Keimen bestehende 1ısch-
intektion benotigen.

Bei der können monate-, selbst jahrelang mıt
dem Stuhl massenhaft neben Dauerformen (Cysten) infektionstüchtige
Formen des Erregers, der Entamoeba histolytıica, ausgeschieden werden,
ohne daß Krankheitserscheinungen auftreten: andert sıch aber infolge
einer bakterijellen Begleitinfektion die Darmflora un: kommt er

einem Absinken der Widerstandsfähigkeit der Gewebe, dann ent-
wickelt sıch 1n Kürze das charakteristische Krankheitsbild der typıschen
Amobenruhr mıt Stuhldrang, Leibschmerzen, Blut- un: Schleimabgang
mıiıt dem Kot USW. 1n se1ner anzecnh Schwere. Obwohl Sultftonamide die
Ruhramöben kaum beeinflussen, triılit nach iıhrer Anwendung durch
Unterdrückung der bakteriellen Mischinfektion fast schlagartig 1ıne deut-
iche Wendung ZU Bessern en WAar werden Sulfonamidpräparate ZU1

Behandlung der mobenruhr heute kaum noch verwendet, da sS1e durch
die Entwicklung ul  9 direkt auf die Ruhramö6ben wirkender, speziell
Resochin enthaltender Verbindungen w1e das Resotren überholt worden
sınd, Jedo aßt sıch dem Beispiel der Amoöbiasıs besonders deutlich
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erkennen, W1€e bedeutsam für den weıteren Krankheitsverlauf die Unter-
rückung der bakteriellen Sekundärinfektion durch Sulfonamid-Gaben
se1n kann.

Die bakterielle Mischintektion ıst besonders der Ausbildung VO  $
Krankheitsbildern beteiligt, die auf V irusintektionen zurückzuführen
siınd. Während Sulfonamide das Pockenvirus kaum beeinflussen, werden
hierdurch dıe dieses Vırus begleitenden staphylo- un: streptogenen
Mischintektionen rasch unterdrückt und das Entstehen der für Pocken
charakteristischen Pusteln, Hautabszesse un!: Narben verhütet. Das Fie-
ber sinkt rasch ab Dıiıie für unbehandelte Pocken typische Bildung eitrıger
Blasen und das sıch daran anschließende, entstellende Narbenstadiıum
leiben dem Kranken erspart. Es kommt 11UTr noch rasch verschwin-
denden, erythematösen Flecken (B l

Be1 der 1n WAaTrmen Läandern verbreitetsten aller Virusinfektionen, dem
TFachöm. ist das Virus selbst schwach virulent, dafß /AUER Entwick-
lung erheblicherer Erscheinungen 1ne bakterielle Superinfektion ertor-
derlıch ist Vor der Sulftonamidära beschränkte sıch die Irachom-Behand-
lung auf Jangwierıige, lokale Mafißnahmen, die VO Arzt un VOIN Patien-
ten viel Geduld erforderten. Im Vordergrund standen Massage mıt
einem 1n 1ne 1 %o-Sublimatlösung getauchten Wattebausch und Aus-
quetschen der inhizıerten Follikel mıiıt eıner Pınzette. Die Sulfonamide
haben dıe Prognose des Irachoms voöllıg gewandelt. Wäahrend früher
Narbenbildungen oder Deformierungen me1ıstens unverme1dlich
und operatıve Eingriffe erforderlich wurden, kann heute das Irachom
bereits 1m rühstadium geheilt werden. Innerlıch un: lokal angewandt,
ermöglıchen Sulfonamide heute 1ne ebenso einfache W1E wirksame Be-
andlung. iıne 4 - bis ötagıge Stoßtherapie mıt Sultonamidtabletten
kann durch rtlıche Anwendung VO  - B- biıs auch 10”ogen Sulfonamid-
salben, WwW1e die 10%o01ge Supronal-Augensalbe, zudem sehr wirksam unter-
stutzt werden. ast alle Autoren tellen test. daß die Sulfonamide beim
Irachom einem raschen Authören der akuten Entzündungserscheinun-
SCNH, der Hyperämıie, Sekretion un: Schwellung, ühren und daß sıch daran
bald ıne Aufhellung der Hornhaut, die Rückbildung des Pannus und
Regeneration anschließen, un! betrachten dıe Sulfonamidbehandlung des
Irachoms als eınen großen Fortschritt. In etzter eıt ist INan dazu über-
CSaNSCNH, routinemäßig mıt eiıner Sulfonamidtablettenbehandlung lokal
die ausgezeichnet hierbei wirksamen Aureomycın- und Terramycınsalben
Leukomycınsalbe 1 °/0) be1 Irachom kombinieren, dıe mehrmals tag-
lich 1n den Konj]unktivalsack eingerieben werden. Der Erfolg ist 1ın der
ege bereıts iınnerhal NO  - z ochen deutlıch Die völlige Heilung
dieser früher überaus hartnackıgen Erkrankung wırd meı1ıstens 1ın we1l
onaten erreıicht.

uch die nıcht NnUur Ww1e früher ANSCHNOMM:! 1n den Tropen,
sondern 1n aller Welt verbreıtete und durch eın Vırus verursachte SOSC-
nannte „vierte” Geschlechtskrankheit, das Lymphogranuloma ınguinale,
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spricht auf Sulfonamide gut Die Erfolge sınd WAar hıer ıcht e1n-
heıtlıch w1€e e1m Irachom, un: das ıst be1 dem komplıizierten Verlauf
dieser Erkrankung auch nıcht anders erwarten. esonders nach An-
wendung 1m ruhstadıum führen Sultonamide oft klinischen Heılun-
SCH aber auch die Aussıchten auf ıne endgültige Ausheilung schwerer
Folgezustände eiınes jahrelang bestehenden Lymphogranuloma inguinale
W1e des „genito-ano-rectalen” Symptomenkomplexes en sıch edeu-
tend verbessert. Be1 diesem schweren Krankheitsbild kommt
elephantiastischen und entzundlichen ucherungen der Genitorektal-
sphäre und Mastdarmstrikturen.

Während das Lymphogranuloma ınguinale ıne ausgesprochen seltene
Geschlechtskrankheit und daher epidemiologisch VONN geringer Bedeutung
ist, stellt die gleichfalls 1ın en Zonen kosmopolitisch verbreıtete
Gonorrhoe die haufhgste venerische Infektion dar Die Erfolge, die
be1 Behandlung der Gonorrhoe seinerzeıt mıt Sulfonamiden erzielt
wurden, übertrafen weıt dıe arztlıchen Hoffnungen. An die Stelle der
für Patienten und Arzt mühselıgen, sıch me1st uüber Monate erstreckenden
und vollıg unzureichenden Spültherapie mıt Sılbersalzen trat ine ebenso
einfache un: LUr wenıge Tage benötigende wW1e außerst wirksame Be-
handlung mıt Sulfonamid- Tabletten. In den ersten Jahren die
Erfolge außerordentlich gunstıg. Die prozentualen Erfolgsziffern Aaus allen
Teilen der Welt agen zwıschen un: 0/9 Der anfänglich große
Optimismus wurde 1n den folgenden Jahren allerdings etwas gedämpfit,
als iınfolge Ausrottung der empfindlichen Gonokokkenstämme wesentlich
estere Stämme übriıgblieben un: die Erfolgszahlen daher 1n en UuU10O0-

paıschen und außereuropäischen Ländern sanken. Gegenwartig ıst die
Sulfonamiıd-Behandlung der Gonorrhoe weıtgehend durch das Penacıllın
ersetzt worden, das 1n se1ıner Wirkung bısher VO  - keinem anderen
Mıttel übertroffen worden ist (95 0/9 Heilung nach der ersten und 100 0/9
nach der zweıten Kur)

Überraschenderweise erwlesen sıch die Sulfonamide auch be] zwel
bakteriellen Erkrankungen als therapeutisch wirksam, die einst 1in en
Teilen der Welt 1n Pandemien die Bevölkerung dezimierten. die heute
jedo 11UTr noch in einıgen weniıger entwickelten WarTmMmMen Landern 1ne
Rolle spielen, namlıch est und CG:holera Wäahrend INa  $ bıs VAORE

Entdeckung der Sulfonamide der est gut W1€e machtlos gegenüber-
stand, 1e1ß sıch mıt ıhnen un: antıbiotischen Mıtteln auch bei diesen

hoch infektiösen Erkrankungen dıe Letalıtat der est erheblich senken.
Unter den experımentell un!: lınısch geprüften Sulfonamiden haben S1CI
Sulfadiazin- un: Sulfathiazolpräparate wI1e das Eleudron 1n en An-
fangsdosen gut bewährt. Besonders be1 der sogenannten Beulenpest
bewährten sıch Sultonamide als eın Therapeutikum aller ersten Ranges,
das VOT allem mıt dem Pestserum kombiniert wurde. Wäahrend das
Serum VOT em antıtoxısch wirkt, unterdrücken die Sulftonamide die
Vermehrung der Erreger. Bei der besonders bösartıgen Lungenpest Kr-
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wachsener versagten allerdings meıistens sowohl die Sulfonamide als auch
das Serum. In diesen Fallen sollte c& Streptomycin-Präparaten w1ıe ZUu

Leukomycın gegriffen werden. Seine Wiırkung grenzt hier manchmal Aans
Wunderbare Das Fieber sank und die Pestbazıillen verschwanden
wesentlich früher als nach alleinıger Serumtherapie. Bei Lungenpest,
Pestseptikamie, schwerer oder spat erkannter Bubonenpest mu{ daher
heute VO  — Anfang mıiıt Antibioticis behandelt werden. Wesentlich ist,
dafiß Sulfonamide die früher übliche Pestserum-Prophylaxe wWw1e die
abortive Pestserumtherapıe be1 Kontaktpersonen A4aUusSs der mgebung VO  -
Pestkranken entbehrlich machen. Zur Abortivyvbehandlung werden elınes
wirksamen Sulfonamidpräparates sechs aufeinanderfolgenden Tagen
emp{fohlen. Carman konnte VO  - sechs Pestfällen drei mıiıt Prontosıl
heilen Die Senkung der Mortilität der est durch Sulftonamıide ist Sanz
offensichtlich. uch gelang C: die Vermehrung der Choleravibrionen 1mM
Darm mıiıt Sultonamiden deutlich hemmen; €1 scheinen s1e auch die
VO  - den Erregern gelieferten Gifte (T’oxine) neutralisieren. Hıerbei
bewährten sıch besonders Sulfonamıdpräparate, die Vo Darm möglichst
wen1g resorbiert werden, WI1IEe ZU Beispiel das Phthalylsulfathıazol-
Praparat Talendron. Leicht resorbierbare Sulfonamide sollten bei Cholera
ıcht verwandt werden. da S1e die be1 dieser Infektion besonders schwer
belastete Niere zusatzlıch belasten.

Diıiese VO Darm Aaus schwer resorbierbaren Sulfonamidpräparate
en sıch aber auch ZUTr Standardbehandlung aller Formen der azıl-
lenruhr bestens bewährt Sie gewahrleisten iıne hohe Sulfonamid-
Konzentration ÖOrte der Erkrankung, gehen aber dabei 1mM Darm-
innern UTr wen1g 1n das Blut uüuber. Ihre Toxızıtat ist daher geringer als
die anderer Sulfonamide. Sı1e können be1 Bazıllenruhr aber auch ohne
Gefahr mıt Sulfonamidpräparaten kombiniert werden, die praktisch
restlos AaUuSs dem Darm resorbiert werden un: auf dem Blutweg wirken.
Bei einer solchen Kombinationsbehandlung kann auf die Anwendung
antıbiotisch wirkender Miıttel WIE der sogenannten Breitspektrum-Antıi-
biotica fast STETIS verzichtet werden. Der große Vorzug der Sulfonamide
gegenüber den Antıbioticis besteht dar  1N, daß Antıbiotica iıne vollige
Umstellung der Darmflora bewirken, die ernsten Folgekrankheiten
führen können wıe ZUT Entwicklung unıverseller Moniliasen (Hefepilz-
erkrankungen) oder Schädigungen der Darmschleimhaut. Sulfonamide
führen dagegen nıe ahnlıchen Nebenwirkungen.

Eınen volligen andel brachten die Sulfonamide auch 1ın der Behand-
lung der epra Therapeutisch bısher als hoffnungslos geltende Haut-
und Schleimhautprozesse konnten hıermıiıt 1n früher nıcht beoba:  etier
We  1sS€e gebessert werden. Diese Erfahrungen veranlaßten die Aufnahme
der Prüfung ahnlıcher, schon seıit Jahren bekannter Verbindungen,
speziell der Sulfonpräparate, deren wichtigster Vertreter das ”Diamino-
diphenylsulfon DADES:) ist. Wiıe Aaus der bereits umfangreichen
Literatur der etzten Jahre, VOT em englisch-amerikanischen Ursprungs,
118



ersichtlıch, haben sıch die Sulfonverbindungen besten be1 der Ver-
laufsform der epra bewährt, die bisher therapeutisch als unbeeinflußbar
galt, e1m lepromatösen Typ,; un hıer wıederum esonders be1 Fruüuh-
tallen urch massıvste Bazıllenstreuung ist die lepromatose epra aber
auch zugleıch dıe epı1demi0logısch wichtigste Verlaufstorm des mensch-
liıchen Aussatzes. Als Erfolg der D.A.D.P.S.-Behandlung sıeht 199808  I be1
diesem überaus schweren Krankheitsverlauf Rückbildung der Infıltrate
un Leprome un!: 1ıne auffallend chnelle Abheilung VO  - Ulzerationen

Haut und Schleimhaut, besonders VO  ' Nase un: Rachen. Die oberen
Luftwege werden wieder durchgängıg, Schnupfen, Nasenbluten un:
Krustenbildung verschwinden. Besonders erstaunlıch ist, W1€e diıe früher
als therapıeresistent geltenden, ausgedehnten ulzeroösen Prozesse der
Schleimhäute des Mundes, des Rachens, der Nase Ww1e€e des Kehlkopfes
auf ulfone ansprechen. Die rauhe Stimme wird wıeder normal. Die oft
sehr quälenden und die Nahrungsaufnahme behindernden Schluck-
beschwerden verschwinden. Die Leprome en ab, und die Infıltrate
der Schleimhäute werden resorbiert.

ber auch die be1 epra häufigen nervosen Veränderungen bilden
sıch unter Sulfonwirkung zurück, soweıt S1€e überhaupt rückbildungsfähig
sınd, soweıt der eprose Prozeß noch nıcht das Nervengewebe ZC1I-

stort un!: durch Bindegewebe ersetzt hat Allerdings sind be1 epra erst
nach jahrelanger Sulfonanwendung Dauerresultate erwarten. Der
Rückbildung der spezifischen leprösen Gewebeveränderungen schließt sich
1Ur Jangsam der au der Leprabazillen Vergleichende Statistiken
beweisen überzeugend, dafß auch dıe Ausrottung der epra heute 11UT

noch iıne Frage der Organısatıon ist. Damıt wiıird ın einıger Zeit ıne
Erkrankung für immer verschwinden, deren ÖOpfer durch Jahrtausende
bis ZU heutigen Tage VO Aberglauben un: der ur verleumdet
und verfolgt wurden W1€e keine anderen.

ber iıcht NUur be1 schweren chroniıschen Infektionskrankheiten. SOoON-

dern auch be1 Behandlung VO  -} Bagatellfällen en die Sulfonamide
ihren anerkannten atz S1e ermöglıchen iıne ausale erapıe bakte-
rieller Infektionen und haben dadurch oft 1ne ernste Erkrankung über-
aup erst 1n eiınen Bagatellfall umgewandelt, W1€e 1998028  - leicht Beispiel
der Gonorrhoe zeigen kann.

Bei der sehr großen Verbreitung der Sulfonamıdtherapıie muß natur-
lıch be1 besonders empfindliıchen Patienten auch mıt dem gelegentlichen
Auftreten VO  3 Nebenwirkungen gerechnet werden. An Unverträglich-
keitserscheinungen werden beobachtet Appetitlosigkeit, Übelkeit un!:
Brechreiz. Diese Storungen sınd 1m allgemeınen harmlos und werden
be1i den und weiterverbesserten Sulfonamıd-Präparaten wıe dem
Supronal kaum och beobachtet.

Im vergangsgecnen Jahrzehnt erfuhren dıe Sulfonamide durch die Ein-
führung der ein breites Wirkungsspektrum aufweisenden Antiıbiotica
eıne Einschraänkung B  iıhrer Anwendung. Wenn auch Sultftonamide heute
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nıcht mehr alleın die Waffen 1mM Kampf bakterielle Infektionen
sınd, S1N!  d s1e jedoch noch ıcht überflüssig geworden. Die Entwicklung

Sulfonamidverbindungen mıt besserer Verträglichkeit, geringeren
toxischen Eigenschalften und größerem Wirkungsspektrum sichert ihnen
auch heute noch ein erhebliches Anwendungsgebiıet. Hınzu kommt, da{fßs
S1e 1mMm Gegensatz den kostspieligen Antibioticis schr billıg sind.

ıne wesentlıche Weiterentwicklung der Sulfonamidtherapie WarTr die
Entwicklung VOI Sulfonamidgemischen 1mM Sinne des Sulftaadditions-
PrI1NZIDS, wodurch die Resorptions- un! Ausscheidungsverhältnısse be-
deutend verbessert wurden. Eın weıterer Schritt WAar die Entwicklung
VO  H Sultonamıiıden mıt größerer antibakterieller Wırkung un:! geringerer
1 oxızıtat durch Entwicklung des Prinziıpes der Sulfonamıdmischungen.
Auch über die Kombinatıon Von Sulfonamiden mıt Antibioticis lıegen
ausgedehnte experimentelle Untersuchungen VOT. Hierbei zeigen sıch Je
nach Art des getesteten Erregers synergistische Wirkungen. Sie erganzen
sıch be1 zahlreichen Infektionen SsSOW1e Mischinfektionen in dealer Weise
und zeıgen 1mM Kxperiment und 1ın der Klinik einen Effekt, der u  a  ber
das 1tU1ve weıt hinausgeht.

uch 1n der Tropenmedizın gehoren grundsatzlıch ZUT Anwendung
VO  -} Sulfonamiden iıne ach bakteriologischen Gesichtspunkten gezielte
Indikation und ıne klare Dıiagnose unter kritischer Wüurdigung der
klınıschen Gesamtsıituation: nach Möglichkeit auch ıne CHNAaUC Kenntnis
uüuber Art und Empfindlichkeit der für den betreffenden Fall verantwort-
lıchen Krankheıitserreger.

urch Unterdrückung tropischer Seuchen en Sulfonamide eınen
großen Beitrag ZUT Sanıerung un!: Besiedlung weıter Räume ın den
Iropen geleıstet, durch Aufhebung der naturlıchen Regulierung der
ruchtbarkeıt jedoch i1ne Weltgeschichte gemacht, deren Folgen heute
1Ur geahnt werden können.
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an Hygiene, 1939 ID The sulfonamıdes ın tropıical medıcıne. Lancet
Nr. 6043, 1441 DOoMAGE/HEGLER: Ghemotherapıe bakteriıeller InfeR-
tıonen. Hirzel/Leipzig 1944 (HIRARD: „Die Behandlung der Pestinfektion mıt
Sulfonamidkörpern. ” In zull. S0cC ath XOL. (1—3) 37 (GGRUM-
BACH/KIKUTH: Die Infektionskrankheıten des Menschen und ıhre Erreger, I1
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lung VOIN Bang-Infektionen.” In Med Lın Nr 07
HOcKERTS/STADLER: 99  1€ Sulfonamide 1ın der Kinderheilkunde.“ In Iherap.
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tropıcal dısease. ed Cassell/London 1954 MeEYER-ROHN: Sulfon-
amıde un: Antibiotika be1 Bagatellerkrankungen der Haut.“ In tsch
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med. (15); 469—473 (1959) MEYTHALER/LöÖSSL: 99  1€ heutige
InStellung der Sulfonamide 1n der Arzneitherapie.” IT herap. Berıichte

5/6, 146—151 MIETZSCH/BEHNISCH: T’herapeutisch verwendbare
Sulfonamıd- Un Sulfonverbindungen. Verlag Chemie GmbH/Weinheim 1955,

Aufl., Nr. MvuiIr: he sulphone treatment of leprosy.” In rıt med.
(1 798 —800 NAUCK: Lehrbuch der I’ropenkrankheiten. Thieme/
Stuttgart 1956 ROTHE: „Die Anwendung VO Supronal als Grundlage einer
erfolgreichen Behandlung des Ulcus tropi1icum.” I ropenmed. Parasıt. (1)
1952 VORLAENDER: „Die Behandlung der ‚Bagatellerkrankungen’ aus der
Sicht des Internisten mıt Sulfonamiden un Antibioticis.“ In tsch. med.

(15) 473—478 WALLNER-LUCHESI 1N: Wıen blın Wschr. 6 9 3,
49-— 51 WALTER: „Neue KErgebnisse der Sulfonamidtherapıe.“ In
Münch med. Wschr. Nr

KLEINE

MMe IHR VOLKER!

von Helga Rusche

Zum Ihema Gottes Herrschaft un die Völker 1m Alten Testament‘ gibt
der Meister un!' Lehrer atl Forschung, ÄLBRECHT ÄLT, 1n einem nachgelas-

Auftfsatz 1 iıne treffende Zusammenfassung: Israel ist VO  $ Anfang über-
zeugt, daß se1ın Gott, der iıne Gott, auch außerhalb des erwählten Volkes un
überall 1n der Welt wirkt Nıcht 1Ur Israels Geschichte, auch die N Welt-
geschichte erscheint in der Botschaft des als Geschichte Gottes mıt den
Menschen. Schon 1n der ENESLS annn diese unıversalhistorische Konzeption
israelitischer Geschichtsschreibung nachgewiesen werden. Gott spricht VO  - den
ersten Kapıteln D anzCH Menschengeschlecht. Wenn durch die Heraus-
rufung Abrahams die eigentliche Geschichte sraels beginnt, sSeiz zugleich
fest, daß in Abraham „alle Geschlechter”“, alle Menschen, mıtgesegnet seıin
sollen. Auf Ebene begründet der Segen des einen Gottes die Einheit
des anzcn Menschengeschlechtes, dıe durch menschliche Hybriıs und Empörung

Gott (Turmbau-Geschichte: Grn 11) freventliıch zerstort worden WAäal. Die
Eıinheit ıst keine immanente Möglichkeit mehr, sondern hinfort un: durch alle
Zeiten Auswirkung göttlıchen Heilshandelns. Wohl halt Davıd eın Großreich
Z  CI, ber geschieht AUS der VO  — ott verliehenen Königsmacht heraus.
ott bleıbt der König des Zwölfstämmevolkes und der Herr der Welt auch
dann, als die Großkönige Assyrıens un: Babylons das Antlitz der Welt
estiımmen scheinen und Israel das leidvolle Daseıin eines Vasallenvolkes auf-
erlegt bekommt. Die Weltgeschichte bleibt ın der Hand des einen Gottes. Has
VO künden die Propheten auf vielfältige Weıse Eınerseıts erkennen Ss1e, daß
die bedraängenden Völker Werkzeuge der Gerichtspläne Gottes sind, solange

„Die Deutung der Weltgeschichte 1m Alten Testament“, 1In: Zeıtschr. Theol
Kırche 19022137
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dieser will; andrerseıts entlarven S1e die ZL Untergang bestimmte Hybris
der Weltmachte. Weltmacht löst Weltmacht ab; ber Danıiel erkennt, dafß hinter
dieser T ranslatıo impern der höhere Wiılle steht, der jedoch die Kette der
Machtübergabe VO einem Großreich der Völker andere nıcht 1nNs Endlose
weıtergehen läßt, sondern vielmehr ın einem vorbestimmten Augenblick S1C
durch seine unmittelbare Herrschaft über dıe Welt ablösen wiıird Bıs
dahın zeıgt sich Gottes Weltüberlegenheit darın, dafß „ruhig zusehen“ kann:;:
enn hat dıe Völker ın der Hand (Zs 18, 4) Nach Ps können die „Könıge
der rde“ dem 1m Himmel Ihronenden nıchts anhaben.

Das ist die erste, 1n gewIisser Weise negatıve Feststellung, die an Hand
der biblischen Aussagen machen ware. Daneben aber, un! auch darauf weiıst
ÄLT hın, findet sıch die andere, die seıt Abraham verheißene un!: L1UTr hıer
Uun!| da aufleuchtende Linie 1n der prophetischen Botschaft Jahwe alleın kann
auch den endgultigen Frieden zwıschen den Völkern wiederherstellen, WwWI1IE
ıh: 1m Segenswort Al Abraham zugesagt hat. Isaias ıst der erste, der die
letzte eıt als 1ine alle Völker verbindende Zukunft schaut. Diese zweıte Linie
wollen WIr 1n Kürze auszuzıiehen versuchen.

Die herrscherliche Hoheit des einen Gottes über den Völkern geht auf ıne
letzte Enthüllung A die unter den Völkern Erkenntnis un: Anerkenntnis
bewirken wırd. Diese Enthuüllung schließt zugleich die Enthüllung der Zu-
neıgung Gottes ZUT Welt 1N, un diese löst das frohe Herzukommen ZU

ÖOrt der Erquickung ‚uUS. Das Zentrum der Jahweoffenbarung ist S10N, Jeru-
salem. Hıer ist der Ort, sıich die Bewegung des einen Gottes ZUT Welt hın
vollendet, un hier enthullt sıch auch se1ne Hoheıiıt (Zach 5,21; Is 2,2 ff)
Keiner sıcht dem ZUr unscheinbaren Knechtsgestalt ernj]edrigten 100 d
daß hıer einmal das Gericht ber die Welt gehalten wiıird un! der Herr hıer
seinen Ihron besteigt, gerechtes Urteil ber die Völker sprechen. Der
immer wiıieder den frevelnden Feinden ausgelieferte Tempel, dem INd:  - muh-
selıg nach jeder Zerstörung eın wen1ig Glanz der salomonischen eıt wiederzu-
geben versucht, ist keineswegs VOT Menschenaugen dazu geeıgnet, Völker -
zuziehen; denn gibt größere un! schönere Tempel ın der Welt. Dennoch
T1 der Glanz Aaus 102 hervor, die Völker werden davon anSCZOSCH werden
un 1in seinem Lichte Frieden schließen. Ehe ber 10 ZUrTr Stätte völkerver-
bindenden Friedens werden kann, bedarf einer Umsinnung der Völker un!
der Buße un: Umkehr sraels selbst. Denn das Sınnen der Völker geht immer
wieder ın die Rıchtung der Selbstherrlichkeit (Ps 2,4{) Es bedarf eines gott-
lichen Eingriffs, die Umsinnung erreichen. Nur nach dieser WITF: Cs

geschehen, daß 1072 auch die Hoffnung der Völker ist. Darum ordert der
Herr die Völker auf „Kommt herzu, ihr Völker, un ihr Nationen merket
auf!“ (Is 34, 1 a.) Gesprochen ist eın solches Wort VO dem, der Gericht
halten kann und WIF! ber auch VO  - dem, der sich herabneigt. Darum kann

VON ıhm heißen: Er „schlägt und heilt“ (Is Gott gıbt sıch den Vol-
kern als iıhr Richter un als ihr Heıil erkennen, „unterweist“ S1C (Is 27
41, 1: 42, 4) Die ber „keine Einsicht“ haben wollen, die sıch ıhren Götzen
zuwenden, bekommen keinen Anteıl göttliıchen Heil, enn „ein wahrhaftiger
un: rettender ott ist nicht neben miıir! Wendet euch mır un: aßt euch
retten!“ (Zs 45,21 In seiner Unterweısung entlarvt der Herr die Wurzel
aller Gottlosigkeit Uun! Feindschaft „Deine Weıiısheit und Wissenschaft hat dich
verführt”, „du hast dich abgequalt mıt all deinen Ratgebern” (Is 47, 10.13).
Das gilt allen Abgewichenen, Israel sowohl wıe den Feinden sraels. Sobald
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ber die Erkenntnis geschieht, „d; iıch bın (Is ‘48, 1 vgl ’  9 werden
Völker un! Israel 1NSs werden in einem Glauben.

Niıcht LULX dıe Völker sınd 1ın der prophetischen Oofs Werkzeuge iın der
Hand Gottes, Israel ZUT Einsicht bringen, gılt auch das Umgekehrte:
Israel ist Gottes Werkzeug den Heıden. Und War 1in doppelter
Weise Es soll dıe acht dessen, der AusSs der Zerstreuung ımmer wieder
herausführte, preisen, als auch durch se1n Ausgeliefertsein un: seine Zerstreuung
unter den Heıden die Erkenntnis des einen (ottes geheimnisvoll bewirken.
„ Verstreut sınd dıe israelıtischen Völker, damıt Heiden ZUr Einsicht kommen,
daß ich der Herr gesagt, 7 „daß sS1e ZUrTr Einsicht kommen“‘ ; „ich erweise
mich euch heilıg 1mM Antlıtz der Heidenvölker“ (Ez 12, 16.20; Die
Liebe, dıe das Verführte zurückführen 111 ZUT rechten Gotteserkenntnis un
auf den Weg des Heıls, erweıst der Herr zeichenhaft seinem eigenen Volk
1mM Angesicht der Völker. An sraels Geschick können die Völker ablesen: } ch
bın e der die Zeichen der Lügner vereitelt, der die Wahrsager lToren
macht, der schafft, daß die Weisen abzıehen mussen un! ihr Wissen ZUr Narr-
heıt WITF'| der das Wort seiner Knechte erfüllt un!' den lan vollführt, den
se1ine Boten verkünden“ (Is 4 $

Vor dem „Gott vx der Abraham erlöst hat“ (Zs ’  9 werden dıe „iIrren-
den Geister Einsicht lernen un die murrenden Belehrung annehmen“ 24)
ber Belehrung und Einsicht sınd hier nıcht 1m griechischen Sinne ZUu Ver-

stehen, sondern sınd streng personale Begriffe: Sie beziehen sich ausschließlich
auf den lebendigen Gott, „der die Geschlechter VO  } Anbegınn rıe ‚I der
Herr, der ich der Erste un der Letzte bin‘“ (Is 41, 4) Darum hebt die Er-
kenntnis mıiıt Erschrecken Man fragt „Wer gab Jakob den Plünderern preıs
und Israel den Räubern? Ist’s nıcht der Herr, den WITr gesündigt haben?“
(Zs Aber noch 1ın anderer Weise geht die riıchtende Weisung VOMIn

Herrn, der auf dem 102 als Weltenkönig thront, die Völker. Ziwar voll-
zıeht sıch hıer das Weltgericht er Jene, die nıcht bekennen: „Wir SIN! alle
abgeirrt VO  - dem Weg der Wahrheit“ (Weısh 5’ )’ er jene, die sıch
Gott ZU' etzten Empörungsangriff versammeln (Ez vgl Z ach 14,
Vom 10N aber geht auch und VOT allem dıe große Eınladung ZU Festmahl
mıt Gott AUus (Zs Zach 10, 10; ZATE: 890 H: Mal L Ps Vgl
Is 25 1 Hıer findet die Völkerwallfahrt als Bewegung der Welt Gott
hin iıhre Vollendung (Zach ‚ 20—223; Is D Als Gastgeschenke tiragen die
Völker ihre Kostbarkeiten herbe1, 1111 S1eC Gott ZUTr Verfügung ZU stellen (Is
6 9 H s O2 12 ff.: Ez K Ps Hıer beugen sıch die Könige VOL dem
einen wahren König Uun! bringen alle Gefangenen un!: alles Geraubte wieder
zuruück. Das große Gotteszeichen, das s1e herbeirulft, ist der Gottesknecht aus

Israel, der dazu auserwählt ist, „daß die Wahrheıiıt unter die Völker trage“,
und der „1InN TIreuen“ 1€ Wahrheit hinausträgt” (Is Denn der Herr
spricht ıhm „Zu wen1g ist C5, daß Du me1n Knecht se1n solltest, UUr

die Stämme Jakobs aufzurichten und die Geretteten sraels zurückzubringen.
So 111 iıch D: denn ZU icht der Völker machen, daß meın Heıl reiche
bis das nde der rde“ (Is 49, 6) Eın ıcht sieht INa Das ıcht erleuchtet
den S  inn, der sıch dem Zeugni1s des Wortes schwer geöffnet hat. „Es WIT':!
viele Völker in Erstaunen seizen, un! Könige werden VOLr ihm ihren Mund
verschließen. Denn W as ıhnen nıe erzahlt ward, das schauen s1e, un!: WwWas S1C
nıe gehört, das werden S1e gewahr” (Is 5 3 15)
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Diese VOIN ersten un zweıten Isaıas deutlichsten AauSSCZOSCNC Doppel-
lınıe übernimmt auch die spatere apokalyptisch-jJüdische Literatur, WCCI111 auch
1ın gewisser Abwandlung un mıiıt natıonalıstischem Einschlag. Unter den rab-
binischen Zeıitgenossen Jesu ist S1E zugunsten sraels vereinseitigt worden. Erst
ın der Botschaft Jesu un der Apostel bricht S1E wıeder und 1U 1mM Wiıssen

dıe Erfüllung der Verheißung erneut und stark hervor.
a) In der apokalyptisch-jüdischen Laiteratur dient der Berg (sottes 1n der

Schöpfung ZUr Heiliıgung der anzch Welt Jub 4,26) Hier bricht sıch
der Völkersturm und die Empörung Gott; hierher wallfahren ber auch
die Völker ZUT Anbetung (4 Esr 1 Hen 56,; 7: 510 {I11 670 ff anScCZOSCH VO  -

dem Glanz der Herrlichkeit Gottes (Tob 1 L3 Hen 90, 22) Mıt dem lebendigen
ott konfrontiert, „erkennen“ selbst die Feinde den, der S1C yeschlagen (Sıb I11
638 556 f7 Gebet des Asarıa 21 f $ vgl Weıish K 13) Die Erkenntnis Gottes
wırd selbst den Gottesleugnern noch zuteil (4 Esrtr 1A37 enn offenbhbart sıch
ihnen das 1nNe Gottesgesetz als Weltgesetz (S2O I11 757) Die herbeikommenden
nd anbetenden Völker ber bringen iıhre Schatze TÜr den Könıg des Himmels“
mıiıt Tob 1 } 14, Die Nationen werden ın das ıcht des Messıas kommen
un: se1ne Entscheidung erbıtten un! sıch belehren lassen (Ps Sal Dann
geht auch ıhnen durch den Mess1as das Zepter der Gerechtigkeit auf (Test Sechul
9 Weil ber Israel das olk des Messı1as ıst, mussen sich die Völker ıhm (Israel)
unterwerfen, wWenn s1e dem Untergang entrinnen wollen Apk Bar 24

b) Bei den Rabbinen werden 1ın der Regel die Heıden VO Heıl ausgeschlos-
SCIHl; die Vöoölker als (Ganzes werden In der kommenden Welt die Heilsgaben
Israel nıcht mıtgeschenkt bekommen 2J7 Dt 32, 32 1135 a|) Und doch bleibt
Jerusalem der Mittelpunkt der Völker und wird einmal als solcher (!) allen
sichtbar werden (Pes 144 b) Heıiden, die sıch Israel anschließen der sich miıt
der Tora Gottes beschäftigen, Löbliches der Sundhaftes damıt tun, darüber ist
1e] unter den Rabbinen diskutiert worden, VOT allem in der spateren, der AIl O -
räischen eıit vgl dıe Diskussionen ın Ghag un!' Sanh d ; ahnlıch Tos
Sanh 13, 29 Eın gewI1sser Anschlufß Is und 62 liegt 1n Pes 162 a. b und
zub 43 b VOVT. Man hielt daran fest, dafß die Völker Israel dıienstbar werden
mussen. Diesen Zug unterstreicht auch das Gebet VOr der Schlacht in der Kriegs-
rolle VO  — Qumran { 10—14): „S51i0n, freue dich uüuber diıe Maßen, erstrahle
1m Lobgesang, Jerusalem Halte ffen deine Tore, einzusammeln dıe ‚Macht
der Völker‘. Ihre Könige werden dir dienen, und in Staub werden liıegen Vor
dır deine Bedrücker“ Vom Messias ber gıilt: Er wiırd hart mıt den Nationen
und sanft mıt Israel seın Sıfr Dt BA 165 a| Juda

C) Das Zeugnis des schließt dagegen CN die Frohbotschaft der Prophe-
ten Dem großen erzustromen der Völker ZU TIhrone un: Mahle Gottes
geht allerdings auch (besonders deutlich 1n Offb 17 nach E 39) der Ansturm
der Gottesfeinde un das Völkergericht vorauf. ber dıe Heiden gehören miıt

den vielen, für die Jesus seıin Leben hingab R 10, 45 Aus Fernen
und aus Nahen wırd die eine Kirche (Eph Von allen Rıchtungen her werden
die Auserwählten eingesammelt (LR 17, 34 f ‚ Mt 24, 40 f 9 1527 par) und
haben el Tische Abrahams (Mt Ö, 11° L 13, 28 ff.) Dann wandeln die

- Übersetzung Von Schubert Die G(Gemeninde Uvo Toten Meer. Müuünchen
(Die Schrıftrollen UVOo Toten Meer. München 1957, 334)

übersetzt dieser Stelle: „Reichtümer der Völker“
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Völker 1mM Lichte der Gottesstadt (Offb Z 2 9 vgl 7’ f.), un! Gott wird miıtten
unter ihnen Se1N; denn ist „der König der Völker”“ (Offb 15,3 f

Die Petrusapokalypse Laßt den Herrn sprechen: „Die Völker lasse iıch eingehen
ın meın ewıges eıch un schenke ıhnen dıe ewıgen Güter, auf die ich ıhre
Hoffnung gelenkt habe, iıch un!' meın himmlischer Vater” (5 14) So ist also
nıcht verwunderlich, WEECNN diıe Kirche 1ın der heiligen Liturgie der Osternacht
betet „ Verleihe, Herr, daß die Welt eingehe miıt iıhrer Fülle 1n dıe Sohn-
schaft Abrahams und Würde Israels.“ der eın byzantinisches Totengebet *:
„Christus, laß wohnen dıe Hingeschiedenen, siıchtbar die Völker aller Gerech-
ten 1mM Reigen jauchzend deine (Grüte dem Abraham tanzen!“

Vgl (zottes Herrschaft un Reich Freiburg 1959
236
4 chho Totenhymnen 2n der byzantıniıschen Kırche, (Stichera des
Theophanes ZU 5. Kanon).

ZUR DEUTUNG DES ORTES „‚OSTERN“

vOo  - Johannes Brinktrine

Vielfach wırd der 1m Deutschen und Englischen für das höchste Fest der
Christenheit gebräuchlıche Name ()stern bzw. Easter VO einer altgermanischen
Göttin Eostra abgeleitet Doch wırd die Exıistenz dieser Göttin VO  —; manchen
bezweitelt Der einzıge Zeuge ist näamlich der hl BEDA VENERABILIS Fest-
zustehen scheint, dafß die Göttin zumındest nıcht bei allen germanischen Völkern
bekannt WAäar.

Wır mussen vielleicht zugeben das Zeugnis des angelsächsischen Kirchen-
shrers scheint gewichtig se1ın dafß dıe angelsächsische Bezeichnung für
das hohe christliche Fest tatsächlich auf eın 1mM Frühling Ehren der CNanil-
ten Göttin gefeilertes Fest zurückgeht. Von England scheint ann der Name
durch dıe angelsächsischen Missionare nach Deutschland gekommen se1n.
och wurde 1Ur 1mM Bereich des Althochdeutschen rezıplert Das Fest -
scheint in den frühesten althochdeutschen Sprachdenkmälern unter der Benennung

So ELLNER: Heortologıe. Freiburg Br 1911, S0 KLUGE-GÖTZE:
Etymologisches W örterbuch der Adeutschen Sprache. Berlin und Le1ipziıg 1934, 425

Vgl LEHNER, Art „Ostern” 1mM LTAK VII (Freiburg Br Sp 809
Antiquiı Anglorum populi-gens mea-apud C0S Aprilıs Esturmonath, qu1 NUNC

paschalis mens1s interpretatur, quondam dea illorum, qua«l EOSTRA vocabatur,
et Cu1l 1n 1lo Testa celebrantur, habuit; CUUS nOomıne NULNC paschale
tempus cognomiınant, consueto antıquae observationiıs vocabulo gaudia
solennitatis vocantes. (De emporum ratıone, Cap 13)
4 Die uns benachbarten Völker haben die kirchliche Bezeichnung Pascha beibe-
halten; 1mM Schwedischen heißt Ostern hask, 1mM Dänischen haaske, ]  1 Nıeder-
ländischen haschen. Ebenso hat sich diese Bezeichnung 1mM Niederdeutschen wen1g-
stens 1n Wortzusammensetzungen erhalten. Auch ulfıla hat as.
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Ostara (Gen.-ün), me1ıstens steht die Pluralform, da mehrere Östertage (Östar-
tagd) gefeiert wurden

Wenn GRIMM ® meınt, daß dieses Ostarä gleich dem angelsächsischen Eaästre
eın höheres Wesen des Heidentums bezeichnet haben musse, dessen Dienst
{este urzeln geschlagen habe, dafßß dıe Bekehrer den Namen duldeten und auf
das höchste christliche Jahresfest anwandten, ıst das, auf das Festland be-
N, ıne bloße Vermutung. Die Existenz einer Göttin ÖOstarä ıst namlıch bei
uUuNnseTrTeCHN Altvorderen 1n keiner Weise nachgewiesen. Sie werden Iso den
Namen Ostard, ÖOstern nıcht mıt eıiner Göttin Ostarä ıIn Verbindung gebracht,
sondern ıh: 1m Sinne eines Festes des Ostens verstanden haben Das althoch-
deutsche Ostar bedeutet ja die Rıchtung BCNHN Osten, ICH Morgen, un Ostern ıst
dıe alte FKorm für Osten Sıie hat sıch noch 1mM englischen Caster, eastern sSOWI1e
ın Bezeichnungen, wıe Ostermünchen, Ostermaitingen, un sehr vielen anderen
erhalten.

Wie ist dıe Bezeichnung: „Fest des Ostens“ deuten”? Man hat geglaubt
()stern se1 sovıel wıe „Fest AUS dem Östen, Fest Aaus dem Morgenlande“”. Ab-
gesehen davon, dafß dıese Benennung eınes Festes ungewöhnlich ware, waäre s1e

arblos: Auch die übrıgen alteren christlichen Feste stammen ja dem
Osten der Morgenlande. Wir mussen daher nach einer anderen Erklärung des
Namens suchen. Folgende scheint sich nahezulegen.

Ostern iıst das est des Aufganges (der Sonne). Wir dürtfen nıcht
außer S lassen, daß der Begriff des Ostens früher, als die Menschen noch der
Natur näaher un stärker miıt ihr lebten, viel lJebendiger als heute WAaT:

Der Gedanke des Lichtes, näherhin des Aufganges des Lichtes, verband sıch miıt
ıhm Schon sechr fruüuh sa INa  - U:  - 1ın dem Aufgang der Sonne eın ıld des
avferstandenen Christus 1 Am Morgen VOT Sonnenaufgang WarTr ja der Herr
auferstanden. Demgemäß erreichte auch die alteste uns bekannte nächtliche
Osterfeier TST fruhen Morgen e1m Hahnenschrei ihren Höhepunkt !!. Dem
entspricht, daß die elf „Auferstehungsevangelien” ( dvaotdolLa za y yEALO )
der Priester verliest 1n der griechischen Kirche Je eınes VOoO  - ihnen Sonntage,
dem Tage der Auferstehung !* auch „Kvangelıen der Morgenröte” (Ewmfıva

Siehe JAKOB GRIMM: Deutsche Mythologıe, Gütersloh 1875, 240
6

Der Versuch, das Wort ()stern durch Metathesis AQus Urständ (TAULER gebraucht
für „Auferstehung“ urstende: alter ıst urstant) abzuleıten, scheint gekünstelt ZU

SCe1N und ist ohl abzulehnen.
LEHNER A,

Man denke auch die ursprüngliche „Ostung“ der Kırchen un! die uralte
Sıtte der Christen, Cn Osten beten.

Siehe hierüber FR DÖLGER: Sol salutıs 364—379; LEMENS VoO  z ÄLEXANDRIEN
(Protreptikos VIII1, 8 E 12) nennt Christus geradezu On TNC AVAOTAÄGEWOC NALOG,
„dıe ONNe der Auferstehung”. Bezeichnend ıst auch folgender ext aus einer
Homilie des MAXIMUS VOoO  z TURIN (früher wurde S1e dem hl ÄMBROSIUS ZUßC-
schrieben): „Dominica CU1US nobis eo venerabilıis est atque sollemnıiıs (hier
scheint etwas ausgefallen sein), quıa 1n Salvator, velut Sol 071eNS, dis-
CUsSsS1s infterorum tenebris, Iuce resurrectıionıs emicuit“ (Migne 57, 371)
11 CASEL: „Art un! 1nnn der altesten christlichen Osterfeier“ 1N: Jahrbuch
für Liturgiewissenschaft 1938, 1—78, bes 5, 23 f!

Siehe FR HEILER: Urkirche un SERIFCNE. München 1937, 304
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süaXyYyYEALO) genannt werden !3. Da ber ın der Eucharistiefeier, w1e ‚ YPRIAN
bezeugt L die Auferstehung des Herrn gefeiert wurde, kann I1a  - mıiıt echt
vermuten, dafß 108028  ; ben aus diesem Grunde die Feier VO Abend auf den
Morgen verlegt hat 15 Bemerkenswert ist auch, daß das Glorıa 2n excelsıs Deo,
das ın dem dem Jahrhundert angehörigen Bibelcodex Alexandrınus als
DLVOC S@OLVOC Morgenhymnus, bezeichnet wird 16 ursprünglich, und ‚War VO1L-
mutlich bıs 1Ns F} Jahrhundert hinein, Vomn den Priestern 1Ur Oster-

5 angestimmt werden durifite 1
Somıiıt spricht alles dafür, dafß das Osterfest deuten ist als das Fest der

Morgenfrühe, des Aufganges der Sonne, ın dem INan, wıe gesagt, schon 1ın
frühester eit eın ıld der Auferstehung des Herrn sah Daß eın Fest nach
dem ıcht bzw der Tageszeit benannt wird, kann nıcht auffallen. Sınd doch
ÜUÜ1NSCIC Bezeichnung Weirhnachten für das Fest der Geburt des Herrn sSOoOWw1e die
polnische Bezeichnung wıelkanoc die große Nacht) für das Osterfest ine
Art Parallelen.

Somıt dürifte der deutsche Name für das höchste christliche Fest, WeNnnNn auch
den ersten Anstoß der Bezeichnung wahrscheinlich eın Ehren der angel-
sächsischen Göttin Eostra gefeiertes Fest gegeben hat, 1n alten, dem christ-
lıchen Auferstehungsfeste immanenten Inhalten seine Deutung un! Erklärung
inden 1}

Allerneuestens kommt KNOBLOCH in seinem Artikel: „Der Ursprung VO

nh: Ostern, eng]l. Easter“ ebenfalls, WCLN auch auf anderem Wege, dem
Resultat, dafiß Ostern das Fest der Morgenfrühe ist. Er meınt, ın den romanıisch
sprechenden Teijlen des Frankenreiches se1 das Wort albae mıiıt Pascha gleich-
bedeutend FEWESECN. Dem lat. albae, das den Tagesanbruch, das Frühlicht be-
zeichne, entspreche ber eın althochdeutsches Ostarun. urch diıe VO  - Papst
Gregor 1mM Jahre 596 nach England gesandten Missıionare, denen wahrscheinlich
neustrische Franken als Dolmetscher beigesellt wurden, se1l das Wort nach Eng-
land gekommen.

Es dürfte sich jedoch mehr empfehlen, den Namen des Festes, w1e ben VOI-

sucht wurde, hne Zuhilfenahme des Mittelbegriffes albae eintach A der 'Tat-
sache, daß dıe lıturgische Feier Von Ostern ıhren Höhepunkt 1n der Morgenfrühe
erreichte, abzuleiten. In dieser Beziehung besteht eine volle Parallele ZU. Ur-
SPTuNg des Namens Weihnachten. Zudem geht aum d das Zeugn1s des
hl eda Venerabilis, der das Brauchtum seınes Volkes gut kannte, beiseite ZU

lassen.

Der Brauch ıst bereits als jerusalemische Sıtte VO  _ der Pılgerin ÄETHERIA
(Peregr. 24, 10) bezeugt.
14 Ep 6 9 Nos autem resurrectionem Dominiı INane celebramus.

So auch JUNGMANN: Missarum sollemnı1a 24
Editio SWEETE: T’he Old T estament ın Greek Cambridge 1905, 832
Die Bischöfe stımmten den ONN- un Festtagen Vgl hierüber Die

hl Messe, Paderborn 1950,
Es bedarf ohl aum des Hinweises, dafß der Name für die angelsächsische

Göttin Eostra un! (Ostern bzw Osten etymologisch auf dieselbe Wurzel, dıe uns
1Mm griech. £E@wC, lat. aUuTOTA, altınd. ushas (Morgenröte) begegnet, zurückgeht.
19 Die Sprache, Zeitschrift für Sprad1wissensd1%1ft, and 271—45
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JOHN NEWMAN UND DIE MISSION

Was WIT schon längst wünschen un! brauchen, ist iıne Untersuchung über
Kardınal Newman und die Mission *. Deshalb habe iıch Dr WERNER BECKER
gebeten, 115 einen entsprechenden Aufsatz schenken. Er ıst gewiß der 5C-
eignete Mann. In einem Brief meılıne Wenigkeıit weiıst BECKER darauf hin,
dafß i\newman als Jjunger Student den tfesten Wunsch gehabt hätte, Missionar O

werden. Er und seıne Freunde hatten damals unter dem Eindruck eıner Bıogra-
phie VO  - Henry Martyn gestanden. Als Seelsorger habe ber annn seıne
Danze Energie auf dıe Erneuerung des Christentums geworfen. Newmans
Außerung über dıe Idee der Massenbekehrung, dıe ich 1in meınem Büchlein:
ndıen und ott zıtıere, se1 seiner (BECKERS) KErinnerung nach „BCRC dıe Naivität
gerichtet, dıe damals 1n Rom herrschte, als 190028  — annahm, daß eın and WwI1ie
England, das durch politische Machenschaften VO der katholischen Kırche los-
gerıssen worden WAal, sıch der Kırche wiıeder unterwerfen könne, WE L1UT der
del und dıe Intelligenz se1l Im übrigen stehen die Gedanken New-
12411585 uüuber die Mission unter dem Gesichtspunkt des Heilsplanes Gottes. Der
lick Newmans geht oft ber dıe Zeiträume un!: die Bereiche der einzelnen
Völker hinweg. Gott WAarTr nıemals fern VO  - einem VO  } ihnen. Der Glaube ann
I11UT der natürlichen Religion anknüpfen. Wichtig ist auch für Newman
cdler Begriff der Loyalıtat. Das Paradoxe der Bekehrung ist, dafß eın Mensch,
der 1n Ireue un Gehorsam seıner angestammten Religion steht, einer

Relıgıon beruten wird, diıe iıhn ebenso InnNıg bınden soll Dies ist LUr auf-
lösbar, WE die LECUC Relıgion dıe alte irgendwie ın sıch begreift”.

Im November erhielt ich ıne Arbeit VO  — UwezgE DIEDRICHS (Bonn) über John
Henry Newmans Urteil ber das Heiudentum un dıe Heiden (ungedruckt).

Thomas hm

VON DER MISSIONSGEOGRAPHIE

UO  S& T homas Ohm

Es besteht eın Mangel Missionskarten un! Missionsatlassen, ohl ber
eın solcher missionsgeographischen Untersuchungen, Untersuchungen
ber das Verhältnis, die Wechselbeziehungen un Wechselwirkungen zwischen
der Missıon un der rde Solche ber gehören den Desiderata der Missions-
wissenschaft. Denn bestehen viele und CNYC Wechselbeziehungen un! Wechse!-
wirkungen zwischen der Mission un der rde Die Mission hängt irgendwie
VvVOoO den „Missionsfeldern“ und damıt VO der rde ab, un die Missıon wirkt
auf die rde e1in. Der Glaubensbote muß sıch 1ın vielem nach dem Lande richten,
1n dem lebt un! wirkt Umgekehrt sınd I Gebiete und N:
Länder durch dıe Mission entdeckt, erforscht, erschlossen un!: geformt worden.
Manche Gebiete sınd durch Wege erschlossen worden, diıe Missıionare angelegt
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haben Oft ist das Antlıtz eınes Gebietes und Landes durch die Missjonare
VCI andert worden.

Wir möchten das Gesagte einem Beispiel verdeutlichen, un! ZWarTr den
Wechselbeziehungen un! Wechselwirkungen zwischen den S und den
Flussen. In der Heıilsgeschichte spiıelen Flüsse ıne Rolle, die Paradieses-
strome und der Jordan, und ebenso 1in der Missionsgeschichte, der Nıl un:
der Kydnos. Die Beziehungen zwiıischen den Missionen un Flüssen sınd zahl--
reich und CS Flüsse mıt unbekanntem auf un: unbekannten Quellen haben
immer wıeder Glaubensboten ANDNSCZOFCNH. Man wollte ihren Lauf kennenlernen
un! ihre Quellen gelangen. Außerdem haben Flüsse immer wieder als Wege
gedient, auf denen dıe Gesandten Christi iın das Innere VO  — Ländern gelangten,
als „Wasserstraßen“, un! als Linien, die dem Nachschub dıenten, als Nach-
schublinien“. An Flüssen entlang gelangte INa  — miıtten 1Ns Herz remder
Läander. Ja noch mehr! Nıcht selten sSınd Flüsse „Missionsfelder“ SBCWESCN.
Denn vielen Menschen, die auf Flußbooten wohnten der dıe Flüsse befuhren,
mußte dıe Frohbotschalit verkündet werden, un: hat INa  > S1e verkündet 1. Wie
schön un interessant könnte 1ne Arbeit über das „Missionsfeld Flufß“ sein!

Ferner haben Flüsse unseren Missionaren oft als Schutz gedient, als
Schutz VOT Überfällen Inseln haben sıch oft als Zufluchtsstätten angebo-
ten. Flüsse haben ıimmer wıeder Irınk- und Brauchwasser gespendet. Wie viele
KElektrizitätswerke der Missıon werden nıcht heute durch Flüsse betrieben! Aber
die Beziehungen sınd noch innıger. In un den Flüssen, 1n „lebendigem
Wasser“, hat 190028  - oft getault. In den Predigten unNnserer Glaubensboten -
scheinen Flüsse als Bilder und Symbole für dıe Vergänglichkeit des Irdischen un
dıe Heimkehr (zott Flüsse haben Missionar und Mission oft auf das staärkste
gepragt. Mission Flüssen sıeht anders aus als Mission auf den Bergen.

Schließlich sınd den Missıonaren durch Flüsse Aufgaben gestellt worden. Im
Interesse der Mission un!: der Leute mußten Flüsse gebändigt un: eingedämmt
und als Götter un heilige Ströome entthront werden. Andererseıts dienten un«d
dıenen Flüsse als Gegenstände der Betrachtung. Flüsse sınd Schöpfungen Got-
tes un! verdıenen, seinem obe hinzugezogen werden.

Aber haufig sınd Flüsse auch Hındernis un: Hemmung SCWESCH. Haäufig
Grenzen, uüber dıe I1la  - nıcht hinwegkam. Oft haben sS1e das Leben VOonNn
Mıiıssıonaren un Missionsschwestern gefordert. Im Jahre 18541 starb Fr Salvador
VieJjo ESA €e1m Durchwaten des bra

Im Amburayan-Fluß auf den Philippinen sınd se1ıner eıt wel Augustine-
rınnen ertrunken, un 1mM Abra-Fluß be1 Bangued wurde 1915 Riede SVD
ON den Wassern 1Ns Verderben ger1ssen, als den Fluß urchschreiten wollte.
Andere haben sıch Flüssen N der vielen Moskitos alarıa un andere
Krankheiten geholt.

Aber dieses Beispiel INas hier genugen. Schon fängt INa  w} 1mM Geographischen
Institut der Universität Münster und der Geographischen Kommission VOo  -} West-
falen d den Beziehungen zwischen Mıssıon und rde nachzugehen. Verwiesen
se1 auf die Arbeit: Missıonzerung un Diözesanbildung 1n Kalıfornien (Münster
ı Auf protestantischer Seite gibt schon lange „Flußschifferfürsorge“ (vgl. das
Niichwort 1n RGG 1{1 626 f 9 bearbeitet VO  e} MAHLING), „Schwimmende Kırche“
ın der Heıimat. Die Katholiken sınd rst spater gefolgt. Vgl WIESEN:
„Schifferseelsorge“ ıIn IhK I 250 un: dıe hiıer angegebene Literatur. Daiß

AÄhnliches ın der Mission g1bt, ıst MIr nıcht bekannt. Jedenfalls ist Von solchen
111 dem erwähnten Artikel keine ede
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von HELDEMAR EISING. Möchten auf diese Untersuchung viele andere
aller Art iolgen! selbst habe VOTLT einıger eıt iıne Arbeit dieser Art (Grün-
dung VOIl Missionsstationen 1n einem Missionsgebiet Afrıkas ın geographischer
Sıcht) aNZzZureSCcH versucht, hne ber Erfolg haben

EIN SO  ER BEITRAG Z  Z KKOMMODATIONSPROBLEM

von 0SE Glazık

ERMANN KÖSTER SVD hat 1n der Tübinger T' heologıschen Quartalschrıft (139,
1959, 257—269) unter dem Tiıtel „Akkommodation der Theologie?” einen
Aufsatz veröffentlicht, der nıcht widerspruchslos hingenommen werden soll
Vielleicht War das VO VT beabsichtigt. Denn ordert den Widerspruch BCTId-
dezu heraus. Die Art und Weise, WI1E tut, könnte dazu verführen, einen
gleich scharten JIon anzuschlagen. Doch wollen WIT uns das Andere
hätten mehr Grund, die Schärte seıner Kritik aufzubegehren. Man vgl
NU: einmal die Besprechung, die das Magnum Lexıcon Sinıco-Latinum ın der
NZM (14, 1958, 152—155) erhalten hat!

In dem eingangs angeführten Artikel wendet Vi. sıch zunächst jene
theologische Disziplin, die „farblos und bekenntnisscheu immer noch Missıions-
wissenschafit genannt“ wird, und die „abendländischen sogenannten Mis-
sionswissenschaftler“ der „die heimatlichen ‚Missionswissenschaftler‘”. Vf be-
vorzugt für die Missionswissenschaft (Mw) den Namen Missionstheologıe. Ver-
staände darunter ıne Theologie VO  } der Mission der uüuber die Mission,
könnte INa  } mıt iıhm kontorm gehen. Denn katholische Mw 11l nıchts anderes
se1nN als dıe der Offenbarung un!' der Lehre der Kirche orjentierte (also
theologische) Wissenschaft VO  e der Mission, un! ZWal konkret VOoO  — der Missions-
tätigkeit der Kirche und der VO:  - iıhr dazu beauftragten Organe. Vf versteht
jedoch unter Missionstheologie etwas Sanz anderes, wWw1e Aaus seiner, von ıhm
selbst wiederholt zıtierten Veröffentlichung: Vom Wesen und Aufbau der hatho-
lıschen I heologıe (Kaldenkirchen hervorgeht. Er meınt ıne Theologie,
die Sanz und Sar auf die Mıiıssıon zugeschnitten ist. Er 111 ine Glaubenslehre
(die Bezeichnung „Dogmatıik" lehnt ab S1e paßt augenscheinlich nıcht 1n
seıne Vorstellung VO  ; Theologie), die sıch ın den andersartıgen enkformen
der Missionsvölker ausdrückt; iıne Missionsmoral,;, die der konkreten un jeweils
verschiedenen Lage 1n den Missionen gerecht wird; ine Pastoral, ine Liturgik
USW., diıe die 1ın den einzelnen Missionsländern sSteis NECUC Problematik der Ver-
kündigung der Heilsbotschaft un: des Vollzuges des Heilsgeschehens einbegreıilft.

Vf wünscht iıne Theologie, die sıch der Mission ausrichtet un!
VO  - der Miıssion geformt ist Das ist ber etwas SanzZ anderes als Mw. Natürlich
ist iıne solche Theologie auch eın Anliıegen der Mw:;: S1e hofft gl eıiner
solchen welt-weiıten und welt-fähigen Theologie ıhr eil beitragen und eın
Vorstadıum eıiner solchen de facto katholischen JIheologie einleıten können.
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Die Mw selbst ist jJedoch nicht diese Z’heologie, noch 1l SIC se1ın nıcht
einmal ın iıhrer theologischsten Disziplin, der Missionslehre der Missionstheorie.
Denn auch ihr geht lediglich „den Begriff un!‘ das Wesen, dıe Ursprünge
un: Grundlagen, die Triebkräfte un: Ziele, die Gesetze un: Formen der Miıs-
S1078  ba Ohm) Es geht den ınn un! die Ordnung der Missionstätigkeit,
demnach 1Iso (und vielleicht zuerst) den Missionar und se1ine innere Haltung;

die Schwierigkeiten und Hindernisse, die sıch seinem Apostolat entgegen-
stellen; die religiösen Hilfsmittel, die iıhm Gebote stehen, damiıt seıner
Sendung genugen könne.

Die Mw 11l Iso nıchts anderes, als dem Missionar 1in seiner schwierigen
Situation einen Dienst erweısen. Sie möchte den angehenden Missionar mıt der
Größe seiner zuküniftigen Aufgabe bekanntmachen. Sie 111 ıhm die Geschichte
der Mission erschließen, damit Aus den (guten un schlechten) Erfahrungen
der Vergangenheit lerne, welche Wege gehen ann un welche Fehler
meıiden soll NSie 111 iıhm 1ne umfassende un!' richtige Kenntnis der jeweıils
gegenwärtigen Situation der Mission vermitteln, damıiıt C. einigermaßen VOI-
bereitet, seıne Arbeit herangehe. Daß dieser Dienst Vo  - Männern geleistet
wird, die 1Ur 1n seltenen FKäallen den mı1ıssıonarıschen Alltag gelebt haben, mas
in den Augen des Praktikers eın Manko se1ın. Doch sollte INa  ®] die Liebe ZU
Mission und das Interesse ihr nıcht gering veranschlagen un! jede Hand,
die sıch ZU  an Hilfe anbıetet, ergreifen. ÖOft wırd doch S0 se1n, dafß der Mis-
S10NAaT, von der konkreten Situation se1nes Arbeıitsgebietes bedrängt, UT schwer
den Überblick über das (Ganze 1m Auge behalten kann, während sıch dem Mis-
s1ıonswissenschaftler aus der Distanz un auf Grund der Berichte Von den
verschiedensten Missionsgebieten dieser Überblick leichter bietet. Er wırd des-
halb auf Entwicklungen hinweisen können, die ın einer Mission vielleicht schon

gefahrvollen Krisen geführt haben, während S1e ın eıiner anderen Mission TStT
anfanghaft vorhanden sind, und Z4ZWAT, hne daß die ın ihnen latenten Gefahren
erkannt werden.

Etwas Ahnliches gılt auch von dem Fragenkomplex der mıssıionarıschen
Ü die VT ZU Gegenstand seines Aufsatzes gemacht hat

Behaupten wollen, S1e se1 eın Sonderproblem un: verdiene keinen eigenen
Namen, geht der mi1issıonarıischen Wirklichkeit vorbel. Denn die Tatsachen
der Missionsgeschichte sprechen ıne andere Sprache. Der SOs. Akkommodations-
der Ritenstreit 1m Fernen Östen, der (immer noch nıcht Sanz überwundene)
Kuropäismus 1n der Missionsmethode der kolonialen Jahrhunderte, die Verlaut-
barungen der Päpste un der Propagandakongregation, vorab seıt Benedikts
Maximum ıllud, zeıgen, dafß iıne Lösung des Problems nıcht eintach „1Nn der
allgemeinen Charakter- un Persönlichkeitsbildung der Missionare“ suchen
ist. Es hegt uns fern, Steine auf den Missionar der vordersten Front der
Kirche werten un:' ıhn kompromaittieren. Das geschieht heute leider mehr
als CNUS, wenn vielfach auch nıicht gewußt un gewollt ist Die Tatsache
allein, daß die „heidnischen” Religionen verherrlicht un: romantısıert werden,
ist 1m Letzten ıne Schmälerung des Mıiıssıjonars und seıines ehrlichen Bemüuühens.
Gerade deswegen sollte INa  3 das nıcht miıt einer Handbewegung abtun, W as VO
den Vertretern der Mw Theorien entwickelt wurde, der dornenvolien
Aufgabe missionarischer Anpassung un: Angleichung beizukommen. Ob diese
Theorien „mit vıel sprachlichem Aufwand vorgetragen” wurden und ob das,
WAas „Akkommodations-Autoren“ 1n iıhren Schriften berufen, „theologisch meist
iırrelevant“ ist und 9  Ur eın allgemeın menschliches Anlıegen“ besagt, inas
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dahıngestellt se1n. Daiß „be1 dem Akkommodationsgerede Von gnadıger Her-
ablassung einer sıch hoch dünkenden Mentalıtät 1U trieft, ıne Art VON

itleid, diıe schon 1 Ansatz die rechte Rıchtung verfehlt”:; daß die Missıonare
„wohl hoöchst selten eın 1Iheoretisieren ber Akkommodation, schon Sar nıcht
VO  — abendländischen sogenannten Missionswissenschaittlern“ brauchen ‚Diese
ede ist hart; wer ann S1e hören’, hne versucht se1n, „dıe allgemeınen
Forderungen ristlicher Liebe, Klugheit und Gerechtigkeit“ auch hier
Motiven des) Urteilens und Handelns“ erhoben sehen”?

Anlaß seinem Aufsatz bot dem Vt der VOonNn NEUNER gezeichnete Beitrag
er die dogmatische Akkommodation 1mM ThK (1 240—243). Die SCH
Vermutungen über die Person hätten leicht durch einen Jlick ın das Mıt-
arbeıiterverzeichnıs geklärt werden können, WE S: 5 ] VOoO Nobile
College 1n Poona un: se1ıne Bemühungen die Akkommodation 1m indischen
Raum dem AB bıslang unbekannt geblieben sSe1inN sollten.

Zur Sache ist ACH, dafß nıcht statthaft ist, Akkommodation un!
Theologie gleichzusetzen der S1C (in der Überschrift) als Gegensätze einander
gegenüberzustellen. Theologie ist nıcht Akkommodation. Denn Akkommodation
ıst etwas rein Methodisches, eın Verhalten Theologıe ist mehr als das Sie ıst
nıcht 1Ur „Lehre VO  ; Gott der VO Göttlichen”, nıcht NUTr menschliche Syste-
matik des Offenbarungsinhaltes. Von ihrem Gegenstand her hat S16€, VOI allem
ın der Dogmatık, WCSCI1S5- un daseinsmäßig Anteil der KEndgültigkeit der
OÖffenbarung, ın der ott sıch dem Menschen gegenüber aussagt und dartut un
ıhn ZUT Entscheidung aufruft. Der menschlich-wissenschaftlichen Syste-
matik entspricht iıne innere, sachliche Systematik 1n der Welt und Wirklichkeit
Gottes. Theologie ist Iso gleichzeitig eın Festes, Gültiges, Unveränderliches,
VON ıhrem Gegenstand, Gott, her gesehen, und ebenso etwas Fließendes, Ver-
anderlıches, das den Jeweiligen Menschen 1n seiner konkreten, geschichtlichen
Situation ansprechen un: ıhn wirksam ZUT Entscheidung für ott aufruten ıll
Beide „ JLeile“ der Theologie kennen ine Akkommodation: die Anpassung
Gottes den Menschen be1 seinem Eintritt iın die Geschichte des Menschen miıt
ihrem Gipfelpunkt 1n der Inkarnation un!' die Anpassung des Menschen 1ın der
Weitergabe, Verkündigung, Vermittlung des Heıilshandelns Gottes andere
Menschen. Man könnte diese beiden Anpassungsweisen als inkarnatorische der
inkorporative Akkommodation Gottes un als pädagogische Akkommüodation des
Menschen kennzeichnen und voneınander abheben un!' schließlich die m1ss10na-
rische Akkommodation der letzteren zuordnen. Da jedoch die miıssionarıische Ver-
kündiıgung mehr ist als bloß lehrhafte Bekanntgabe des Heilshandelns Gottes
weıl 1n der Verkündigung dieses Heilshandeln Gottes gegenwartıg un wirk-
lich wırd mu{fß auch diıe missionarische Akkommodation dem nıcht christ-
lichen Hörer gegenüber mehr besagen als eın eın pädagogisches Verhalten. Da-
rın liegt vielleicht as Unzulängliche 1ın den Akkommodationstheorien eines
I HAUREN, VÄTH .3 daß S1E durchweg 11UT VO  - eıner solchen pädagogischen,
psychologischen, künstlerischen, sprachlichen uUuSW. Akkommodation gehandelt
haben Die Aufgabe der missionarischen Akkommodation reicht weıter: Sie MU:
die Heilswirklichkeit in den remden Menschen und Kulturen inkorporieren
helfen und dafür auch eınen vollgültigen entsprechenden Ausdruck schaffen, der

WECeNnNn INa 8! ll die Theologiıe mu{fß ıne dem fremden Denken
entsprechende NECUC Gestalt gewınnen. Das jedoch ist ine Sache der Methode;
die Theologie ist Gegenstand cdieser Methode und zugleich ihr Maiß Denn der
theologische Inhalt der Verkündigung, dıe substantielle Identität der ein-
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zeinen „ Wahrheiten“, muß (unverkürzt und unverändert) gewahrt bleiben. Um
das gewährleisten, bedartf der Normen, die EUNER für die „dogmatische“
Akkommodation aufstellt. Sie entsprechen dem, Was VO  —$ den „Akkommodations-
Theoretikern“ „Grenzen un! Umfang der Akkommodation“ genannt worden ist.
Diese Normen fließen Aaus der Substanz der Theologie. Das ist der letzte Grund,
der die Gleichsetzung VO  — Theologie un! Akkommodation spricht. Es
handelt sıch Zzwel verschiedene Dinge, die auf wel verschiedenen Ebenen
lıegen, und ben deshalb ist die Fragestellung ÖSTERS: „Iheologiıe der Akkom-
modation?“ „1m Ansatz verfehlt”:; infolgedessen auch alles, W AaS ZUTXE „Lösung”
beıtragt. Es hätte der Mühe, die darauf verwandt hat, nıcht bedurft, un: Trst
recht hätte sıch die ungerechtfertigten Anwürfte können.

AF (1891—1959)

Am August 1959 starb 1n Tokyo Johannes Laures einer der
Veteranen der Katholischen Universität Tokyo und VOT em bekannt durch
seine Forschungen 1n der japanischen Missionsgeschichte. Als 19258 nach
Japan kam, WAaTr für eine Professur der Fakultät für Handelswissenschaft
bestimmt. Dafür hatte auch seine Studien der Columbia-Universität In
New York gemacht un mıiıt einer Dıssertation ber dıe national-ökonomischen
Lehren des Juan de Marıana den philosophischen Doktorgrad erworben.

ber schon bald wandte sıch se1ın Interesse der japanischen Kirchengeschichte
twa das Jahr 1930 hatte das S08 ırıshiıtan-Studium VOILI allem durch

die Veröffentlichungen VO  —$ Prof Anesakı und Prof Murakamı einen gewıssen
Höhepunkt erreicht. Vor allem Anesak;i hat 1ın seinen Werken ZU ersten Mal
versucht, Hand des damals zuganglıchen Materials iıne allgemeine Dar-
stellung Jenes christlichen Jahrhunderts geben, die auch heute noch den
Standardwerken der Kıirıshitan-Forschung gehört. Anesakı hatte auch schon
versucht, nach Möglichkeit auf die ersten Quellen zurückzugehen, un!' in An-
wendung krıtischer Methoden Uun: vergleichender Quellenforschung wirklich
Pionierarbeit geleistet. Eınes der Hauptprobleme War dabe1ı freilich, dafß -
verlässiges Quellenmaterial 1Ur wen1ig vorhanden und schwer zuganglıch Wa  $
Da begann Laures ine systematische Sammlung aller zugänglichen gedruck-
ten Quellen. In mehr als 30jähriger Sammlertätigkeıit hat 1n seiıner „Kirıishi-
tan-Bunko“ den größten eil des gedruckten Materıals, sSe1 1n Originalaus-
gaben der In photostatischen Reproduktionen, zusammengetragen. Der stattliche
kritisch-wissenschaftliche Katalog „Kiriıshıtan-Bunko“* (2 Auflage Tokyo
ist die Frucht dieser jahrzehntelangen Arbeıit. Wenn diese Bibliothek zume1ıst
auch NUur das gedruckte Material, Iso 1Ur dıe haäufig schon redigierten und uDer-
arbeiteten ersten enthält, ist S1e doch VOon ungeheuerem Wert für die kritische
Geschichtsforschung. Laures selbst War sıch stefts bewußt, daß die Sammlung
noch nıcht vollendet WAaT, und selbst hatte den Plan, 1n Zukunft auch die
ersten Quellen, europaische Ww1e japanıische, weniıgstens 1in Kopien der Mikro-
fılm, für seine Sammlung erwerben. Das größte Hındernis dabe1 WAar natur-
lich der Mangel Geld, un 1n der gewissenhaften Verwaltung seiner geringen

133



Mittel kam chon VOTI, dafi VON den Tokyoter Antıquaren manchmal als
„Geizkragen” bezeichnet wurde. Aber selbst sagte einmal lachend, dalß sich
1n den etzten Jahren gebessert habe Auch seine Reisen nach Chına 1936
Manıla uUun!| kKuropa (1955) standen VOTr allem 1m Dienste der Quellen-
forschung.

Im Mittelpunkt seiner Forschertätigkeit stand diıe Person des großen christ-
lıchen Daımyo Justus Takayama Ukon. In jahrelanger Arbeiıt sammelte €es
einschlägige Quellenmaterial, wobe1ı noch viele unveröffentlichte Schatze ent-
deckte Auch die meısten anderen seiner zahlreichen Veröffentlichungen, die nıcht
direkt uüber Takayama handeln, konnen als ine Beifrucht dieser Studiıen be-
zeichnet werden. Es sind VOT allem die Werke er den Begınn der Missıon 1n
Mitteljapan, die Stellung des Kaıserhauses un der damalıgen politischen acht-
haber Oda Nobunaga un! Toyotomı Hideyoshı) ZU Christentum, Biographien
aus dem Kreis Takayama Ukon Kuroda Josul, Gamö U)ısato, Gratia Hoso-
kawa) Leider blieb ıhm se1ın größter Wunsch, nämlich dıe Eröffnung des Heilig-
sprechungsprozesses füur Takayama, unerfüllt. Der tiefste Grund dafür lag ohl
ın der geschichtsfeindlichen existentialistischen Mentalıtat der Nachkriegsjahre,
die auch unter den Katholiken wen1ig Begeisterung für diıe Kirishitanzeit auf-
kommen 1668 Vielleicht wird seine historisch-kritische Arbeıt uüber Takayama
In Zukunft doch noch ihre Früchte tragen.

Auch dıe Grüundung einer Geschichtsfakultät der katholischen Universitat
geht VOTLT allem auf se1ne Bemühungen zurück. Mıt der Verwirklichung dieses
Planes gab seine ökonomischen Vorlesungen auf und wıdmete seine N:
Kraft dem Ausbau dieser Fakultät Er selbst gab Vorlesungen über allge-
meine europäische Geschichte und japanische Kirchengeschichte. Als nach dem
Krıiege das Regional-Seminar VO'  } Tokyo als theologische Fakultät der Univer-
sıtat angegliedert wurde, übernahm dort auch dıe Professur füur Kirchen-
geschichte, die bıs seinem ode innehatte.

Hubert Cieslik 5. ]

N.-BERICHT ÜUÜBER NEU-GUINEA

UV»ON Worms

Am 1959 wurde der Bericht der Unıited Natıons Visıting Missıon
1n Sydney veröffentlicht. Diese Kommission bestand 3 1 einem National-
Chinesen, Belgier, Burmanesen un Italiener un bereiste Neu-Guinea 1m Mäarz
un! Aprıl 1959 Der Bericht wurde dem Unıited Natıon Trusteeship Councıl
in New York vorgelegt un! enthält folgende Feststellungen und Ratschläge
bez der Verwaltungsmethode, der Eingeborenen un der Miıssıonen.

Verwaltungsmethode. Die Zweckmäßigkeit einer einheitlich für das
N: Gebiet betonten Entwicklung WIT'! cn der großen Verschiedenheit
der Bevölkerung bezweifelt. Solange nıcht genügende Verwaltungskräfte, Stra-
Ben, Ärzte un Lehrer Verfügung ständen, sollte INa  - NUur Jangsam Al die
Eröffnung Gebiete herantreten un!: die vorhandenen Kräfte besonders
in jenen Gebieten einsetzen, dıe iıne bessere ökonomische Entwicklung VOCI-
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sprechen. Von 241 000 qkm S1N! noch 000 qkm nıcht unter Kon-
trolle ebracht.

Die Kommission steht unter dem Eindruck, dafß die einzelnen Gebietsver-
walter sechr dıe Verfügungen der Zentralverwaltung gebunden SIN un:
darum ıne eigene un: lokalbedingte Inıtiatıve nıicht genügend anwenden kön-
NeCnN. Die bestehende finanzielle Beihilfe wurde wirksamer SC1N. WEn S1e
auf einem eingehenden Jahresplan für die Entwicklung des Terriıtorıiıums sSOW1e
auf die gerade dem Legislatıive Councıl 0} New Guinea vorliegende Steuer-
gesetzgebung aufgebaut wurde.

Eıngeborene. Der Kommission ist ZU ÖOhren gekommen, daß 6es die
territoriale Verwaltung einzelnen Stämmen gegenüber genügender Hiılfe
mangeln lıelß:; dafß diese Völker den uns: ausdrückten, „Amerika, England
der andere Lander sollten kommen un!: ihnen helfen“ Innıgerer Kontakt un:
mehr sympathisches Verstehen der gedanklıchen Eigenart der Eingeborenen se1
notwendig. Die Überbrückung des augenblicklichen Abstandes zwıschen Ver-
waltung un!: Bevölkerung WITr: dem Administrator Neu-Guineas dringend
nahegelegt.

Die Kommission empfiehlt die Inanspruchnahme lokaler Eingeborenenräte
und die Bıldung eıiner eingeborenen Hilfsabteilung innerhalb der Beamten-
schaft, SOWI1e Tre Miıtgliedschaft iın der gesetzgebenden Körperschaft. Gegen-
waäartig befinden sıch unter den Mitgliedern des Legislative Councıl dreı
eigens berufene Eingeborene.

Als dringend notwendig wiıird die Erlernung der einheimischen Sprachen VeIi-

langt, für die „das melanesische Pıdgin eın sechr unvollkommener Ersatz se1l”“.
Sodann kommt die Kommissıon auf die bisher unheıjlbare Lachkrankheit,

Kuru genannt, sprechen. Sie ist b1ıs heute der westlichen Medizın unbekannt
SCWESECN. Heilmittel sınd noch nıcht aushfindig gemacht. In einer gewıssen
Gegend Neu-Guinea: sınd unter Menschen eın Prozent VOoO  - dieser töd-
lıchen Krankheit betroffen. Die Sterblichkeit liegt be1 Prozent. Über diese
verhängnisvolle Seuche erhielt iıch nde Maı 1959 VO  —$ einem befreundeten
Schweizer KEthnologen folgenden Bericht, den ich hier wortlich wiedergebe: „From
Kainantu rode in jeep Ver rather terrific tracks to Okapa at 7000 teet
of altitude ın order to visıt trıbe, the Fore, who ATC gradually eliminated
by unknown disease, the laughing-disease (Kuru). 'TIThe POOTI ellows all
at sudden star‘ laughing for 1Cason whatsoever, state of euphorı1a;
after that peri10d which lasts Ol  (D two months, they gradually S1N. ınto
neurasthenia an yWay deep prostration, theır lımbs AICc shakıng, they
loose all balance an die within 1914 months. hat illness 15 stricktly ocated
to their terrıtory and does not affect the neighbourıing triıbes. The COUNIrYy 15
most Savasce and ATrec the people. It 15 next LO the Kuku-kuku regıon where
cannıbalism 15 still VCILIYyY actıve. 'The Australiıan Government has built very
primıtıve kind of hospital an two doctors aATIc doing theır best to find hat
ıt 15 It 15 far TOom cıivilızation, the cCountry 15 mountaıiınous preventing
the landıng of planes, that ıt 15 difficult job remaıned there for about
ONEG week and W as successful 1ın collecting quıte number of nalıve artifacts.“

Missıon. Der Bericht stellt fest, daß sich nach den Erkundigungen der
Kommission 1ın einem Distrikt zehn, 1in einem anderen acht Missiıonen (ver-
schiedener Konfession) befänden. Obwohl S1e die delikate Lage der australischen
Verwaltung schätzen wWI1SSse, musse sS1e auf eıinen solchen Zustand hinweısen,
„da die Saat zukünftiger Schwierigkeiten un Unstimmigkeiten 1n sıch
chließt“
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Bei vielen Treffen mıt Eingeborenen verschiedener Gebiete entdeckte dıe
Kommission Anzeichen des fremdartıgen Cargo-Kultes, „der dem Anscheine
nach Anlaß ZUTr Verwirrung un!' Enttäuschung der Gemüter der Menschen BC-
geben hat“ Der Hauptgedanke dieser Bewegung Al die Erwartung der
miıttelbaren Ankunft Von Schiffen voller Guüter un!: Nahrungsmittel, diıe iıhre
Ahnengeıster S1e entsandt hatten. Die einzıge un: neueste Betatıgung dieses
Kultes soll 1m depikgebiet beobachtet worden se1n. »  1€ Lehrtätigkeit der
Mıssıonen scheint nıcht sehr erfolgreich hinsichtlich der Eindämmung dieses
Kultes SCWESCH sein.“

NICHT-KATH!  ISCHE MISSIONEN SUDAFRIKA

Neben den blühenden Missionen der katholischen Kirche gıbt in Sud-
afrıka viele nıcht-katholische Miıssıonen. Die wichtigsten davon sınd die der
Niederländischen Reformierten Kirche (Dutch Reformed Church), die der Angli-
kanischen Kıirche (Anglıcan Church), die der Methodistischen Kirche (Methodist
Wesleyan Church), die der Presbyterianer (Presbyterian Ghurch), des Amerıcan
Board of MA1ss2ı0271s un!: der Lutherischen Kirche (Lutheran Church). Wiır werden
alle der Reihe nach betrachten.

Die Niederländische Reformierte Kırche The utch Re-
formed Church DRC) ist 1ine kalvinistische Gruppe, die VO:  w} der gleich-
namıgen Kirche 1n Holland abstammt. Be1i der DRC 1ın Suüudafrıka besteht noch
viel Feindseligkeit gegenuüber der katholischen Kirche Die „Roomse Gevaar”“
(Römische Gefahr) ist eın gangıger Diskussionspunkt unter den Gliedern der
DRC Biıs VOoOr twa Jahren gab iın der DRC NUr ı1ıne geringe Miss10ns-
tatıgkeıt. Doch ist ın dieser Hinsıicht eın großer Wandel eingetreten. Die DRC
sah das gewaltige Werk der Kvangelısatıon, das die katholische Kirche, die
Anglıkaner A, unter den Eıngeborenen durchführten. Sie sehen, dafß die Eın-
geborenen Grundsätze gelehrt bekommen, die der Apartheid entgegengesetz
sind. So spuren s1e, daß S1e selbst das Missionsteld betreten mussen), umm ıne
Form des Christentums lehren, die die Apartheid anerkennt. Apartheıd
gründet auf der Voraussetzung, daß die weiße Vorherrschaft erhalten un dıe
Rassen, soweıt W1e möglich, getrenn bleiben mussen: getrennte Schulen un!‘
Universıitaten, getrennte Lebensraäume, getrennte Unterkunft in allen öffent-
lichen Gebäuden, getrennte Transportmittel USW.

Alles In allem ist dıe DRC heute iıne energiegeladene missionarische
Gruppe mıiıt zahllosen blühenden Mıssıonen, die darauf auszugehen scheinen,
dem Grundsatz der Eıinheıt der menschlichen Rasse, den die meısten christlichen
Missıonen vertreten, entgegenzuarbeıten. Die Kegierung entzieht mehr un:
mehr die Schulen der Obsorge der christlichen Mıssıonen, die die Apart-
heıid S1IN! So steht die katholische Kirche und die anderen) großen Schwier1g-
keiten, die aus der Politik der Regierung entspringen, gegenüber.

Die Anglikanische Kirche (The Anglıcan Church). Diese Gruppe
ist 1ın Sudafrıka stark un!: 1n Glaube und Praxıs viel homogener als dıe Mutter-
kirche in England. Die 5085 Katholische Bewegung (Gatholıc revrual) ist deut-
lich spürbar, un der entgegengesetzte I'yp des Anglıkanısmus (Low Church)
exıstiert 1n Sudafriıka aum. Es ist fast 1ine Ausnahme, iıne Kirche finden.
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in der 190078  $ für die Feıer der Eucharistie keine Mefßgewänder benutzt un
dıe S5akramentenlehre, einschliefßlich der Lehre er die Buße, nıcht gelehrt
wird. Die Anglikaner SIN N:  ‚u scharf die Apartheid w1€e dıe
Katholiıken, Ja, vielleicht noch scharter. Sıie haben darum WI1e WIr darunter
leiden, dafß INa  w} ıhnen die Schulen entzieht und diese unter Regierungskon-
trolle stellt. Der anglikanische Erzbischotf VO  - CGapetown (selbst holländischer
Abstammung und fahig, ın Airıcaans predigen) un: der anglikanısche
Bischof VO  b Johannisburg besonders mutı1g 1ın der Verurteilung der antı-
christliıchen Natur der Apartheıld. Die anglikanıschen Missıonen sınd voll Leben
TOLZ der Tatsache, daß S1E schr unter dem Druck der Regierung leiden
ıne Folge ihrer Weigerung, die Lehre VO  $ der Apartheıd anzunehmen. Da
Ss1e nıcht dieselben finanziellen Hilfsmittel haben W1E die katholische Kirche,
leiden S1e noch mehr. Als die Regierung die finanzielle Unterstützung für die
Missionsschulen strich, die Anglıkaner nıcht in der Lage, ihre Schulen
weiterzuführen, einıge Fälle dUSSCHOMMCN. Dıie katholische Kirche dagegen
brachte fertig, durch Schulfonds Tre Schulen 1ın weıtem Umfange auf pr1-
vater Grundlage weiterzuführen. Andererseits mu{fß 119  n} S  , dafß die Anglı-
kaner 1n iıhrer Missionstätigkeit nıcht schr VO  — den Missionsschulen ab-
hängen WI1IE WIT. Sie haben iıhre Gottesdienste gänzlıch ın den verschiedenen
Eingeborenensprachen (mit vielen Schriftlesungen). Die Leute lernen ihre
Religion einem großen eıl allein durch die eilnahme den Gottes-
diensten und sind nıicht sechr angewlesen auf die Betreuung außerhalb der
Kırche (Lex orandı, lex credend:).

Die Methodisten (Ihe Methodist Church) Es gibt bedeutende
Missionen der Methodisten, die ın der Vergangenheıt erfolgreich Evangelı-
satıonsarbeıt geleıstet haben Die Missionen bestehen auch heute noch, sınd
ber schwer getroffen durch den Entzug der inanzıellen Unterstutzungen VO  -

seiten der Regierung. Es gibt NUr wen1g sakramentales Leben 1n der Art ihres
Christentums. Aber S1e sınd Liebhaber der Bıbel, und iıhre Bekehrten bekom-
iINC  - eın gutes Fundament ın den Grundwahrheiten der Heilıgen Schrift, ab-
gesehen davon, da{fiß S1e die Sakramentenlehre der Bibel nıcht beachten.

Die The Presbyteruan Church). Diıie Bemerkungen
den Methodisten gelten fast iın gleicher Weise für die Presbyterianer, S1e

haben weniger Missionen un haben durch den Entzug der Regierungsunter-
stutzung für die Missionsschulen ohl noch mehr gelıtten.

The Ameriıcan Board of Mi1ssı0ns ist der Gongregational Ghurch in d 1i1l-
deren Ländern schr ahnlıch Ihre Arbeiıt ist 1m Christentum verankert, ber
S1E scheint sich hauptsächlich damıiıt befassen, die sozıalen Bedingungen, dıe
Hygiene USW. unter ihren Bekehrten verbessern. Sie haben einıge sehr gute
Missionshospitäler (z ın Durban, Natal) und Bıldungsstätten gegründet.
Letztere haben allerdings fast aufgehört, als Missionseinrichtungen weıterzu-
bestehen infolge der gegenwartıgen Regierungspolitik.

Die C Berliner Missionsgesellschaft The Luthe-
74A47 Church Berlın Missionary Socıety). Die lutherische Kirche hat aUuUS-

gedehnte Missionsgebiete ın Sudafrıka und eistet gute Arbeit. Sie ist beson-
ers erwähnenswert S ihrer erfolgreichen Erforschung der verschiedenen
afrıkanischen Sprachen un! der Veröffentlichung christlicher Literatur In diesen
Sprachen.

Der katholische Erzbischof VO  — Durban, Msgr. Denis Hurby OMI, hat kürz-
lıch erklärt, daß nach seıner Meinung der gegenwartıge, durch die Apartheıd-
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Politik verursachte Zuständ ın Südafrika, nıcht laänger mehr als re dauern
kann. Entweder hne Gewalt der mıiıt Gewalt WIFL: dıe gegenwartige Regie-
rTung gesturzt, und die Hautfarbe wırd nıcht laänger mehr den Platz eines
Menschen 1n der Gesellschaft bestimmen. Wenn die Apartheid einmal außer
Kraft gesetzt ist, werden alle christlichen Missıonen katholische un!| nıcht-
katholische ın Sudafrika einen Lebensabschnitt beginnen. Vielleicht
werden durch dıe großartigen Anstrengungen Papst Johannes un
das Okumenische Konzil, das angekündigt hat, die Nıchtkatholiken ZUrTr

Wiedervereinigung miıt der katholischen Kırche geführt. „Afrika für Christus“
wuürde dann fürwahr begrundete Aussicht haben, vollendete Tatsache werden.

Mec Murtrıe

ES  ECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Bıbliıografia Miıssıonarıa, Anno S B 1958 Compilata dal Rommers-
kırchen OMI CO assıstenza del owalsky OMI e  e del
Metzler OMI (Pont. Biblioteca Missionarıa dı Prop. Fide Unione Miss10-
narıa del Clero 1n Italıia Roma 1959, 123

Die gegenwärtige Folge der Bıblıogr. Mi1ss. begınnt miıt einer Würdigung des
s1e hochverdienten Joh Dındinger OMI und bietet (4 {ff.) das

Verzeichnis seiıner Veröffentlichungen und der Literatur über iıh: Bemer-
kenswert scheinen mir die Veränderungen auf dem Titelblatt: S1€ weisen auf
einen Mıtarbeiter un auf die LICUC Stellung des N Kowalsky hın

Zum Inhalt des Jahrbuches braucht nichts gesagt werden, außer dafß 1168
Titel un Besprechungen Z 85 Neuerscheinungen verzeichnet.
Würzburg 0OSeE Glazık MSC

— [ ]Or heilıige Pırmin und se1ın Miıss:onsbüchlein ( Dicté Piırminiu die sıngulıs lıhrıs
CANNONNILCLS scarapsus). Eingeleitet und 1Ns Deutsche übertragen VO  - Ursmar

OSB (Reichenau-ßüchcrqi‚> Thorbecke Verlag Konstanz
1959, .. 9,50

Die Ihicta Pirminu, auch Scarapsus excerptus) genannt, werden nach der
VO:  } Gall Jecker OSB besorgten Edıition der Hs AuUus dem G od. Fınsıdl. 199
(Beitr. esch. des Alten Mönchtums des Benediktinerordens, Mr 1927
1er erneut vorgelegt Un: VO Hrg trefflich eingeleitet un übersetzt. Die Eın-
führung soll keine Einsichten vermitteln, sondern den gegenwartigen
Stand der Forschung wiedergeben 213

Die Dicta Pırmanıu werden gerade den Missıonar interessieren, wenn 816 auch
nıcht die ‚Heidenpredigt‘ des Heiligen darstellen, sondern her eın ‚Katechis-
INUSs für Neuchristen‘ sınd, der die heidnischen Restbestände 1n Glaube un
Brauchtum überwinden sucht Das geschieht nıcht durch 1ne bloße Belehrung
ber dıe sıttlichen Pflichten. Vielmehr WIT'! das Heilshandeln Gottes der
Menschheit un einzelnen Christen beschworen un: daraus die Verpflichtung
ZUTF Nachfolge Christi abgeleitet (CcC. 1—183) rst annn erfolgt die Belehrung
über die ‚acht‘ Hauptsünden un dıe 'Todsunden (CC. 14—22) und die positive
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Anleitung christlichen Leben (CC 283—) Das Glaubensbekenntnis Un
einıge besondere Ermahnungen (Sakramentenempfang, gute Werke, Almosen,
Buße) beschließen dıie Schrift (EC. 28—34 Pirmin steht mıiıt seinem ‚Katechis-
MUS wirklich „BaAanz in der biblischen Nachfolge“ des Mıt- un In-Christus-
Leben, wıe Se1N Ausgang VO der Taute bedingt 21
Würzburg 0OSE Glazık MSC

DOMPIERI, T1ACOMO: IUm echten Missıonsgeist (per cCoscıenza missı1onarı1a).
Handbuch der Miıssıonspropaganda für alle christlichen Familien. Übers Von

Valerie Likoser-Sprengbrück, bearbeitet VOo  —_ Bettray SVD Zentrale der
Päpstl. Missionswerke Osterreichs/Wien 1  + 118

Diıeses Buch füllt i1ne ucke adus Es tragt eıne Fülle VonOn Überlegungen und
Impulsen N, welche das missionarısche Eithos in weıteste Kreise
tragen vermogen. Der Klerus findet 1n ıhm das, Was fur die Verkündiıgung
auf der Kanzel un 1m Religionsunterricht benötigt; die Laıen werden
dankbar entgegennehmen, weıl S1C hıer ohl erstmalıg alles erfahren, Was sS1C
ber das größte und dringlichste Werk der Kirche, als welches WIr heute die
Mission ansehen mussen, ennenlernen und beherzigen sollen. Es ware für
USeCeTIC missionarische Aufgabe eın hoher Gewinn, WEeENn dieses AUuUS apostolischer
Inbrunst geschriebene Buch 1n möglichst viele Familien gelangte.
Duderstadt Kleine

GHEDDO, PIiERO: II Pontificıo Istituto Miıssıonz Estere. Editrice Mılano
1960 Seiten.

Ein kleines, eın aufgemachtes, HNüssıg geschriebenes Büchlein, das den Cha-
rakter der Werbung tragt, gleichzeitig ber ine wertvolle Einführung ist in dıe
Geschichte, die gegenwärtigen Aufgaben un! dıe Struktur des verdienten Maı-
länder Missionsinstitutes. Es erscheint ZU: 110 Jahrestag se1nes Bestehens. Eine
reiche Fülle gut ausgewaählter un!: geschmackvoll angeordneter Bilder un!: ZWeEI1
Karten illustrieren den ext. In dem Kapitel über die Physıiognomie des In-
stıitutes werden als charakteristisch hervorgehoben: exklusiv missionarisch (Vf
deutet, wohl willkürlich, das Institutsziel 1m Sınne der Plantationstheorie), In-
stitut des Säakularklerus die Wertung dieser Eigenschaft 1m Vergleich ZU'

Ordensklerus wırd INAdl nıcht schlechthin unterschreiben können), Institut des
gemeinschaftlichen Lebens, „Päpstliches“ Instıitut. Im Kapitel, das Institut
Uun!: die heimatliche Missionswerbung, werden als besonders verdient dargestellt:
Msgr. Marınon1 als Förderer des Werkes der Glaubensverbreitung 1n Italıen,
Manna als Begründer der Unı10 Cileri un!‘ Tragella als Missionshistoriker.
Ein Anhang mıt den Unterstützungsmöglichkeiten des Institutes, den vormen
für die Aufnahme VO  — Aspıranten und eıner Buchanzeıige schließt das gefallige
Büchlein ab
St. Augustin arl Muüller SVD

HOovAncG FrRANnNCcOISs: Ghristus der qchinesischen Mauer. (Ame 1no1se et christia-
n1ısme). Übers VO Herm Affolter Raber Cie/Luzern 1959, 132 art.
sFr./DM 7,80

Von hoher seelischer und geıistiger Warte Au hat der Jjunge chinesische
Oratorianerpriester einem Kernstück uUuNsSeCICS heutigen missionarischen Frage-
bereiches Stellungg 1n Vortraägen, dıe VOT dafür aufgeschlossenen
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reisen gehalten hat. Hıer spricht eın wahrhaft katholischer Priester un echter
Chinese, der seinem Volke unlösliıch verbunden bleıbt. Schon se1n Gedenkwort
lLäßt aufhorchen: „Zum Andenken meıne Mutter, die m1C] 1m Glauben un
1n der Frömmigkeıt des Buddhismus und mich darauf vorbereıtete, das
ıcht Christı erkennen.“ In seinem Vorwort kennzeıchnet SEIN Rıngen:
„Wıe könnte ıch, da iıch Katholik geworden bın, meın Vaterland verleugnen,
dem iıch meın Leben, meıne Anschauungsweise un: meın relig10ses Empfinden
verdanke und dessen Demütigungen, Kämpfe und Hoffinungen miıch während
meıner Jugendzeit beschäftigten‘”? Wie könnte ich andererseıts aus angeblicher
Liebe ZU Heımat Christus, der meın Verlangen nach dem Absoluten gestillt
hat, un die Katholische Kırche verleugnen, dıe miıch, den jungen Konvertiten,
ZU Priester Jesu Christi gemacht hat?“ Seine Aufgabe, WI1e die aller chine-
sischen Priester, drückt Aaus 9y der Begegnung und ınneren Vereinigung
des ererbten chinesischen Glaubensgutes un der christlichen OÖffenbarung mıt-
zuwirken un S1e beschleunigen. Sınd WITr doch azu berufen, iın der Kirche
Zeugn1s für Volk abzulegen, indem WIr sıe STIEeTtSs daran erinnern, daß S1e
UUr dann ihre Universalıtät verwirklicht, WEn auch die chinesische Seele iıhr
teilhat; zugleich ber haben WITr VOTr uUuNseTrTeEMmM olk Zeugn1s abzulegen, indem
WIr auf Grund unserer eigenen Erfahrung unNnserem Volke zeigen versuchen,
da{fß die Kirche, das sichtbare Zeichen Chrıstı, dıe geistigen Fähigkeiten Chinas
nıcht zerstort, sondern 1m Gegenteil voller Entfaltung bringt. Müssen WIT
enn nıcht durch dıieses zweiıfache Zeugn1s versuchen, Werkzeuge der Versöhnung
zwischen Morgenland un Abendland sein?“ Diese kurzen, ber maiß-
geblichen Hinweise mussen hıer genugen, autf den z  ert aufmerksam
machen, der Aaus solchem urwuchsigen un VO  - ott gesegneten Rıngen ın
diesem Buch verhalten ist
Duderstadt Kleine

Katholisches Missıonsjahrbuch der Schweiz Annuaıre MULSSLONNALTE catholıque
de la SU1SSE 26, 1959 Selbstverlag des Freiburg/Schweiz, 96

Eın ochaktuelles un brennendes Problem hat sıch das Katholiısche Missı0ns-
jahrbuch der Schwei1iz 1959 gestellt: Farbıige Studenten ın Kuropa.
In seiner anZChH missionariıschen Tragweıite un Tiefte WITr: das Problem be-
euchtet. Beiträge VO  - Dr albert Bühlmann OFMCap (Von der usch-
schule ZUTr Universität, tudenten VO  - gestern Köpfe VOoO  - heute), Prof Dr
Joh Beckmann SMB (Bıldungsprobleme des einheimischen Klerus), Dr
AUTENZ Kılger OSB (Führergestalten der alten Zeıt), Bernardın W ıld
OESA Die Lage der UÜberseestudenten 1m heutigen Europa) reißen globale
und kontinentale Perspektiven auf. Aufsätze VO  - Dr Kaptın
(Die Studenten aQus Übersee, iıne Frage der menschlichen Begegnung) und
Albert TlLevo r e (Un etudıant afrıcaın Kurope) chärfen uns den lick
für die Sıcht, Aaus welcher dıe tarbıgen Studenten das Problem sehen. In der
persönlichen Begegnung mu{ die Lösung gesucht und gefunden werden (Alois

Fünf Kontinente treffen sich; Ihomas lLe Der Weg ZU.

farbıgen Studenten).
Der Wunsch, der dem Jahrbuch miıt auf den Weg gegeben wurde, soll hier

bewußt für das J christliche Abendland wiederholt werden: „Möge das
Jahrbuch 1959 beitragen, der für dıe katholische Kırche un für die inter-
nationale Politik wichtigen Frage der überseeischen Studenten die nötıge
Beachtung schenken, un damıt auch bewirken, dıe Akademiker der

140



Missionssache interessieren, da ja gerade S1e durch dıe farbıgen Studenten
1n Kuropa 1n iıhrer menschlichen un d1;istlidlen Verantwortung aufgerufen
sind.”
Münster E oSse Schmatz SUD

MARGIOTTI, ORTUNATO OFK  < Il cattolıcısmo nello Shansı dalle 0712177 al 17385
Edizioni „Sinica Franciscana”/Roma 1958, S06 S 9 Karten.

Vor dreißig Jahren veroöffentlichte (SIOVANNI Rıccı: Vicarıatus Tai yuanfu
SC  e breviıis historı1a antıquae Franciıscanae m1Ss10n1s Shansı et Shens1 SU:

orıgıne ad dies nOstros (1700—1928) (Peking Aber die Geschichte des
Christentums in diesem Kaum reicht weıter zurück. Seit 1621 haben die
Jesuiten dort gewirkt, Ja, schon 1m Miıttelalter un 1m christlichen Altertum
ist das KEvangelium dort verkündıgt worden. All dem geht Vft auf den
Grund Kr hat sıch seine Aufgabe nıcht leicht gemacht: In Archiven und
1n Handschriften reichen Bibliotheken der verschiedensten Länder, eın-
schließlich Chinas, hat das Quellenmaterıal zusammengesucht. Seine
Ergebnisse sınd wertvoller, als einerseıts über dıe Jesuitenmission ın
diesen Provinzen keine Monographie vorliegt un: andrerseıts die Ereignisse
ın Shansıi weithin auch die Geschichte 1m Gesamtreich beleuchten. Vt. bemuht
sich ine möglıchst unpartelische Darstellung der Streitfragen reichen
Geschichte und iıne vorsichtige, ber gerechte Kritik.

Nach der geographischen Beschreibung des Gebiets behandelt V1T 1m ein-
zelnen die nıcht sıcher nachzuweisende Missionstätigkeit 1m } ferner die
vestorianermissıon VO bıs (ausführlıch die Geschichte des Mar
Jahbhallaha, der die Union unterzeichnete 15 45—48, doch nıcht 1NSs Register
aufgenommen! |), und die Tätigkeit des Johannes VO  e Montecorvino unter den
Ongüten. Sodann wird ın einem grundlegenden Kapitel die Mıssıon der portu-
giesischen und französischen Jesuiten SOWI1e der Franziskaner dargestellt un:
die Wirksamkeit einzelner Missıonare beschrieben (u Giulio Alenı, Nicolaus
Trigault, Alfonso Vagnon1, Michael Trigault). Die Verfolgung VO  — 1664 brachte
eınen schweren Rückschlag, dem jedoch der einheimische Priester Franz Xaver
Ho un: Antonı1o Francısco Provana entgegenarbeiteten. 1696 wurde das Apost.
Vikariat Shansı errichtet. Aber der erste Apost Vikar kam Trst 1704 1n der
Person des Anton1o Posaterı. Nach dessen frühem Tod (1705) wurde der erste
Franziskaner, Antonı1o Laghı da Castro Caro, 1715 ZU) Apost. Vikar VO  - Shansı
un Shensi ernannt. Dessen Nachfolger wurde Francesco Saracen]1ı da Conca
OFM (1728—42), der den 1730 seinem Koadj]utor bestimmten Francesco
Garretto da Ferrara OFM ZU Visıtator für Shansı machte Mıt dessen 'Tod
1l. 1738 schließit die Darstellung.

\+ schildert mıiıt größter Objektivıtat die Leistungen der Jesuiten, ber auch
die Schwierigkeiten, die zwischen Portugiesen un: Franzosen ausgefochten WUuI-

den Hervorzuheben ist dıie besonders klare Darstellung des portug. Padroadao.
Die Franziskaner kamen in schwerer eıt Nach der Ausweısung des Kardinal-
legaten ournon wurden keine Missiıonare mehr zugelassen, ohne sıch der Prü-
fung des alsers unterwerfen und seıne Erlaubnıis, das p100, erbitten.
Diese Erlaubnis wird mehrtfach erwähnt. onderbarerweıise wird ber das
Problem dieser Erlaubnis un: die Stellungnahme der Franziskaner nıicht erortert.
EKs ist gut, daß die Darstellung des Ritenstreıtes, hne die ine Missionsgeschichte
Chinas unmöglıch ware, auf Ce1N Kapıtel 1m eil beschränkt wird
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Der eil des Buches behandelt dıe Metho de des Apostolats (Christiani-
sıerung, Bildung des Klerus, Laienapostolat, Pastoral der Sakramentenverwal-
tung) un: dıe ınanzen (wobei die Fınanzlerung der chines. Missıon B  er-
haupt behandelt wird) Der eil beschreibt die Hindernisse des
Apostolats: die Sprachschwierigkeiten (besonders In der Terminologie), die
Leistung VO  e Beiträgen ZU) Unterhalt der Pagoden, der Schauspiele un: des
Kultes. Dabei wıird nicht versucht, die Berechtigung des Jesuitenstandpunktes
der der römiıschen Entscheidungen untersuchen; vielmehr wird die Haltung
der Jesuiten un: Franziskaner VO Standpunkt der römischen Entscheidungen
A UusSs dargestellt. Schließlich werden die staatlichen un! völkischen Verhältnisse
un die Verfolgungen der Kırche als Hindernisse behandelt Der eil
biıetet Hp} i und wurdiıgt die n des tranziskan. Apostolats:
das christliche Leben, die religıiösen Vereinigungen, die sozıale Wirksamkeit
darunter besonders das erste, 1634 VO  =| Vagnoni eingerichtete Heim für aQUs-

esetzte Kinder. (Im gleichen Jahre hat übrigens auch de orales S1C|
dieser Kinder ANSCHNOMMCN; ber VO  > einer umfassenderen Organisation kann
nıcht die ede se1nN. Vgl VıcTtT Rıccı Hechos de la Orden de Predicadores

el Impero de Ghina, Laib 17 Cap I 9 Ms Manıla
Als eıl folgen wertvolle Dokumente, ın chines. Schrift mıt Über-

setzung, die uns das Leben und Wirken der Missionare greifbar nahebringen;
dann Listen der Christengemeinden, der Missionare, der Quellen un der ıte-
ratur, der chines. Namen (mit chines. Zeichen), schließlich ein gut durch-
gearbeitetes Register un! vıer für das Buch gezeichnete Karten.

Das Werk ist eın wesentlicher Beitrag ZU  s Geschichte der chines. Missıon. Es
zeıigt, wWw1ıe TOLZ aller ıinneren un außeren Schwierigkeiten sowohl von den
Jesuiten WIE VO  — den Franziskanern solıde Arbeit geleistet wurde, Wenn uch
oft mıt unzureichenden Kräften un! Mıtteln. Für die Vorbereitung ZU  — 'Taufe
blıeb häufig wen1g Zeit, un! die Christen mußten manchmal lange auf den
kurzen Besuch ihres Missionars warten. Unausbleiblich N, zumal 1n den
Verfolgungen, zahlreiche Abtälle Gleichwohl ist erstaunlıich, mıiıt welcher
Ireue und Hingebung viele andere ihren Glauben und ihre Liebe bewahrt
haben. Dem VT ank für seıne muhevolle Arbeıt!
Walberberg Benno Bıermann

Mı d
MARGULL, T’heologıe der mıssıonarıschen Verkündıgung (Evangelisation
als ökumenisches Problem). Evang. Verlagswerk/Stuttgart 1959, 336 S 9 Ln

24 ‚—
Der Hamburger Missionstheologe un!: Schüler FREYTAGS legt sorgfältig

die KEntwicklung der kum Diskussion über die miıssıonarische Verkündigung
dar (Amsterdam 19458 Evanstone Darüber hinaus greift 1n DNECU-

artıger Weise auch die Frage der Mission als grundsätzliches Problem der
Theologie un! des Selbstverständnisses der Kirche un! eistet damit einen
wichtigen Dienst für alle, die sıch den rechten theologıschen Ansatz m1SS10-
narıscher Verkündigung (im weıtesten Sinne) muühen. Er eistet diıesen Dienst
seinen evangelıschen Brüdern, die bekannt macht mıiıt den einzelnen Sta-
tionen ökumenischer Erkenntnisse, eistet ihn ber auch für alle anderen,
die in der Mission erfahren haben, daß hne den rechten theologischen
Ansatz iıhrer Arbeit nicht geht.
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Wir versuchen in Kürze, wichtige Gedanken des es zusammenzulfassen,
hne Rücksicht darauf, ob S1e un! WI1IE weıt s1e bereıits ın den Dokumenten
ökumenischer Konferenzen der VOIN Internationalen Missionsrat (etwa
Ghana 1957/58 erarbeitet wurden.

Jesus Christus iıst der Missionar, die Mission ıst daher nıcht NSCIC, SO11-
dern Christi Mission. Die theologische Kategorie des Missionarischen
ıst das Eschatologische. Mission ist Gilied ın der Kette eschatologischer Ge-
schehnisse. Es gilt, den Begriff des Reiches Gottes 1ın seiner eschatologischen
Spannung 1m Auge behalten. Dort, der eschatologische Kingrinf des
Reiches iın der Welt verankert ist, geschieht Mission. Der Zeuge weiß
die Wiederkunft des Herrn 1in Hoffnung, weiß ber auch schon, daß Gott
die Herrschaft un die Welt Jesus Christus unterstellt hat un: S1E bereıts
diesem Herrn gehört. Das Werkzeug der Sendung Christi ist die Kirche,
die einerseıts die Züge des wandernden Gottesvolkes sıch tragt, andrer-
seıts ber auch schon die 11CUC Menschheit darstellt, die VOm Kommen un:
Gekommensein des Reiches weiß Ihr Angewiesensein auf den Herrn zeıgt sıich
In iıhrem kerygma, ın der koinonia un! dıiakonza. Das ist iıhr eschatologischer
Dienst, den s1€, als eıb Christi der Herrschaft iıhres Hauptes unterstellt, der
Welt gegenüber hat Jetzt TSt ist die hermeneutische Frage stellen.
Sie ergibt sıch daraus, dafß Christus die Hoffnung der Welt ıst und will, dafiß
die Menschen, Völker un!' einzelne, seıiner Herrschafit überwechseln und
Ihm Ja Nn, WI1E ihnen Ja sagt.

Die Welt, Wwıe S1e sıch heute dem Missionar darstellt, befindet sıch 1mM Zeichen
der Struktur-Auflösung der christlichen Gesellschaft, 1 Zeichen des Endes
eiınes miıttelalterlichen COTDusS chrıstıanorum. Denn auch 1m christlichen Abend-
land findet sich heute die Existenz einer heidnischen Welt Es verbıetet sıch
daher ıne bloße Transplantation VO  - Kirchen ıIn iıhrer historischen Kigenart.
Es gilt einen Weg finden Dieser Weg beginnt mıt der uße der
„Kirchen“; schließt eın Offensein auch tüur die zweıte Generation und ıhre
speziellen Probleme eın (Frage: Warum ist die Kirche der sudındischen Union
nıcht mıssıonarısche Kırche geworden?); verlangt Vor allem Mitleiden mıt
Christus, un das heißt auch Mitleiden mıt dem, der angeredet wiıird. Das zeıgt
sıch iın der geduldigen Solidarität mıiıt der christusfernen Not der enschen.
Die Kirche, die ın rechtem Siınne missionarısche Kirche se1n mulßs, wırd auf die
Menschen 1ın iıhren Gemeinschaften zugehen. Vi schlägt als Weg ZUrTr

Gemeindebildung den uralten der „Hauskirche“”, 01R10, VOT. Er verspricht sıch
Von diesem Wege eın Verständnis für das Sakramentale: Die Taufe
mMU: aAus iıhrer „‚volkskirchlichen Verschüttung” herausgeholt werden. Die Be-
deutsamkeit der Sakramente se1 in den ökumenischen Diskussionen über die
miıssionarische Verkündigung LLUT vereinzelt erwaähnt worden

Wir fügen die Hauptpunkte des Buches die Definition d die Vt 294)
selber gibt: „Missionarische Verkündigung ist Teilhabe der Kıiırchen messia-
nıschen Werk Jesu Christi un!: darın eschatologischer Dienst allen Men-
schen, die das Evangelium ın seinem Ruf ZUr Umkehr noch nıcht gehört haben
In der missionarischen Verkündigung leben die Kırchen ihre Hoffnung, daß
Jesus Christus auf seine Zu-kunft hın Menschen der n Welt seiner
Gemeinde sammelt.“ der kürzer: „Miıssionarische Verkündigung ist Hoffnung
1n Aktion.“

So selbstverständlich auch 1n dieser Definition VOo  —_ „Kirchen“ 1m Plural
geredet wird, würde INa doch Vt Unrecht tun, INan ıhn nıcht
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mıt seinem Meister FREYTAG als Anwalt der Darstellung der eınen Kıirche
verstehen wurde. ÜD)as wırd in diesem uche deutlichsten 1n den Ausfüh-
runsScn ber das Apostolat (136 „Denn gıbt keine echte Erfüllung des
Missionsauftrags, die nıcht nach der Darstellung der eıinen Kırche fragt”
(FREYTAG: Miıssıon Okumene)
Münster/ Westf£. Helga Rusche

MORANT, ÄAÄDELRICH, OSB Die philosophisch-theologische Bıldung aın den Priıe-
stersemınarıen Schwarz-Afrıkas. Aktuelle Fragen der Priesterbildung miıt beson-
derer Berücksichtigung Kameruns. (Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft,
Supplementa VIIL Schöneck-Beckenried 1959 D 263 Sfr D]n

Das Werk umfailßt nach der üblichen KEinleitung ZWe1 Hauptteile; der kürzere
beschäftigt sıch mıt den materiellen un geistigen Voraussetzungen für die
phıl.-theol. Bildung 1 heutigen Afrıka 11—88), Iso mıiıt der größeren der
geringeren Kıgnung der schwarzen Studenten tür das theologische Studium; Was

hiıer geboten wird, ist icht alles NCU, ber doch sehr interessant, VOT allem 1m
Abschnitt Erwachen un Werden Lebens.
Der un: umfangreichere eıl (89—244) behandelt systematisch dıe Metho-

dıik des phil.-theol. Unterrichts 1n angepaßter Form In beıiden Teilen annn sich
Vf. auf eıgene langjährige Erfahrung stutzen, dıe sıch 1m Priesterseminar
1n Jaunde (Kamerun) erworben hat Außerdem wurden weıtgehend die Ant-
worten verarbeıtet, die dem Vt auf einen umfangreichen Fragebogen hın VO  b
den Seminarobern 1n Schwarzafrika zugıngen. Dazu wird noch eine reiche ıte-
ratur ate SCZOBCH, die 1n ıhrem wissenschaftlichen Wert jedoch sehr VCI-
schieden ıst

Eıne Monographie, dıe sıch weıthın auf Antworten auf einen Fragebogen
stutzt, hat eis eine gewl1sse Problematik. Das subjektive Moment un!' die mehr
der weniger große Bereitschaft, Wesentliches und Objektives Nn der

verschweigen, spielen 1ıne große Rolle VE hat verstanden, die 'Texte
sichten un das Allgemeingültige herauszustellen. Man könnte vielleicht auch

dıe Ansicht geltend machen, en Werk ber den heutigen wissenschaftlichen
Betrieb den afrıkanıschen Seminarien biete nıcht mehr Jene Spannung un!:
Aktualität, WI1e das ohl noch VOT einıgen Jahrzehnten der Fall SCWESEN ware,
als INn  =| noch tasten und suchen mußte Vf berührt diese Schwierigkeiten ofters.
Heute ıst überall eın fester Rahmen, eın vorgebildeter Lehrkörper, eine geist1g
reifere afriıkanische Jugend. Ks ist SOZUSaScCcN etwas Alltägliches, dafß eın Pro-
fessor VO  —; einem heimatlichen Semiınar eın afrıkanisches Seminar versetzt
wird un dort seıne Arbeit sofort beginnen kann, zumal Ja meılstens auch
Sprache un! Handbücher 1er WwWI1Ie dort dieselben sınd Irotzdem ist das Buch
eine wertvolle Bereicherung der mi1ssionswissenschaftlichen Literatur und wırd
durch dıe Wiıedergabe der Erfahrungen un:' Ansıchten verschiedenster em1-
narıen auch den Professoren und Öbern der einzelnen Seminarien manchen
Fingerzeig geben können. Wir haben 11UT den Wunsch das Buch VO  b ıhnen
un auch den kommenden Missionaren studiert werde. Die Probleme und Be-
richte werden nıcht I1UT zıtiert, sondern verarbeıtet, un!: ZWäal 1m Gedanken
dıe Anpassung die Mentalıität un: Geschichte der Afrikaner. Vt zeigt immer
wıeder den Durchblick auf das große Ziel, das auch der wissenschaftlichen Aus-
bıldung der Seminarıisten Afrıkas gestellt ist organischer Einbau des Neuen 1n
die afrıkanische Kultur un: Schaffung elines nicht blofß fachwissenschaftlich hoch-
stehenden, sondern auch menschlich harmonisch ausgebildeten afrıkanischen
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Klerus. Darum sSe1 dem Vf herzlicher ank gesagt. Eınige Kleinigkeiten: Ks
heißt nıcht Mgr Ludovicus Bıgırumwamı, sondern Aloisius B 9 die lateinische
Abkürzung für Weiße Väter lautet nıcht A‚ sondern Irreführend WAarTlr

hler ohl die Zitationsweise der Bıblıotheca Miıssıonum.
Lınz Rheın Dr rıd. Rauscher,

UHM, T HOMAS: Asıa Looks at estern Christianıty (Asiens Kritik abend-
ländischen Christentum). Übersetzt VO  $ Irene Marinoff, mıiıt Vorwort VoO  - Erz-
bischof Roberts, Herder an! Herder New York 1959 VII
252

Das 1948 bei Koesel München erschienene Buch hat einen weıten Leserkreis
gefunden, W1e die Übersetzungen 1n fremde Sprachen (Italienisch, Spanisch) be-
welsen. Jetzt liegt eine (vom Verfasser überarbeitete) englische Ausgabe VOT,
der bald auch 1Ne€e 2! erweıterte deutsche Auflage folgen soll
Würzburg Glazık

KEIFFENSTEIN, InNGO Das Althochdeutsche und dıe arısche Miıssıon ım ober- A  ün

Acutschen Raum (Innsbrucker Beiträge DA Kulturwissenschalit, Sonderheit 6
Innsbruck 1958, Ul

Diese sehr teißige philologische Studie erhellt durch dıe Untersudnuhg des
gotischen und althochdeutschen Wortschatzes dıe Eintlüsse der ırıschen Missıon
In Oberdeutschland un!: Bayern. Die Literatur wurde iın gründlıcher Weise VOCJ -

arbeitet (S 51—91'). Auch Probleme der Missionsmethode kommen AT Sprache.
die philologischen Urteile richtig sınd, vermögen WIT nıcht beurteilen, dıe

missionstheologischen Feststellungen überzeugen uns nıcht immer; sınd WITLr
skeptisch, wenn dıe Durchdringung Von Germanischem und Christlichem

eintachhın „Synkretismus” genannt WIT: (S 51) Jedenfalls behalt dıe Arbeit
hr Interesse für den (Missions-) Historiker, zumal S1e 1n eıner wen1g bekannten,
ber reizvollen Methode vorgeht.
Freiburg/Br. Heınz Robert chlette

TEINONEN, SEPPO Gustav Warneckın Varhaırsen Lähetysteorian Teologiset
Perusteet |Die theologische Basıs der frühen Missionstheorie VOomn Gustav War-
neck ] (Suomalaisen teologısen Kirjallisuusseuran Julkaisu)a, 16) Miıt einer
Zusammenfassung des nischen TLextes auf englısch. Helsink:i 1959 263

ährend 1ın der gegenwartıgen missionstheoretischen Betrachtung sowohl auf
katholischer W1e auch auf protestantischer Seıite dıe Lehre VoO der Kirche 1m
Vordergrunde steht, siınd die Piıoniere der Missionswissenschaft 1m VErSaANSCNCN
Jahrhundert VO  - wesentlich anderen Voraussetzungen aus  BC Um den
Unterschied ZUT heutigen Lage klar erfassen, wiırd immer mehr notwendig,
die theologischen Grundlagen dieser Pioniergeneration erforschen. So hat sıch
1n der katholischen Theologie der Scheutvelder PIERRE EFEBRE mıt der
Missionstheologie des ersten großen Systematikers der protestantischen Miss1ıons-
wissenschaft, Gustav Warneck (1834—1910), befaßt un dessen Einfluß auf
die Anfänge der katholischen Missionswissenschaft dargelegt (vgl NZM 1955—
56) In vorliegendem Werk erforscht e1N protestantischer Theologe, der finnische
Missionswissenschaftler JT EINONEN, die Missionstheorie Gustav arnecks 1
Zusammenhang mıt dessen theologischen Anschauungen 1mM allgemeinen un: auf
der Grundlage der verschiedenen protestantischen Lehrmeinungen, die Warneck
seinerzeit beeinflußt haben. VI. analysıert 1m Anfang dıe Grundzüge der Theo-
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logie VO Männern WwI1e T’holuck, Beck, Kübel, Hofmann und
Neander, WI1IE auch besonders solcher Theologen, die sıch miıt der Missıon be-
schäftigen, WI1IE Grundemann, Christlieb, ahn d., der die War-
necks Anschauungen ablehnten, W1eE dıe lıberalen Theologen Langhans
un Ernst Buss Dann untersucht Vf. dıe Theologie Warnecks, dessen Kernpunkt
der Gedanke „Leben:. Leben“”, „göttliches Leben“ ist, eın Gedanke, der

der neopletistischen Erweckungsbewegung eıne yanz bedeutende Rolle gespielt
hat Der letzte eıl der Abhandlung bıetet die Grundzüge der eigentlichen
Mıssionstheorie arnecks un dessen Anschauungen über Missionologie als
Wissenschaft, ber Wesen, Begründung, Subjekt und Objekt, 1el1 Uun: Aufgabe,
Miıttel un Methode der Mıssı1ıon. Die N: Studie zeıigt, wıe stark arneck,
wenıgstens b1s 1884, 1 theologischen Denken seiner Umwelt, namlıch der nicht-
lıberalen, AQus pletistischen Quellen schöpfenden, verankert Wa  —

Es iıst eigentlich bedauern, daß diese sorgfältig gearbeıtete Uun! auf einer
ewundernswerten Kenntnis der Literatur ußende Studie ın einer Sprache
geschrieben ıst, die nıcht allgemein verstanden wird und darum 1Ur VO  - Theo-
logen, dıe des Finnischen mächtig sınd, richtig gewürdiıgt werden ann Glück-
liıcherweise hat ber Vt alle Kapitel noch einmal auf englisch zusammengefaßt
un darın die Ergebnisse seiner Arbeit klar herausgestellt, da{fiß INa  - sıch 1n
Verbindung mıiıt dem kritischen Apparat und der umtassenden Literaturangabe,
1n dem auch katholische Autoren nıcht fehlen, eın hinreichendes ıld machen
ann. Diıe umfangreiche Bibliographie Warnecks verdient eigens erwähnt
werden. Wır haben hler 1ne gediegene Studie, die die missonstheologische
Bedeutung Gustav arnecks für se1ıne Zeıt, ber auch den Abstand VO  =| ıhm,
den WITr heute bereits haben, deutlich macht
Münster/Westf. Bernward Wıilleke OFM

T OUMLILINE, Rabat, Imprimerie d’Agdal, hne Jahr.
Dieses schöne Bilderbuch gıbt hne ext eın utes un eindrucksvolles ild

VO  } dem Leben, Opus Dei un: Wiırken der Benediktiner aus der franzoösıschen
Abtei Encalcat (Sublazenser), die 19592 1n den Bergen Marokkos, 1600 hoch,
e1in Kloster gegründet haben, 1n ihm die Regel des hl Benedikt „Sans
melange” leben Das Priorat hat bereits die Augen vieler auf sıch SCZOSCNH.
Bei uns besteht ein eigener „Deutscher Verein des Benediktinerklosters Toum-
lilıne” (Bonn, Reuterstraße 39) Weit bekannt geworden sınd die internationalen
Sommerkurse, denen sich Menschen Aaus viıelen Ländern, Völkern un eli-
gıonen versammeln. Das Kloster stellt als solches erneut VOT dıe Frage, wıe
INan ın islamiıschen Ländern besten Kontakte herstellt un!' pllegt, „Jünger
macht”, un auch VOT die Frage, ob und Ww1e die enediktiner der Miss1ı0ns-
arbeit teilnehmen können un sollen, WwWıe sıch Contemplation un Mission VCOCI-

eınen lassen. Die letzte VOI diesen Fragen soll hier nicht behandelt werden.
Dıiıie Auffassungen sınd bekanntlich verschieden. Auf alle Fälle ist die Art un!'
Weise, Wwıe Toumlıiline Kontakte mıt dem Moslem sucht und pflegt, wı1ıe das
Gemeinschaftsbeten, das Opus Dei und dıe Liebe ZU) Nächsten vereıint, sehr
sympathisch un!' dem Mönchtum gemäß. Vor Jahren erklärte M1r 1ın Afrika
eın Benediktinerbischof, s1e bemühten sıch zunächst mal die „Heiden“ un:!
wurden dann spater dıie Moslem miı1ss]1onleren. Toumliline denkt zunächst un!
VOT allem dıe Moslem.
Münster/Westf. Thomas Ohm
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TRAGELLA, (GHIOVANNI BATTISTA, Missionarıo Apostolico: Le Miıssıon1ı Estere
dı Maılano nel quadro degli avvenımenti contemporane1. .Ll. Dalla morte del
Fondantore all’appello al eSsSCOVI d’Italia pCTI le VOocazlıon1, 1862— 1882 V3 un! Kı
517 Pontificio Istıtuto Missioni Estere, Milano 1959

Vor ehn Jahren erschien der erste and der Geschichte des Mailänder Welt
priester-Missionsinstitutes. Der zweıte and zogerte sıch gcn zahlreicher -
derweıtıiger Arbeiten des Verfassers, auch durch ıne Reise nach dem Fernen
Osten ZUr Ergänzung der Quellen, lange hinaus, dürfte dadurch ber Anschau-
lichkeit un Wärme un!' auch Gründlichkeit un! 'Tiefe pl haben.

Vf. hat sıch das 1e1 gesetzt, die ersten fünfzig Jahre der Geschichte seıiner
Gesellschaft un: ihrer Missionen 1n dreı Bänden kritisch darzustellen. Der erste
Band, der gute Aufnahme fand, behandelte die eit von der Gründung des
Institutes bis ZU ode des Stifters, der vorliegende zweıte and VO ode des
Stifters (1862) biıs ZU „Appell die Bischöfe Italıens Berute”“ Der
dritte and wird die übrige eıt bis ZU nde des Jahrhunderts behandein. Die
hauptsächlichsten Quellen dieses Bandes sind das Zentralarchiıv des Institutes ın
Mailand un: die Archive 1n Nanyang, Hongkong un!' Bengalen.

Die Darstellung der Entwicklung 1n der iıtalienischen Heimat tüllen 1mM ersten
eıl des Bandes un! 1m zweıten eıl 141 Seiten. Sie sınd nıcht NUur eın wesent-
liıcher Beitrag ZUr Geschichte des italienischen heimatlichen Missıonswesens, SOM-

dern gleichzeitig eın Stück sehr bewegter un!' hochinteressanter Welt- und Kır-
chengeschichte, ın der das Mailänder Missionsinstitut einen nıcht unbedeutenden
Platz einnahm. icht unbegründet nannte Kardinal Roncallı, der Patriarch VOIL

Venedig, das Institut „Ja creazıone p1Uu insıgne sorta ın terra d’Italia ın quest’
ultımo secolo”“.

Die übrigen 239 Seiten widmen sich 1ın we1ıl Abschnitten der Darstellung der
Missionstätigkeit des Institutes. Das Jahr 1870 bildet insoftfern ıne Zasur, als
b1ıs dahın die Missionare unter remder Jurisdiktion arbeıteten, Jetzt ber selb-
ständige Missionen übernahmen. Das Jahr 1882, der Jahrestag der ersten
Aussendung, ist wıederum eın Stichjahr, weil diese eıt die Pioniermissio0-
NAaTeC (Biffi 1ın Birma, Barbero 1n Hyderabad, Marietti ın Bengalen) die Leitung
abgaben un Kräften überließen:;: lediglich Hongkong mıt dem zähen,
energischen Raımondi, der bereıits der ersten Missionarsgruppe VOo  — 1852 anScC-
hörte, machte 1ıne Ausnahme, ber auch hier begann ine NECUEC Missionsepoche,
„quello delle grandi costruz10n1, con la cattedrale”“ 435 Um diese eıt
verwalteten die Maıländer Missıionare fünf Missionsgebiete (Hyderabad se1ıt 1854,
Zentralbengalen seıt 1855, Hongkong seıt 1858, Ostbirma seıt 1568 und Honan
seıit mıiıt twa Mill Nichtchristen und 28 000 Katholiken, letztere tast aus-
schließlich 1ın muühsamer Pionierarbeit durch diıe Maıländer Missıionare S!  NC  «
ıne Fülle von Einzelheiten, sachlich, durchsichtig, mıiıt menschlicher Wärme

un!: auf dem Hintergrunde einer bewegten eıt dargestellt, machen das Buch
nıcht DUr interessant, sondern wirklich wertvoll, lehrreich un!' anregend. Wir
stımmmen dem Urteil VO  ; Maraza durchaus bei „Eın Buch voll
echter Menschlichkeit, die auch durch Gelehrsamkeit un wissenschaftliche Exakt-
heit nicht überdeckt der zerstort WITFT'  ‚9 eın Buch voll Leben, 1n dem e1n starker
Glaube Ww1e eın belebender Sauersto{ff pulsiert, der Glaube, der für die mensch-
lichen Schwächen erständnis hat, der Demut un: Entsagung lehrt und Hero1s-
INUS für den Alltag schenkt, der die Menschen für pfer, Entsagung un!| Tod
bereit, ja diese wuünschenswert macht, für den Sieg der Idee.“
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Abschließend dreı xleine Bemerkungen: Msgr. Vall Heule S wWar nıe Krz-
biıschof (vgl 106—109); dıe geographischen Karten bedürftfen 1n der Schreib-
we1lse der Angleichung den ext bzw. der Korrektur:; die Verdienste VO  ;

Msgr. Raimondi dıe Gründung der Steyler Missıionsgesellschaft dürtten noch
größer se1ıin als der Vft hervorhebt.

arl Müller SVDSt. Augustin
UYTTENBROECK, IT’HOMAS, OF  < Early Francıscans ın a  an (Missionary Bulle-
tın Series, VI) Himeji/Japan, 1959 llustr., 1306 (Auslieferung: (Clommittee of
he Apostolate, Catholic Church, Hime]j1, Japan; und St Franciskus Uitgever1],
Mechelen, Karmelietenstraat Z Belgien).

Schon 1957 hat die ZM  z (Heft 4) auf 1ıne kurze Darstellung der Geschichte
der modernen Franziskanermission 1ın Japan aufmerksam gemacht. Hier legt
Ger gleiche V{., der inzwischen rankheit und Alters nach Belgien zurück-
gekehrt ist, eın uch über die Geschichte der alten Franziskanermission in Japan
(1592—1640) VOT, das der weıteren Verbreitung willen 1n englischer
Sprache geschrieben un: zuerst als Serie VO  } Artikeln ın der tührenden Mis-
s]1onNarszeıtschrift Japans „Miıssıonary Bulletin“ veroöffentlicht hat In ANSPIC-
chender Aufmachung un mıiıt manchen zusätzlıchen Verbesserungen und Ergän-
ZUNSCH hat das Zentralkomitee der katholischen Missionsarbeit (Gommattee
of the Apostolate) 1ın Japan, dessen rühriger Sekretär der Scheutvelder Dr
Jos ist, diese Artikel als Buch herausgegeben.

Die Geschichte der Franzıskaner 1m teudalen Japan, unter Ioyotomı
Hıdeyoshı un den ersten Tokugawa Shogunen, WarTr bereits eingehend von dem
050 verstorbenen und als Japankenner geschätzten DOROTHEUS SCHILLING
OFM ertorscht worden. Doch War dıesem Gelehrten nıcht beschieden, die
Argebnisse se1nes umtassenden Studiums 1n einem entsprechenden Werk der
Offentlichkeit zugänglıch machen. Seine kurze, leıder hne Belege veröffent-
lıchte Studie „Le Miıssıon1 de1 Francescanı Spagnuoli nel (GGlappone” 1ın Pensiero
Missıonarıo (IX—XAX, Rom, 1937—38) WAar bisher der beste Leitfaden ZU

Studium der alten Franziıskanermissıon ın Japan.
UYTTENBROECK baut auf diese Arbeıit auf und g1ıbt ın erweıterter Form

ıne Darstellung der gleichen Periode. Diese Darstellung WAar zunächst als
Intormation für die 1n Japan arbeitenden Missionare gedacht, hat ber durch
ihre größere Ausführlichkeit un: esonders durch ihre gewissenhafte Dokumen-
tatıon uch das Interesse der Missionswissenschaft allgemeın verdıient. Das uch
hietet neben einer Literaturangabe (die allerdings VO:  - der einschlägigen Biblio-
graphie Schillings ın RIBADENEIRAS Hıstor1ia de las Islas del Archipielago Fılı-
pıno Reinos de (Gsran G hına ila 2Madrıd 1947 weıt übertroffen wird) un!
vielen Quellennachweisen wertvolle Listen aller Franziskaner-Missionsobern
ınd -Mıssıonare 1n Japan, dıe einzıgen vollständıgen Listen, die bisher CI -

schienen sind
Allerdıings dürfen WIT nıcht unterlassen, auch die TENzZeEnN des Buches auf-

zuzeıgen. Da AQus eıner Reihe Von hintereinander veröffentlichten Artıiıkeln
zusammengesetzt ıst, und der Satz nıcht mehr geandert werden konnte, ergeben
sich manche Unzulänglichkeiten, die solchen Werken immer anhaften. Die

iıteraturangabe Anfang des Buches erwlies sıch als unvollständig und wurce
in einem Nachtrag erganzt. Später bemerkte Fehler der Ungenauigkeiten
wurden dort ebenfalls berichtigt. Überdies ehlten dem sehr Heißigen Ver-
fasser manche Quellen. Das Buch SCHILLINGS: Hospitäler der Franziskaner 2ın
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Miyako, TG hätte ihm gute Diıenste getan Eine breitere Behandlung
mancher Punkte, der Anteıl der Laij:enmitarbeiter der ersten Franziskaner

Missionswerk, ware wünschenswert SCWESCH., Späaterem, eingehenderem Stu-
dA1um bleiben Fragen W1e Inhalt des Freundschafts- und Handelsvertrags mıt
Hıdeyoshıi, der lan einer Observantenmission 1ın Nordjapan der dıe VOCI-

meintlichen der echten kirchenrechtlichen Grundlagen der alten Franziskaner-
mı1ıssıon vorbehalten. Wie die Erforschung der gesamten Kirishitan-Ara noch
1mM Fluß ist. mufß uch hier noch manches geklärt werden. Irotzdem ıst das
Buch ıne schöne Bereicherung der missionsgeschichtlichen Lıteratur Japans und
e10D. Buch, das iıne empfindliche ucke ausgefüllt hat
Münster/Westf£. Bernward 1ılleke OFM

RELIGIONSWISSENSCHAFI

BAIRY, MAURICE Japans NEUEC Kelıg:onen 2ın der Nachkriegszeıt. Röhrscheid
Bonn 1959, 135

Die Soßg. „NCUCN Religionen” (shinko shükyo), die se1t Kriıegsende ine
weıte Verbreitung 1ın Japan fanden, wurden VOo  - der Religionswissenschaft noch
verhältnismäßig weni1g untersucht. Das vorliegende Buch befaßt sıch vornehm-
lich mıiıt der „Religionsgemeinschaft der Vollkommenen Freiheit“ Jap
Kyödan, steht für Perfect Liıberty). Diese NCUE Religion predigt dem
Japan. olk das lück eines künstlerischen Lebens und der Entfaltung des
Selbst.

Nach eiıner ummarischen Darstellung der L.-Religion un! einem kurzen
Bericht über Tre Entstehung behandelt Vt1. 1m Hauptteil seliner Studie (Teil IV,
SS v  ) ausführlich Lehre und ult der Sekte Eınem authentischen
japan. Kommentar folgend, erklärt einzeln die 21 Satze des L.-Credo,

annn besonders wichtige Ausdrücke nochmals herauszuheben un 1m Gesamt-
zusammenhang der Lehre verdeutlichen. Dıie L.-Religion erweıst sıch als
einNne synkretistische Religionsform miıt monistischer Weltanschauung, die VO  -
einer echt relig1öser, theistischer Inspiration un!: magischem Aberglauben
gespelsten Frommigkeit belebt wiıird In iıhren praktischen Zielen ist diese elt-
g10n diesseitig ausgerichtet. S1e verspricht iıhren Gläubigen die vollkommene
Freiheıt nach Hınwegraumung VO  - allem Leidvollen un dıe Lebensharmontite
Störendem.

Vf. erläutert 1mM Kapıtel er Kultus und Propaganda dıe verschiedenen
religiösen Übungen un Werbemittel der L.-Gemeinde. Man vermiıßt hıer
etwas die konkrete Anschaulichkeit. Da die Darstellung ausschliefßlich auf Buch-
materıal beruht, wıird nırgends greifbar, W1e das religiöse Leben der 7
Gläubigen 1ın der Wirklichkeit ausschaut.

Um se1ne Studie ıIn einen größeren Zusammenhang stellen, beleuchtet Vf£
1m eil (SS 53—69), der sıch hauptsächlich auf dıe Werke des Japan. eli-
glonssoziologen OGcGvucmHIı un eıne Studie VO  e WILHELM SCHIFFER stutzt, das
allgemeine Phänomen der Religionen 1mM Nachkriegsjapan. Die beıden
ersten Teile („Die ‚NEUCN Religionen‘ 1m Rahmen des religiösen ErbgutesJapans“, 13—23, un „Die geistig-religiöse Gegenwartslage Japans”,
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38—052 sınd rel! Wertungen und Allgemeinurteilen, VOoO  — denen viele trotz
der beständıgen Berufung des Vf. auf bewährte Autoren (nıcht ımmer mıt
!) be1 japankundigen Lesern auf Widerspruch stoßen dürften.
Tokyo Heinrich Dumoulın 5J]

URAGE, KENNETH: Sandals at the Mosque. Christian Presence Amiıd Islam
Christian Presence Series, Ed M.A Warren, 87 E:  — Press/London 1959
160 S‚ geb S 6

Seit der christlich-muslimischen Konferenz VO  } Bhamdoun (ZMR 41, 1957,
283—294; 4 9 1958, 2Q bahnt sıch eın Verständnis der Religion beider-
seıts Dieses ördern schrieb V der dıe Zeitschrift Ihe Muslım World
herausgibt, das gedankenreiche Buch The Gall of the ınaret un!: die Jetzt
vorliegende Schrift. Sie gliedert sıch 1n dreı Teile Auf der Suche nach
dem Islam, Bedingungen interrelig1öser Beziehungen, In Gegenwart des
Friedens Gottes.

Am Beispiel einer schlichten Freitagspredigt 29) zeigt Vf das eigentliche
Anliegen des Islams: das Suchen der Zuflucht bei Gott, die Gottesfurcht (taqwa)
mıiıt dem Ziel, Gottes Erbarmen erlangen. Die riıtuellen Waschungen seien
eın Symbol der inneren Reinheıit, die das wahre Gebet erfordere. Es dulde
keine weltliche Gesinnung der Gleichgültigkeit, denn Gott beherrsche
anzces Leben Darum entspreche die he VON Staat un Religion” dem isla-
mischen Genius 61)

Im eıl lehnt Vft ıne oberflächliche Religionsvergleichung ab, wıe S1C
bisher ublıch Wa  a Im Zeitalter der Atombombe musse INa  $ tiefer ın das Wesen
aller Religion eindringen und sıch der großen Gemeinsamkeiten bewußt werden:
der Erhabenheit des eınen Gottes un der sittlichen Verantwortlichkeit des
Menschen. Das sCe1 auch der tiefste ınn christlicher un islamischer Myrstik.
Das Ende des Kolonialismus habe vielen uslıms die Augen geöffnet. Der
sicherste Weg, der Botschaft des Christentums Sanz gerecht M werden, sel, das
Gesetz des Islams wirklich ernst nehmen. Auch der Muslim WI1SSe, daß der
Mensch nıcht VO rot alleın lebe Mit Sanzcm Herzen müßten WITr ZU Dienst
amn Mitmenschen bereit se1ın.

Im Teil erklärt Vft. Beispiel des englischen kıng's EACE 106) den
Begriff des islamischen „Gottesfriedens“”, der die Herrschaft iırgendwelcher Gott-
heiten nıicht zulasse un!' daher den staändigen Kampf miıt der Sunde bedinge.
Die größte Sünde se1 shırk, °Aassocıatıon) (wiıth („0d), 1n tieferem Sınne „the
makıng of things equal 2th God“ Damiıt vertrage siıch weder eın unsScC-
zügelter Nationalısmus noch der Kommunismus. Den wahren Gottesftrieden
bringe Christus, der dem Muslım ber nıcht durch „quasınational terms“ einer
„ Weltmission”, sondern NUr durch christliche Persönlichkeiten, dıe VO' Geiste
der dienenden Liebe ertullt seien, nahegebracht werden könne. Nur s1e  62 könnten
die „Sandalen VOTLT der Moschee“ anzıehen, das 5Symbol des wunderbaren Evan-
geliums der Selbsthingabe Gottes 1ın Christus.
Münster Jäschke
DEVANANDAM, The Gospel anı Renascent Hindu:rsm. IMC Research
Pamphlets, 8) SCM Press Ltd (56 Bloomsbury Street) London 1959 62 SX
brosch. 4/- ch

Die kleine Schrift ıst sachkundig un gehaltvoll, dafß ihre Grundgedanken
1m folgenden Urz referiert seilen, sofern S1e die Problemlage betreffen. Einzel-
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informationen er innerindische Bewegungen der Gegenwart WIT: dann dıe
eigene Lektüre erbringen.

Die bereıts 1m vorigen begonnene „Renaıssance des Hinduismus“ hat In
UNSeCTIECTr Zeıt, besonders seıit auf dem indischen Subkontinent ugleich mıiıt der
Begründung zweier unabhängiıger Staaten die Abgrenzung den islamı-
schen Bevölkerungsanteıil vollzogen wurde, einerseıts Rückhalt und Umfang
N, andererseıts ist S1C ber auch auf Schwierigkeiten gestoßen, die mıt
dem Eindringen des sakularen Ungeıistes un den sozialen Folgen der beginnen-
den Industrialisıerung und der politischen Entwicklung zusammenhaängen. So
wiırd Indien für den Hındu selbst allmählich ZU Missionsgebiet. Auf dıiıesem
Felde ist heute dort nıcht mehr der Islam, sondern das Christentum der Gegner.
Neben der nach außen hın stark propagıerten These VO  - eıner friedlichen Ko-
exıistenz aller Religionen steht der Anspruch, der Welt das Heil bringen,

das Christentum versagt habe Innerhalb ndiens ber führt untier dem
Volk die Wiederbelebung des Hinduismus erfahrungsgemäßßs sofort ZU Sekten-

und Provinzialismus. Deshalb wird VO offizieller Seite, diıe dem
Zusammenhalt des Staatswesens interessiert ist, diıe Bhagavadgıta als
gemeinsame schrıiftliche Autoriıtat herausgestellt un: der relig1öse Individualis-
MUs gefördert. Allerdings soll dieser nıcht ZU mystischen Quietismus führen,
weiıl INa  3 für den Autbau des Landes aktıve Persönlichkeiten braucht. Der christ-
liche Missionar mMu peinlichst folgende Vorwürfe vermeiıden: Politische der
gar separatistische Agiıtatıon, Konversionen durch zweifelhafte Miıttel un Her-
absetzung anderer Religionen 1n der Propaganda. Wohl ber sollte VIEeE.
staärker dıe Bezıehungen ZUT Kultur des Landes pflegen. Diıe Vernachlässigung
indologischer Studien 1n den beiden etzten Theologengenerationen hat sıch
gerächt.

Für den heutigen führenden Hındu ist das Christentum keine Alternative,
sondern LUr ine historische Einzelerscheinung, e1in Ausschnitt Aa4us dem Hındu-
1SMUSs. Daher werden Konversionen un Propaganda scharf abgelehnt, während
ine christliche Predigt innerhalb des Hındulismus jenen Männern nıcht
unmöglıch erschiene. Für den Inder iıst der wahre Miıssionar Jjemand, der durch
Beispiel und Lehre anderen hilft, jeweıls iıhre eigene Religion vollkommener

leben Der christliche Kirchenbegriff ist eın besonderer Stein des Anstoßes
für jemand, der NUur indivıduelle Religiosität anerkennt. Diıe Predigt mußte
daher e1m christlichen Persönlichkeitsbegriff anseizen. Hıer kommt die jüngste
Entwicklung Hilfe, indem sich 1n Indien das relig1iöse Interesse VO Speku-
lationen er die Natur des Absoluten einem Verstäandnis der Natur
des Menschen verlagert. Eın Geschichtsbegriff un ine Anthropologie S1IN: 1m
Werden. Vielleicht lassen sıch diese bıs ZU Verständnis für den mystischen
Leib Christi fortführen. Im Dienst Mitmenschen mu{ß der Christ heute
mıiıt Angehörigen anderer Religionen zusammenarbeıten. Das dabe1ı auftretende
Problem, inwieweit Dienst auch Verkündigung sSe1nNn kann, erfordert V1e. akt
Wesentlich ıst, dafiß sowohl ‚.Dienst als Verkündigung Aaus der gleichen Wurzel
leben der Gemeinschaft 1m Heiligen Geiste‘.
Schliersee/Obb. Winfried Petriz

MENSCHING, (GUSTAV: Die Söhne (rzottes. Aus den heiligen Schriften der Mensch-
heıt Verlag urt esch Wien-München-Basel 1958, 59292 S $ 64 Abhb., 24,50

Ein schön ausgestattetes Buch, 1n dem INa  w iıne Auswahl Aaus dem relig1ösen
Schrifttum Indiens, Chinas, Japans un Tibets findet, dann Texte Aaus Babylon,
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Persien, Ägypten und Griechenland, endlich natürlich Zeugnisse des Islam, des
Judentums un Christentums. Eın solches Lesebuch Aaus den Quellen hat den
Vorteil der Originalıtät und Unmittelbarkeit. Leıder bietet eine Auswahl
immer 1Ur einen Teilaspekt. Eıne weıtere Eiınengung liegt darın, dafß dıe Aus-
ahl durch Persönlichkeiten bestimmt wird, auf dıe irgendwie die Bezeichnung
„S5ohne Gottes“ anwendbar se1ın soll Ihnen wıdmet MENSCHING dıe Einleitung
des Buches „Vom Wesen und Wiırken der Sohne Gottes“ und jeweıils VOT den
Texten wohlabgewogene Abhandlungen, dıe sowohl dıe eıt und geistige Welt
der Persönlichkeiten umschreiben, als auch Daten Aaus ihrem Leben bringen, Was

alles SANZCH 1ne Art Kompendium der Religionsgeschichte darstellt.
Fraglich ist NUT, ob diese iıhren Bezıehungen un Kräften immer richtig ZU

Ausdruck kommt;: enn W1e€e wen1g wiıird twa deutlich, daß alle Maänner der
christlichen Welt Glauben Christus als den Gottessohn grunden! Wiıe
schwache Grundlage daftür geben dıe wenıgen Texte, ın denen Christus einfach
1n die Reihe der „Sohne Gottes“ gestellt ist! Dem Paulus als „Apostel Jesu
Christ1i“ wiıird die Auswahl sicher nıcht gerecht. Daß ohl die Mystıker des
Mittelalters berücksichtigt SIN die Theologen ber nıcht 1n einem einzigen
Vertreter, ist bemerkenswert. Immerhin vermag das Buch be1i diesen teilweise
notwendigen Beschränkungen dem religionsgeschichtlich Interessierten einen Eın-
blick geben In eine reiche und wichtige Welt des Geisteslebens. Daß
miss1ionarischen Impulsen führe, kann INnNan nıcht erwarten.
Münster Eısıng

O —— QU;GU[NER, MAURICE, MEP Introduction ’ hindouisme. Editions de L’Orante/
Paris. 1958 309 S1. 8°

Der Hınduismus ist keine einheıtliche Relıgion; hat keinen Mıttelpunkt. ID
ıst in gewı1ıssem Siıinne berechtigt, VO  - mehreren Hindu-Religionen ZU SPITC-
chen Aber 1mM Bewußtsein der heutigen Inder gıbt es die Vorstellung VOIN

Hıiınduismus als der Nationalreligion Indiens, un viele bemühen sıch, diese
TOLZ aller Gegensätze, die ın iıhr enthalten sınd, als ine Einheit verstehen.
Das Wesentliche VO  $ dem, Was INa  w} heute als Hinduismus versteht Hiıstori-
sches und Gegenwärtiges, Praktiken und Lehren umtassend ist 1mM vorliegen-
den Buch 1ın knapper Kompendienform klar, systematisch un!: 1m wesentlichen
zuverlässıg zusammengestellt.

ber das Buch strebt keine sogenannte Objektivität Seine Haltung ZU.

Hındulismus ist War eine verstehende Uun! freundlıche, ber dıe Lehren und
Praktiken der Hındus werden 1ın klarer Konfrontierung mıt dem katholischen
Christentum dargestellt. Man muß bedenken, dafß 1m gebildeten Frankreich das
Interesse Hınduismus heute offenbar erheblich größer ist als 1ın Deutsch-
land Der Christ muß dem Wiıssen, das ıh: vielleicht schon tast als Bildungs-
ful erreicht, Stellung nehmen. Eine solche Stellungnahme erleichtert das VOT-

lıegende uch Es gehört denjenıgen Arbeiten, die sıch dıe notwendiıge
Aufgabe stellen, den Hınduismus auch theologisch beurteilen.

Bedauerlich ist, daß sechr viele indische Wöorter ftalsch geschrieben sınd. merke
einige dieser Fehler S1€ alle aufzuzählen, würde ine sehr lange Liste
ergeben. Zuerst stehen dıe falschen, danach die richtigen Formen. antarıloka
antarıksaloka, Ramajuna (SO mehrmals!) Ramänug7a, upacheva upacara,
ashradharma Asramadharma, Thretayuga tretayuga, harapalttı prapaltı,
nıomkara omkära, smartha smAarta, Baghavad 1ta Bhagavadgitd,
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madhura-phava madhura-bhAva, varvartavada vivartavuaäda, haishasa
haısaca, padhartha padartha, padhuparkan madhuparka (ich habe hierbei
zugleich die und auch unheitliche Transkrıption Queguiners durch die
übliche ersetzt; ber dıe angemerkten Fehler betreffen nıcht die Transkription).

Da notwendiıg ist, dafiß in der heutigen Welt, die Kontinente geist1g
immer naher aneinanderrücken, Christen sıch uüber den Hınduismus informieren
nd ıhn VO Christenglauben Aaus verstehen und beurteilen lernen, moöchte
Inal dem Buch weıte Verbreitung wünschen. FEine Überarbeitung durch einen
Indologen scheint ber dringend erforderlıich.
Bonn aul Hacker

ERSCHIEDENES

Äus Palästinas Legendenschatz. Überlieferungen un Erläuterungen Aaus der
Jüdıschen Un der arabisch-islamischen Welt Bearbeitet un: herausgegeben VOo  -
tto Eberhard. KEvangelısche Verlagsanstalt Berlin, 1958 303

Das Buch enthalt iıne vielseitige, interessante Auswahl aQus den Legenden
alästinas, wobe!1l leider der christliche Bereich nıcht berücksichtigt wird. Dıie
Auswahl Ist miıt Quellennachweisen versehen. Wertvolle Erläuterungen nehmen
nıcht weniger als 106 Seiten e1iIn. Bei den Stoffen d uUus dem ist hochst inter-
essan(, WIE dıe fromme Phantasıe miıt den Tatsachen umgeht. Auch iıslamı-
schen Gut lassen sıch vortrefflich relıgionspsychologische Motiıve studieren.
Eınführung das Volkstum Palästinas VO: alter bis ın CUCTEC eıt tut das
Buch gufte Diaenste.
Münster E1sing

DEURINGER, KARL Probleme der Garıtas 2n der Schule DO  S Salamanca (Frei-
burger theologische Studien, 75) Herder/Freiburg 1959, DD T

Die Studie iıne Freiburger Habilitationsschrift erortert die sozıal be-
langvollen Aussagen der Caritas-Lehre des (A JETAN, FRANCISCO VITORIA,
OMINGO SOTO, MELCHIOR CANO, BARTHOLOME MEDINA un OMINGO
BANEZ un: enthält 1m Anhang 143—22 Texteditionen De eleemosyna AaUS
der Schule VO  —$ Salamanca. Es ist erstaunlich, elch kühne Thesen un! harte
Kritik bereits bei diesen Iheologen des Jhs er das Privateigentum, die
Pflicht der Besiıtzenden, das Naturrecht, die Wüuüurde der Armen AA fnden
sind! Freilich ist hier mehr VO  —$ Fürsorge un Carıtaspflicht die ede als Von
sozı1aler Gerechtigkeit und Gleichheit und VO geschichtlich-existentiellen ınn
der Arbeit. Dennoch ware wünschenswert, WEC111) ın der christlichen Sozial-
lehre die Prinzipien dieser „Sozialtheologen“ immer fester einer gultigen
Theorie ausgebaut wurden. Da das sozıale Problem 1n der heutigen Missıon
bekanntermaßen iıne große wenn auch nıcht selten überschätzte Rolle
spielt, annn die Anregung, die VO  w} dieser gründlıchen hiıstorıschen Arbeıt ausSs-

gehen könnte un sollte, in dieser Zeitschrift NUur begrüßt werden.
Heıinz Robert SchletteFreiburg/Br.
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JUHASZ, OLOMAN: „Jesuiten 1m Banat (1718—1773). Sonderdruck Aus Mıt-
(eılungen des Österreichischen Staatsarchivs Z 1958, 153—2920

Vf., Universitätsprofessor 1n Szeged, beschreibt ın dieser Abhandlung das
Leben un!: Wirken der Jesuiten 1m Banat VO  e} Den Anfang Iso
Un das Ende, ber auch das segensreiche Wiırken wäahrend der Jahrzehnte, die

schnell vergangen siınd Die Abhandlung besteht A UsS vier Kapiıteln. Im ersten
lesen WITr VO  w} der Ansıedlung und den ersten Schritten der Jesuiten, 1m zweıten:
„Der duperi0r als bıischöflicher Vikar“ teilt VT interessante Dıinge mıt uüber das
Verhältnis der Jesuiten ZU' Bischof VO  w} Temesvar. Das drıtte erzahlt VOo  —$
der seelsorgerischen Arbeit der Patres 1m Laufte des Kırchenjahres un!: VO  - der
Eiınführung verschiedener Feierlichkeiten. Das vierte schliefßlich handelt VO  w}

Schultypen un Schulpolitik der Gesellschaft Jesu. Diıe Abhandlung ist ıne
kulturhistorische Studie 1m wahrsten Sinne des Wortes. S1ie lobt nıcht 1Ur das
segensreiche Wirken der Jesuiten, sondern entwirft auch eın Zeıtbild des
18 Jhs iın lemesvar. Zwar hatten die Jesuiten immer viele Feinde, ber ob die
FKeinde immer recht hatten, ıst iıne andere Frage. Vf stellt dem Wirken der
Jesuiten eın gutes Zeugn1s dUuS5, sachlich und hne Befangenheit. Die gute Tat
bedartf keiner Rechtfertigung.
öln Dr Hıeronymus Fenyvessy

KNOBLOCH, JoH „Der Ursprung VO  $ nh Ostern, eng]l. Easter.“ Sonderdruck
Aaus Die 5Sprache Zeıtschrift für Sprachwissenschaft, 1959 (Festschrift
für Wilh S), Dn

Das Resultat, dem vorliegende Studie gelangt, ist dieses: In den romaniısch
sprechenden Teilen des Frankenreiches WarTr das Wort albae mıt Pascha gleich-
bedeutend. Dem lat. Wort albae, das den Tagesanbruch, das Frühlicht bezeichnet
vgl tal alba, frz aube), entspricht eın ah OStarun. Durch die VOo  $ Papst
Gregor Gr 596 nach England gesandten Miss1ionare, denen wahrscheinlich
Franken aQus Neustrien als Dolmetscher beigesellt wurden, kam das z  ort nach
England. Vielleicht liegt näher, die Bezeichnung des höchsten christlichen
Festes 1m Englischen und Althochdeutschen hne den Mittelbegriff albae einfach
aus der Tatsache abzuleiten, daß dıe Feier 1n der Morgenfrühe iıhren Höhepunkt
erreichte (s isern Beitrag 125)
Paderborn Joh Brinktrine

Lexıkon für T’heologie un Kırche 2 $ völlig NC  _ bearbeitete Aufl and I11
Colet bıs Faıistenberger. Herder/Freiburg, 1959 13 1344 Spalten miıt 64
Bildern auf Tafeln SOW1E€ Karten.
Aus der ahl der die Religionskunde und Miıssıonswissenschaft unmittelbar be-
rührenden tichwörter 1m ben erschienenen des nunmehr allbekannten
Lexikonwerkes se1 hingewiesen auf die folgenden Bearbeitungen der knappe
Raum ZUr Besprechung vereıtelt jedes Bemühen auch LUT annähernde Voll-
ständıgkeit der Aufzählung): Dämon, Dharma, Dıchtung (nıchtchristl.-rel.), Do-
mınıkanerorden (Hinweise darın VO miss1onsgeschichtlichem Interesse, bes Sp
490), Drache, Dreikönig (relig1ionskundl. F Druiden, Erdgottheiten, Dualıs-
MUÜUS, Dynamısmus (reg.-wIss. Begriffe wıe Mana, Wakan, Megbe, ÖOrenda,
Iwok IC Erkenntnis, Erkennen rel Erkennen 1m allg.), Eros, Eschatologie
un Ethik (beide ım außerchrist]. rel Raum) 1:
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Als Beispiele dafür, WI1e be1 der Behandlung einschlägiger Artikel fast immer
einleitungsweilse VO allgemeinen religionswissenschaftl. Erwagungen aNn-
S5CNH wurde der auf Parallelerscheinungen 1n außerchristlichen Religionen hın-
gewiesen werden kann, cftr. Artikel WwW1e Ekstase, Epiphanıe, Relıgiöse Erfahrung.

Von den ausführlichen systematischen Beiträgen 1n diesem Band, deren Lek-
n  türe (vielmehr deren Studıum) jedem Studierenden religionskundlicher Fragen
1Ur VO Gewinn se1ın kann, selen genannt dıe Rahmenartikel Dogma, Dog-
menentwicklung, Dogmengeschichte, fterner dıe Beiıtrage ZUT Trinitätslehre (Drei-
faltıgkeit etc.). Erstere können {t{wa ANTECSCH, über Probleme der dogmatischen
Akkommodation, Ja ber solche der Denkformen, der Analogıa fide: eic nach-
zudenken; letztere mahnen ZUrTr gebotenen Zurückhaltung Entdecken Vo  -}

Parallelen 1n außerchrist]. Systemen (etwa Dreiheiten 1m ındischen Raum etc.).
Beıträge w1e ei{wa der Artikel Deutschland (mit vorzüglichem Kartenmaterial),

WAar LUT VOo  w mittelbarem Interesse für religionskundliche Forschung, ermOg-
lıchen einen Eıinblick auf missionarisch-aktuelle Fragen die Beteiligung der
deutschen Missionsorden Missionswerk der Gegenwart. Hier ließe sıch be-
dauern, daß das statistische Materıal 1Ur bıs ZU Jahre 1949 herangezogen ist.
Freiliıch veralten auch aktuellere Zahlen rasch;: dennoch waren CUETC Daten
erwuünscht SCWESCH, twa feststellen können, ob und inwieweıt dıe be-
kannten Auswirkungen des Weltkrieges un! der Nazismus-Ideologie auf den
Rückgang der Ordens- un Missionsberufe nunmehr überwunden erscheinen.
Seoul/Korea Olaf Graf OSB

LÖHR, ÄMILIANA: Die Heılıge (Voche Pustet / Regensburg 1957 203 S! 8,50
Wer dıe Liturgie der Heiligen Woche meditierend mitvollziehen kann, findet

ın diesem Buch ıne gute Eınführung in diıe Zusammenhänge des in der Heils-
geschichte Gottes mıiıt den Menschen des Alten und Neuen Bundes verankerten
kultischen Vollzugs jedes einzelnen Tages VO. Palmsonntag bis ZUT Osternacht.
Munster Helga Rusche

LOMAYER, RunD REUSS, JOSEPH: Die Qumranfunde und dıe Biıbel. Pustet Re-
gensburg 1959 168 S’ Ln 10,—

Das Buch, 1ne gemeinsame Arbeıt der beıden Kxegeten der Hochschule
Regensburg, wiıll dıe Qumrantexte 1m Hıiınblick auf iıhr Verhältnis ZU
und naher untersuchen. In jeweils gut gegliederten un: knappen Übersich-
ten werden Liehrsystem un Grundlehren der Qumrangemeinde dargestellt
(Armutsideal, Stellung Gesetz und Kultus, Erwählung und Bundesgedanke,
Prädestination, Dualismus, Weltgericht, Auferstehung un Messiaslehre) un
die Ergebnisse der bısherigen Forschungsarbeit der etzten ehn Jahre kritisch
gesichtet und zusammengefaßlt, hne dabe1 in inzeldiskussion mıt den Thesen
anderer Forscher einzutreten. MAYER, bekannt durch se1ine Arbeiten ber außer-
bıblische, ortıentalische Religionen, geht dabei näher eın auf die Vorstellung des
Weltenbrandes und den Auferstehungsgedanken und weıst 1er wı1ıe auch sonst
auf die möglichen religionsgeschichtlichen Hıntergründe einzelner Lehren hın
vermutlich iıranıscher Hintergrund hinsichtlich des dualistischen Denkens, parsı-
stisch bezüglıch des Weltenbrandes; VOI allem betont ımmer wieder die
Kontinuität zwıischen den AT-Texten und den Anschauungen der Gemeinde
Toten Meer. Mit vollem echt 111 für deren Anschauungen die Bezeichnung
gynostisch jedenfalls 1n dem Sınn, den das Wort in urchristlicher eıt hat
vermiıeden wissen. In gleicher Kurze vergleicht REUSS dıe Organisation dieser
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Sektenbewegung mıt dem Autbau der urchristlıchen Gemeinde, ıhr Frömmig-
keitsleben, ihre sıttliıchen Lehren un einıge dogmatische Einzelpunkte (Engel-
lehre, Eschatologie, Geistlehre), denen Ahnlichkeiten der Berührungspunkte

N I-Gedankengut vorliegen, VOT Yem ZUT Überlieferung er Joh T’
ZU Joh.-Evangelium Uun! Paulus. Mit gleicher Vorsicht, ber auch mıiıt Ent-
schiedenheit zieht 1n einem etzten Abschnitt „Verschiedenheiten zwischen
Qumranschriften un dem die entscheidende Grenzlinie, das Einmalige
un chlechthin Neue der Jesus- Verkündigung und der apostolischen Iradıtion
begıinnt. Es fuüuhrt eın Weg VO:  - der Messı1aslehre VO  w Qumran Z.U: Glauben

Jesus, das Verhältnis zwıschen der heterodoxen Bewegung Toten Meer
und der Jesusbewegung ist nıcht das der Abhängigkeit der Fortsetzung. Dıe
Gemeinschaft Jesu mıiıt seinen Aposteln ist keine essenıische Gemeinschaft und
deren rıtuelles Mahl eın sakramentales der Sar ıstlich eucharistisches Mahl
Wer einzelnen Themen intensıver nachgehen möchte, findet 1ın den Anmerkun-
SCn dıe wichtigste Literatur angegeben, un das Schriftenverzeichnis nde
des Buches nennt Ausgaben, Bearbeitungen und Übersetzungen einzelner Texte,
allgemein oriıentierende Werke und eiıne Auswahl VO Arbeıten einzelnen
Sonderfragen.
Vom missionstheologischen Gesichtspunkt her iıst das Entscheidende, daß die
Qumrangemeinschaft keinerlei Interesse hat einer aktıven missionarischen
Bewegung, weder 1m eigenen olk noch unter den Völkern. Vielmehr verschärft
die Qumrantheologie gegenüber der A T-Prophetie dıe Eınschränkung des Heils
auft Israel durch die Ausgrenzungen eines Restes innerhalb dieses Israels. Trotz
der eschatologischen Grundstimmung findet diese Gemeinschaft nıcht den Weg
ZU Universalismus. Der Grund dafür liegt außer 1m Gedanken der Erwählung,
die Ihora un Blutgemeinschaft orıentiert bleiıbt, VOTLT allem In dem scharf
betonten Gedanken der Prädestination und des Dualismus. So bliıeb dieser spat-
jüdischen Renaissance-Bewegung, die 117 Grunde NUur ine Wiedererweckung
der Renaissance un der Erfolge des Deuteronom1iums WAäT, ahnlich W1e der
BFanzch Makkabäer-Bewegung, mıiıt der s1e ungefähr gleichzeıtig geht, 1ne große
geschichtliche Wiırkung versagt un s1e verschwand AaUus der Geschichte.
Dillingen Neuhäusler

PETERSON, ERIK: Frühkırche, Judentum und GNnNOS1S. Studien un Untersuchun-
SCH. Herder / Freiburg Br. 1959, 380 5a Ln 38,—

Der Tiıtel des Buches mMa zuerst den allgemeın interessierten Leser etwas
anderes erwarten lassen als eine Sammlung VO 23 1n 14 Jahren in verschie-
denen un verschieden sprachlichen Zeitschriften bereıts erschienenen Einzel-
untersuchungen, Analysen seltsamer Phänomene und Komplexe Aus mancherle1i
Schichten altchristlicher Lateratur. Man erwartet durchgezogene Linıen un ent-
behrt zunächst auch eine Einführung, dıe das Gesamtgelände des hiıer VOI-

lıegenden Forschungsbereichs umreißt. Dem Wiıssenschaftler, der bereıts mıt den
hıer gestreiften religionsgeschichtlichen, kirchenhistorischen der exegetischen
Problemen vertraut ist, eistet dieser Sammelband gute Dıenste, erImMAaAS doch
die 1er hervorgehobenen Details recht einzuordnen un!| die Mosaiksteine in
eın geschlossenes Bıld zusammenzufuügen. Er erkennt willig dıe ungeheure Ge-
lehrsamkeit d die Fäahigkeıt, mıt wenıgen Strichen Analogien anzudeuten,
Hintergründe aufzudecken un: einem Begriff 1n frühchristlicher, spätjüdischer
der gnostischer LAaiteratur den rechten Ort anzuwelsen. Bei sorgfältigem Studium
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aller Artikel gewahrt der Wissenschaftler dann auch größere Zusammenhänge,
ber auch ıhm bleıbt nıcht erspart, S1Ee tur sıch selbst noch einmal-
zustellen. Miıt einem Wort, die Lektüre dieses Sammelwerkes erfordert ‚eıt
un: Mühe, die nıcht jeder hne weiteres aufbringen wird, wWwWenn nıcht dıe
Spezlalinteressen des Vertfassers eın wen1g teilen imstande ist Auft jeden
Fall ber wiıird das Buch dank se1ines guten Namens- un Sachregisters als Nach-
schlagewerk dıenen können.

Unter der Fülle der aufgeworfenen Fragen und Untersuchungen können WIT
hiıer 1Ur einige streiten. Die beıden ersten Aufsätze beschäftigen sıch mıt der
Gebetsrichtung bei Juden und Christen. Der Jude betet (Synagoge VO Dura!)
auf Jerusalem hın, der Christ nach Osten PETERSON gıbt 1Ne€e vertiefte Sıcht
dessen, Was bereıts DÖLGER 1n Sol Salutıs ZU Thema geschrieben hat, un
führt kriıtisch darüber hinaus seine eigenen Interpretationen Kur den Juden
ist Jerusalem mehr als das irdische Jerusalem, umfaßt auch das himmlische
und jenes, dessen lempel un ult der Messjas einst wiederaufrichten wird.
Für die syrische Kirche ist der Osten die Richtung, AUus der Christus wleder-
kehren wırd ZU Gericht über dıe Völker, 1nNe ebentfalls eschatologisch be-
stımmte Gebetsrichtung, angedeutet durch das Zeichen des Kreuzes den
Apsiden altchristlicher Basıliken. Das Kreuz gıilt lange VOT Konstantins Bekeh-
runs als Zeichen des Irıumphes Christi und der eschatologischen Versiegelung.

Im Auftfsatz: „Das Problem des Nationalismus 1mM alten Christentum“ geht
N auf die Frage: Israel und se1ın Selbstverständnis unter den Völkern eın
(Später wırd Dt D .9 nach lem 3 9 VO den Christen auf dıe Kirche als
wahres Israel bezogen.) erklärt dıe Vorstellung VO  - den Völkerengeln nach
spätjüdischen Quellen un: berührt zuletzt noch das Problem Völkerengel un
Sprache. Der nachste Aufsatz gıbt einen wertvollen Beitrag Apg I:
„Christianus“. Dıieser Name deutet nıcht die Zugehörigkeit einer Mysterıien-
gemeinschaft d}  9 sondern ist 1ne politische Kennzeichnung. Darum genugt das
Bekenntnis: - bin eın Christ“ (Märtyrer VO  - Lyon) T: politischen Ver-
urteilung. In einem anderen Aufsatz erfahren WIT eiwas uüber Henoch alg
Gestalt un! Iypos des Glaubenden 1n den jüdischen Gebeten, apostolischen
Konstitutionen, Tem un! Hebr eın weıterer Beitrag deckt den Hıintergrund
VO  — Kor l, 16 (jüdische Bußliturgie, Jer 8’ UOsternachtlesung)
auf. Für Kxegese un Liturgiewissenschaft bedeutsam ist die Hervorhebung
spezlieller Probleme 1n der Didache (christologische Mittlerform, Begriff der
„Danksagung” als verbindendes Glied zwischen Mahl- un Myrongebeten, Vor-
stellung VOo Lebens- un:! Todesweg). Eın andrer Komplex der Untersuchungen
wıdmet sıch Begriffen (T’hronos, Kathedra, Agros) Aaus dem Pastor Hermae. Das
„Ungeheuer”“ AUSs UVıs L11 wird den Darstellungen bei Esra un der Passıo
Perpetuae entgegengestellt. Eine Reihe weıterer Autsätze schließt die Zusam-
menhänge auf zwıschen den apokryphen Apostelgeschichten (Acta T’homae hat
den Vorrang) un versteht ihre enkratitischen JTendenzen, ihre Adamspekulation
un Mann-Frau- Vorstellungen AdUus der jüdischen jezer-hara-Lehre 1n Verbin-
dung mıt der valentinianıschen und ps.-clementinischen Literatur, W ads nıcht hne
Auswirkung auf dıe christliche Tauflehre der -praXxIıs (Mailand) geblieben ist.
Münster/ Westf£. Helga usche

RAHNER, KARL Vısıonen un Prophezeiungen. 27 unter Mitarbeit VO:  }

AaUM annn S ] erganzte Auflage (Quaestiones disputatae, 4 Herder/Freiburg
1958 108 6,80
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Diese Au Einzelabhandlungen in Geist UN: Leben (1948) un der EUNE
d’Ascetique et de Mystique (1949) hervorgegangene Studie des bekannten Inns-
brucker Dogmatikers behandelt ın scharfsinnıger WCISC das unsichere Gebiet
der Visionen, Privatoffenbarungen un! Prophezeıjungen. Allein die Fülle des
ıIn diesem Buch Zus ammengetragenen „Materials”, die den Leser z der ın
der Kirche möglichen merkwürdigen Randphänomene schmerzlich berühren kann,
macht dıe Untersuchung außerordentlich lesenswert. ber diese iınformative
Funktion hınaus liegt jedoch iıhre Bedeutung darın, daß V1 den Problemen
der Einbildlichkeit der Visıon, ıhrer Objektivation mıiıt deren näaheren Kenn-
zeichen un! Bedingtheıten sow1e der Möglichkeit der göttlichen Einwirkung auf
den Visionär 1m einzelnen nachgeht und Kriterien SA Beurteilung dieser bıs-
weılen bızarren Epiphäanomene des Christlichen dıe Hand gibt. Was aus-

führt, dürfte sowohl religionswissenschaftlich VO:  » Interesse se1n, insofern falsche
Vorstellungen er christliche „Mystik” weggeraumt werden, als auch für die
Missionswissenschalft, zumal die gemeınten Phänomene be1ı der ersten Begeg-
NUung zwischen Christentum und nıchtchristlicher Religiösıtat auf ıhre Weise
günstig gedeihen scheinen, obschon S1E andererseıts TSt recht Zeichen einer
christlichen „Spatzeit” se1n können. VT weıst sehr ohl auch darauf hın, da{fß
1ın diesem Bereich nach wI1e VOLr vieles dunkel bleibt.
Freiburg/Br. Heinz Robert Schlette

ROBERTSON, Tomorrow 25 d Holıday. Kecord of South American Jour-
HNCY. SC  — Press Ltd./London 1959 128 5

V{., früher Assıstant Head der relıgıösen Sendungen der BBC in London,
Study Secretary der United Bible Societies, berichtet journalistisch u!  ber

se1ine erste Südamerikareise, die ıh VO bis 1957 nach Brasilien,
Argentinıien, Uruguay, Chile, Peru, olumbien und Venezuela führte, ın
diesen Ländern das Wirken der Protestanten kennenzulernen un sich über die
Verbreitung der Bibel intormieren.

Der Bericht geht über erste Eindrücke nicht hinaus un: entbehrt jeder Syste-
matik besuchte zahlreiche Zentren un Bibelverkaufsstellen aller möglıchen
Denominatıonen, die 1n bunter Folge ebhaft, ber oberflächlich, beschreibt,

daß der uneingeweihte Leser eın viel schwaches ıld VOINn dem ıIn Wirk-
ıchkeit Besorgnis erregenden Vordringen der Sekten 1n Lateinamerika bekommt.

Obwohl die Schriftt keineswegs polemisch gehalten ist, servıert Vi. doch einıge
Anwürtfe die katholische Kirche. Es heißt „Especially ın the
wıne the people AIc still, 1ın the days of Spain, governed and kept 1n
subjection by wıne an the confessional. IThe seal of the contessional o0€s not
SCCII to be respected 1n Chile.“” Neben geschichtlichen Unrichtigkeiten (Z 72
fallen dem miıt den Verhältnıssen vertrauten Leser leichtsinnıge Verallgemeine-
rungsecn und vorschnelle Schlußfolgerungen auf.
Löwen Werner Promper

I SCHIANG K AI-SCHEK: Sowjetrußland 2n 1N0. Athenäum- Verlag Bonn 1959
451 S 9 arte.

Wenn INnan dieses umfangreiche Buch über dıe neueste €es: Chinas miıt
den vıer Bänden der ausgewählten Schriften Mao Ise-tungs vergleicht, kann
INa  =| w1€e nahezu aussichtslos einmal die Bemühung jener seın WIr
die über dieses Kapiıtel der sich unter unl ereignenden Geschichte mıiıt WIlssen-
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schaftlicher „Objektivität“ befinden haben werden. Es ist evıdent, A4aus welcher
Sicht un Konzeption dieses Werk verfalt wurde. Manches wird richtig se1n,
manches Propaganda, manches wWwWer l das heute sagen”? ann falsch se1n.
Ist nicht denkbar, daiß der selbstverständliche „westliche“ Antıkommun1ismus,
der se1ne Gründe hat, die Komplexität der realen Fakten UT einseit1g C1-
fassen vermag”? Formulierungen W1E die VOo „Kreuzzug die Kommu-
nısten“ 270) also nıcht iwa L1UT „den Kommunismus“! SOWI1e Von
der Vernichtung des eltkommuniısmus (vgl 271 0.) dürften christlich 5C-
sehen auf der gleichen, unvertretbaren Ebene stehen W1Ee die entsprechenden
Aussagen der anderen Seıite
Freiburg/Br. Heinz Robert Schlette
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„PRAEDICATE EVANGELIUM“ ALS ZE  EE
DER PAPSTLICHEN MISSIONSENZYKLI

UVOo arl Muüller

Andr  l Seumoi1s tellte 1n seiner Untersuchung über den Missions-
begriff das Prinzip auf „Um Nau erkennen, W dsS dıe Missionstatıg-
keit 1n siıch schlie{ßt, mu{ 1988028  - sıch anıf den offiziellen Sınn der allgemeınen
kirchlichen Autorität bezıiehen oder, WCNnNn 189028  — lıeber will, des eilıgen
tuhles, un diesem Zwecke dıe offiziellen Dokumente ate 71e-
hen  c Edouard of el suchte seine eingehenden Darlegungen über
das „Kardinalproblem der Missiologie un der katholischen Missi:onen“
vornehmlich auf dıe Aussagen des Kirchlichen Lehramtes stutzen 2.
Johannes Jubelte: „ Wenn papstliche Enzyklıken W egweıser
un Marksteine 1ın der Kirchengeschichte bedeuten, brachte das Miss1-
onsrundschreiben Benedikts ‚Maxımum illud’ einen echse]l ın der
Perspektive, nıcht 1Ur der praktischen Missionstätigkeit, sondern auch
der theologischen Sıcht der Mission”“ C1 so11 die Mahnung 1'lid War-
HNUuNs Rıgobert Vorgeles nıcht uüubersehen werden: S bleıibt deshalb
auch heute noch die Forderung bestehen, dafß der Begriff 1SS10N als
olcher 11UI AauSs philosophisch-theologischen Grundprinzipien erarbeiıtet
werden kann, Was biis jetzt noch nıcht geschehen ist” 4

Als ich V} etitwa dreı Jahren den Aufsatz „Das Missionszıiel des h!
Paulus“ tür die Offentlichkeit ZUT Verfügung tellte tat iıch LUr mıt
großem Zoögern. Es kam MI1r fast W1€e eINe Verwegenheit NV-OTI» denn die
Lehre VO  - der „Plantatıon der Kirche“ schien das d Feld, auch den
deutschen Raum, erobert haben Um größer WAar meine Über-
raschung, als schon unmittelbar darauf eın eifriger nhänger der S

Schule W1€e Joseph Peters der Untersuchung austührte un
damit prinzıpiell wenıgstens se1ine Position aufgab: 99  ıne richtige
Übersetzung uUunNnsSerTES Passus ® gestattet uüller., se1ine These

Auf dem Wege PiINET Definition der Miıssıonstätigkeit (übersetzt VO  -
te S) M.-Gladbach 1948,

Le probleme cardınal de la Missıologıze et des Miıssıons Gatholiques. Rhenen
1956, 1985 —9406

„Missionsbegriff un Missionsbegründung 1n der Sıcht der Theologie der
jungsten Epoche.“ In T’heologische Fragen der Gegenwart. Wien 1952, 38

„Das Kardinalproblem der Miss1iologie. ” In ZMR 49 (Münster 1958 143
41 1957 OT Z

6  6 Es handelt sıch ıllud! amen, extremam velutı M  am, contendant
est ; Aaus: Ekvangelu praecones (AAS 43, 1951, 507)

161M1SS10NS- Religionswissenschaft 1960, Nr.



halten, uns Missionspraktikern aber, dıe für dıe Missionswerbung Aaus-

gezeıichnete, plastısche Formulierung gebrauchen, da{iß das Zuel der
1ss10n die ndgültige Gründung der 1Mm Kulturboden verwurzelten e1N-
eimischen Kırche 1E 7 Anton Freıtag SVD bereıtet ine Ver-
öffentlichung VOTL, 1n der ebenfalls Von der Plantationstheorie abrückt.
Wie bereıts angekündigt, wiıird auch die VO  — Prof Ohm erarbeıtete
„Missionslehre“ alle Völker Jüngern, W ewel, Freiburg d Br.)
nıcht die Plantationstheorie, sondern die alte ese der sogenannten
Münsterschen Schule VO  - der Rettung der verlorenen Menschen verire-
ten ®. Anderseits veroffentlichte noch kürzlich Masson 5 ] 1ne
sehr eingehende Studie über die Missionsauffassungen VO  5 ha rlie
1n der diese miıt großem Ernst verteidigt, reıilich auch bei dem Bemühen,
S1e theologisch vertiefen, nuancıert werden

1ne lehramtliche Entscheidung der Kıirche über dıe Theorie des Mis-
sionsbegriffes 1eg nıcht VOT, ist auch nıcht erwarten. Auch hat sıch dıe
Kırche offiziell und hrofesso nıe damit befaßt. Wohl aber ıst AaNzZUu-

nehmen., da{fß den Ausführungen der Papste bestimmte, WECeNN auch iıcht
ausdrücklich formulierte Grundıiıdeen zugrundeliegen. Diese objektiv
nıcht schon AauUus der Sicht eliner bestimmten Schule oder heortıe heraus

prüfen un: interpretieren, ist die Aufgabe der vorliegenden Ar-
eıt Dabei wird notwendig se1n, sıch ıcht VONMN vornhereın, w1€e
oft ges  1€.  > einzelne Worte sklavisch klammern, sondern die (ze-
samtheiıt der Worte un Aussagen, und ZWarTr 1n ihrem Kontext:, WCTI -

ten Nur wiıird möglich se1N, ZUT wirkliıchen Mens Pontıficum OTZU-

stoßen, und dieser MUu uns nach dem 1n der Einleitung Gesagten
gelegen SC1N.

Die Aussagen der Päpste
Das Missionsrundschreiben I1I1 Sancta De2 Cru1rtas ıst Aaus

der Not der Sıtuation geboren un wollte ein aus der Hohenpriesterlichen
Hırtensorge hervorgehender Mahnruf se1n ZUT Unterstützung des damals

gefahrdeten Missionswerkes. Einleitend weıst der Papst auf die Kirche.
die Heılıge Stadt Gottes, hin, der VO  - ihrem tifter die innere raft
U1LS eingegeben ist, sıch uüber die an Eirde auszubreıiten (241) Aus
dem Vergleich mıt Is 54, Z woraut der lext anspıelt, iıst be1 dem Worte
v1LSs das denken, Was HGTG eologen als (‚atholıcıtas ”“ııtae be-
zeichnen, die innere Lebenskraft des kirchlichen Organısmus, der VOoONn sich

„Die Enzyklika „Fıdei Donum“ VO ÖOstertag In Priester un Missı0n,
Aachen 1957, 144

Nach Jos Glazık 1n ZMR 43 1959 29253
Fonction mı1ss1ıonnaıre, fonction d’Eglise. In Nouvelle Revue T’heologıique,

Löwen, 1958, Q un 1959, 42— 60
ASS 13 Rom 1880 041 —948 Die 1m ext 1n Klammern eingefügten Zahlen

geben die Seitenzahl VO ASS DZW. AAS A,  9 ın denen dıe 1n Betracht kommen-
den Enzykliken veroöffentlicht sind.
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Aaus auf Wacßs tum drängt 1 N a;d1 dem Plane Gottes haßen be] dieser
Ausbreitung der Kirche die Menschen mitzuwirken, die einzelnen reilich
1n verschıiedener Weise. Als der erste un vornehmste el solcher gOoLL-
gewollter Mitwirkung WIT: dıe praedıcatıo verbı De: (ebenda) hervor-
gehoben; das gehe klar Aaus dem Leben un den Lehren Christi hervor;
das habe auch der hl Paulus 1n OM LO AT eingeschärit, die
Predigt als das gewöhnlıche ıttel, Z Glauben gelangen, hinge-
stellt wird.

Lhese Praedicatio verbi Daivanı wiırd 1m anNnzCNH Verlauf der Enzyklika
schlechthin miıt Missionsdienst gleichgesetzt. Die Missionare werden untız
S$acrı Evangelu 242) Ahpostolıcı operarı (243) $AacCT1ı operarı 245)
Apostolı Christi (ebenda), Evangelı Draecones Satores Dıvanı VET-

ha 247) genannt. Dıie Missıonsarbeit wird als propagatıo fıdez (242 246)
un propagatıo catholicae verıtatıs 243 bezeichnet. Der Zweck der Mıs-
sıonspredigt wiırd mıiıt Wendungen umschrieben wWw1e regm caelorum
fines latıus hroferendos 2L evangelıcae IuUC2S dıffusıone uamplurımı
ab Ecclesia CxXtOTTES venıant ad agnıtıonem De.n, Eumque colant, et u  7
miısıt Jesum Christum 244 ad glorıam divanı NOMAUNLS et GChrist TECNUM
amplıfiıcandum ın terr1s Salus agıtur ANIMOTUM. . . ın opus UaUnc-

LOTUM, ıNn consummatıonem corporıs S21 (ebenda).
edıkt veröffentlichte seine KEnzyklika Maxımum ıllud

11 1919 12 Auch ıh: drangte ıne Missıonsnot, namlıch die Gefahr,
da{ß die Mission ZUTr klavin der Politik erniedrigt bzw. die Miss10ns-
methode VOIN natıonal egoistischen Interessen diktiert wurde. Die Z.1e12
richtung ist 1N€ praktische, die Enzykliıka steht VOT en Kontroversen
uüuber den Missionsbegriff.

In der Fanleitung geht der Papst Aaus VO: Missionsbefehl, der ein Ver-
kündungsauftrag ist: alle dreı zıitierten Schritttexte 1 15 2U:; Ps
18, 5) sprechen den Aulftrag Verkündigung der Frohbotschaft Aaus In
Ausführung dieses Verkündungsbefehls habe die Kirche durch alle Jahr-
hunderte hindurch „Sendboten und Diener der gottgegebenen Lehre un:
des VO  — Christus für alle Menschen gewirkten Heils“ hinausgesandt
In dem sıch anschließenden geschichtlichen Abriß befinden sıch lauter
Ausdrücke, die AaUus dem Geist des Verkündigungsbefehls resultieren:
ıllustrare Evangelı Iuce 441) ad catholıcam Fıdem traducere (ebenda) 1
constıituere fidelium ecclesıam (ebenda), Fıder hropagandae studıosı eben-
da) chrıstianae Fıdenr nuntı (ebenda).
11 Vgl dıe Veröffentlichungen VO ZAMEZA 5 J. besonders: AÄAmemos la
Iglesıa. San Sebastiäin 1944, 127
1%” AAS FL, (Rom 1919 440—455

Weiter unter wiırd ausgeführt werden, dafß das Kuüunden der Frohbotschaft VO  H

der Erlösung und deren Bejahung 1mM Glauben se1ıtens der Hoöorer sıch entspre-
chende Begriffe sınd
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Im Abschnitt uüber die Miıssı:onsobern wird die dringende Mahnung AausSs-

gesprochen, das eıl aller iıhnen anvertirauten Menschen besorgt
se1IN. Es wird die Gründung immer Stationen und Residenzen ZUT

Vorbereitung künftiger Vikariate un Präftfekturen empfohlen als Miıttel
dazu, dafß „ad sıngulorum celerius meliusque Evangelı hraedi-
Catıo hberveniat” (443) ber die Zugehorigkeıt der Missionare f eıner
bestimmten Ordenstamilı oder Natiıon sSo INa hinwegsehen „dum
OmMNMNı modo C hristus annuntietur“ (444; nach Phıl I 18)

DIie Förderung des einheimischen Klerus wırd 1ın diesem Rundschreiben
sehr betont, dafß 1988028 seıt seinem Erscheinen förmlich e1Ne NECUEC Mis--

S10NSATa, die des einheimiıischen Klerus, datıert 1 Der Papst siıecht darın
eın Missionsmittel erster Ordnung ZUT Bıldung (GGemeinden (ıd
quod 1LOUOUTUM. ecclesıarum spem MAXIıME continet: 444 59} da der
einheimische Priester SCH seiner Volksnähe 1n besonderer Weise g-
eignet ıst, seINeN Volksgenossen den Glauben vermitteln un 11UT der
einheimische Priester 1ne wirkliche und dauernde Sicherung des Missions-
werkes bedeutet 1

Den Missionaren wird gesagt, da{fß ıhnen unmiıttelbarsten die
hropagatıo chrıstianae satıentiae un mıt dieser die salıs anımarıum
als Aufgabe anveriraut se1 Ihr Amt sSe1 eın göttliches und estehe darın,
Licht denen bringen, diıe 1M chatten des €es sıch befinden, und
denen den Weg ZU Hımmel zeıgen, die dem erderben entgegen-
eılen. Sie sollen Christi Herrschaft propagıeren un LNEUC Bürger für das
himmlische Vaterland werben (448) Sie sollen VOT em den Re-
lıg1onsunterricht als dıe ihnen eıgene un vornehmste Verpflichtung —

sehen, denn der Missı0onar ist Aaus keinem andern Grunde VO  - Gott BC-
sandt, „NS1 ul Evangelıum praedıicaret“ 449) So werden denn auch
die Missionare genannt: Evangelu praecones (446 451 455), Evangelu
propagatores (447 452), relıg10Nn1S sanctiae nuntıus et ınterpres (449)
legatus GChrıstz (450) Seine Tatıgkeit wird als Propagierung des Glaubens
bezeichnet (442 445 450 455; ahnlich 444) oder umschrıeben mıiıt am plı-
fıcare ecclesıam 442), VEQILUM De:i dılatare 447) pro Ghrıstı legatıone
Jungı (447)

AAS XI schrıeb die Enzyklika Rerum Ecclesiae VOIN 28 926 1
nachdem ene 5 cdıe Broschüre: Le probleme theologıique des

Vgl FREITAG SI  O Ihe EUE 215510n sara? (Kaldenkirchen 1953 68 f
15 445 ... MWUM quanium valet ad Fıdem ECOTUM mentıbus ınsınuandam..“
Weiter unten: „Ubıcumqgue 22121r adsıt  ıb Miıssıonarız ODUS felıcıter exple-
Fum ecclessıamque hraeclare SIC fundatam dixer1ıs“.

Vgl hierzu 441 (prO Christa glorıa anımarumque salute), 448 populı,
CULUS salutı dievovebit), 449 (harum aut nıhıl effiıcacıtatıs habebunt ad
salutem populorum).
Ar AAS (Rom 1926 65—83
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Miıssıons un Theodor SVD eın Jus MLSSLONATLUM
veroffentlicht un damit Zweitel den Auffassungen Schmidlıns
er dıe Mission und den Missionsbegriff geweckt hatten: 111e iıinnere
Abhängigkeıit der Enzyklıka VO  $ den genannten Autoren dürfte jedoch
schwerlich nachzuweisen SEIN.

Schon ın der FEinleitung finden siıch Formuli:erungen, die Beachtung
verdienen. So wird esagt, dafß die Päpste VO  } Anfang iıhr ugen-
merk darauf gerichtet hatten, ut evangelıcae Iucem doctrıinae chrıstianae-
GUE humanıtatiıs beneficıa opulıs 2n tenebrıs et ıIn umbra mortıs seden-
HOUS ımpertirent (65  —. Als Begründung dafür wird angegeben, dafß
die Kirche ]a keinem andern Zweck gegrundet se1 „NLS1 UL, NO
Christz ubıque ferrarum dılatando. UNIUETSOS homınes salutarıs redemptio-
NS hartıcıpes Cferdt gehore einfach ummm papstlichen Amte, es
tun. die noch außerhalb der Herde Christi Stehenden -Für Christus

gewınnen und ıhm zuzuführen“ (ebenda). Tatsäachlich hatten alle
Papste den göttlichen Auftrag „docend: baptızandıque OMNES gentes”
jeder eıt durchgeführt; selber, 1US Z habe VO Beginn se1nNes
Pontihikates den festen Willen gehabt, „ul ethniıcıs gentibus, hraelato
cotıdıe latıus Der Apostolıcos Draecones evangelıcae verıtatıs Iumıne,
UNAM salutiıs ”nam sterneremus“ (66  Z

uch VO  . 1US CF kann gesagt werden. dafß das Wort Evangeln prae-
ON SeINeEN Lieblingsworten gehoört (Vgl 81) Die
Missionare sınd ihm Sacrı legatı (70; Üıhnlich 73) [Die Missionstätigkeit
ıst ihm propagatıo fiıdez (an vielen Stellen), ad (’ hrıstum ducere Z  x
prohagare chrıistianae socıetatıs Nes (76) hroferre Eeclesiae sanctiae
fines (82  L

Im Abschnitt über die heimatlıche Missionshilfe (68 wiıird die Liebe
als Motiv schr stark betont. un WAar die 1e Gott, weıl durch
die 18S107N dAie wahren Anbeter Gottes vermehrt werden: die Liebe

Christus, da durch die Miıssıon das Blut Christi immer mehr
Segen der Menschheit wird: die Lauebe den unsterblichen enschen.
da diese durch die Mission der Finsternis des Aberglaubens entrissen un
dem wahren Christenglauben zugeführt werden. e Bischöfe werden
den Missionsbefehl Christ1 (MR 1 15) erinnert, der S1IE als die
Nachfolger der Apostel 1n spezieller Weise gerichtet ist (69)

In der Begründung der Notwendigkeit des einheimischen Klerus steht
en Satz, der ohl nicht ohne Grund immer wieder VO  - den Vertretern
der Plantationstheorie zıtiert wird Er lautet: „Quorsum, UGESUMUS, —_

TAe MALSSLONECS hertinent, NS ut ıN anta ımmensıtate locorum Ecclesia
Ghristz ınstıtuatur stabılıatur? unde haec apud ethnıcos hodıe (C(ON-

stabıt, N1S12 omnıbus 215 element1s, quibus apud 7L08 olım coaluıt, ıd

(Coll. Xaverıana Nr 3.) Löwen 1924
19 Steyl 1925
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est S5220 CULUSGUE regz10N1S et hopulo et clero, SULSQUE rel1g10S1S NTLS
feminıs®“ (74) Wır kommen spater auf den Text zurück.

In der Enzyklıka finden sich kaum Anhaltspunkte, W  — die Mis-
sionspredigt sıch richtet bzw. WCCN S1€ sıch ıcht oder ıcht mehr
richtet. Der Papst spricht gewöhnlıch VO  $ nfıdeles (69 78 S() USW.) oder
Von ethnıcı (69 79 USW.), ın tenebrıs et 2ın umbra sedentes 65)
alıen. externıque (65) qur exftfra saepta ınfelıcıter VaZaniıur 1M Gegensatz

qu de owılı Christı Sunt (68)
aps YTiIES A stellt seine erste Missionsenzyklika 20) unter das

Stichwort Evangelı Praecones un erklärt solchen Heroldsdienst des
naäheren als eın Abmühen, „uUt SECTINO Dei CUTTalt et clarıfıcetur“ (497;
nach T’hess 3’ 1) Immer wieder folgen solche un ahnlıche, SINNVeT-
wandte Worte ZUrTr. Bezeichnung des Missionars: Evangelu Draecones (497
506 508 5923 5924 ORI evangeln nuntır (498 503 507 523 evangelı
propagatores (498 499 502 503 508 511 520), evangelı sSatores (502
504 516 5273 Die Missionsaufgabe wiırd erlautert als Evangelıum 215 -

UYEQUAGQUE ferrarum propagare (502, vgl 521); GChristi VESNUM ambplıfıcare
527 Regnum er ad ultımos quU ferrarum orbıs termınos propagare
(506) Evangelı Ilucem afferre unNLUErsUmM terrarum orbem CUUANGDE-
lıca verıtate collustrare chrıistiana CONSECGCTATE sanchtudıne (508; vgl
498 59292 528), Daivanı edembptorıs Regnum proferre (508) In ahnlıcher
Weise könnten noch manche Umschreibungen gesammelt werden, dıe
zeıigen, W1e sehr das „praedıcate evangelıum” wirklich „Zentralıdee” die-
SCr Enzyklika ist Erinnert se1 11UT noch das Pauluswort, das der
Papst den Missi:onaren 1n den Mund legt SO G hrısto legatıone
fungımur“ (506; vgl Kor 57 20), un auch das schöne Zautat Aaus der
Generalversammlung der Papstlichen Missionswerke: „Evangelu nuntlıus

Draeco Jesu Christi apostolus est (523; vgl AAS 1944, 210)
Wenn die Frage rhoben wird, WwWen ach dieser Enzyklika die

„Herolde des Evangelıums” ihre Botschaft richten haben, ist darauf
wieder keine eindeutige Antwort Z geben Sıcher alle 16€, denen das
Evangelium noch ıcht verkündet worden ist, daß S1e glauben können,
die „sedentes ın tenebrıs et ın umbra morTtıs“ (505) och WCT sınd diese?
Sıcher die Heıden: das Wort ethnıcı indet sıch vielen tellen und be-
zeichnet offensichtlich die Heiden (506 516 5921 599 524) Die Bezeich-
NUNgCHN 0Ud: gentes (507 528 0Oa ferrae 508 0OUAd regi0NeESs
ebenda), exterae gentes (507 528) beziehen sıch mıiıt Sicherheit wen1g-
stens auf die Heıiden. Auffallend ist, daß 1ın dem langen Rechenschafts-
bericht uüber die Missionstätigkeit der verflossenen 25 Jahre 1Ur die (se-
biete, die der Propagandakongregatıon unterstehen, berücksichtigt WT -

den (vgl 499); das ist fremd für die papstlıchen Missionsrundschreiben
und ohl 11UTr daher verstehen, daß die Zahlen un Angaben eben
VO  ‚} der Propagandakongregation Verfügung geste wurden. Daiß

20) AAS (Rom 497— 3928
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sıch der aps diese „propagandarechtliche ZU eıl auf sechr zufalligen
Faktoren beruhende Kinengung des Missionsbegriffes nıcht gCN macht
dürfte schon daraus hervorgehen, daß Anschluß diesen echen-
schaftsbericht wıeder Sanz allgemeıne Worte gebraucht un schließlich

„Noch andere Schafe habeden Heilandsruf die Gegenwart hineinsetzt:
ich, die nıcht AauSs diesem Schafistalle sind. Auch diese muß iıch herbe1-
führen“. 505)

Die „klassısche“ Stelle über das Missionszıel” (507 f.) übergehen
WITLT hier weıl bei der Analyse der lTexte darauf zurückkommen
INUSSCH

Das zweıte Missionsrundschreiben 1U 1} rag den Titel Fıder
donum ?? Nach ihm 1st der Glaube das große Geschenk für das WITLT

Gott ank schulden für das WIT Gott erster Linıe dadurch ank ab-
tatten daß WIT das iıcht der goöttlıchen Wahrheit unter den Völkern
weıter verbreiten durch echten, VO  ® der Liebe beseelten
Missionseiter (225 A Uns Menschen den altchristlichen Landern
die dıe übernatürlichen Reichtümer des Glaubens bereits besitzen, werden
die gegenübergestellt, „die och der Heilsbotschaft harren (226)
Da diese Unglücklichen die Heilsbotschaft vernehmen un gleicher
Weise der Reichtumer des Glauben teilhaftig werden, das ist das An-
liegen des Papstes, dafür ruft Hılfe In dieser Enzyklika besonders
für Afrika, nıcht aber ohne Erwahnung der „entchristlichten Voölker Eu-
pa der „unendlichen Weiten Amerikas 9 un der „vielen wichtigen
Missionen Asiens und Ozeanıens (226)

Die i1ssionare ertahren auch hıer den Eihrentitel Evangelıu Draecones
(228 241 243 244 245 247 248) auch De: praecones (240) Der ort-
schritt des Missionswerkes wırd geschildert als „ECXULUS prosper Evangelı
hraedıcationıs” (234) Der Missıon geht das W achstum des lTau-
bens den Seelen der einzelnen un der Gesellschaft 231 Die
Missjionsarbeit wiıird umschrieben mi1t Wendungen Verbum dıivanum
ın gentes dıissemınare 243) dıivanum „erbum propagare 238)
$272C quibus TES catholıca hroveh eneque explıicarı nullo modo potest
235) ad latıus Ecclesiae fines hroferendos 236) dılatandı scılıcet DAN-
gela et LOLO terrarum orbe Ecclesiae condendae 236) 2Lt eadem ubıcum-
QUE gentium radıces agalt el florescalt (237)

Bei der Darlegung der kırchlichen age 1 Afrıka 22} macht der
aps darauf aufmerksam, da{fß seıit Begınn Pontifikates alles
getan habe, „den Fortschritt des Evangeliums auch diesem Kontinent

ördern Zum Beweis dafür ” a * hoc testantur —r werden genannt die

921 Das Schriftwort erinnert die schon VO  - Pıius A gebrauchte Gegenüber-
stellung Quz2 extra saepta ınfelicıter VUagantur qUı de 0v1lı Ghraistı sunt AAS

68) „Extra saepta“ siınd wenı1ıgstens alle Nichtchristen, nach der gebräuch-
lichen Sprechweise der Kirche ber uch dıe schismatischen und getrennten
Christen

AAS (Rom 225—9248

167



Vermehrung der Kirchensprengel, das steie Anwachsen der Zahl der
Christen, dıe Errichtung der Hierarchie 1n vielen Landern und schliefßlich
diie Erhebung mehrerer afrıkanıischer Priester ZUT bischöflichen Würde
gemals jener „EXtrema velutı meta  < der Missionsarbeit, die klar ordert
(quae plane requırık), „UT '’Ecclesia apud alıos hopulos firmiıter constabıilıa-
[UT, usdemque hropria, ındıgenıs delecta, trıbuatur Hıerarchia “ (228) i

Papst Johannes veröffentlichte se1ne Missionsenzyklika
Princeps Pastorum 28 959 Auffallend ist, da{ß die Stelle
der bisher 1n den Enzykliken ublıchen Redewendung „SAGCT.GE MLSSLONES“
SAanz allgemeın die Wortverbindung „catholıcae MLSSLONES“ trıtt Z
833 835 837 s4() 841 855) Weiter, dafß mıiıt ausdruücklicher Bezug-
nahme auf die Enzyklika M ysticı corporıs dıe Wechselwirkung He1ımat
un Missıon und umgekehrt schr stark herausgestellt, 7a als roter Faden
durch dıe YanNze Enzyklıka durchgeführt wird. INa  $ VO  $ aher, W16e-
derum miıt Bezugnahme auf Mystıcı corporıs, auf die Ausdehnung des
„Missionsobjektes“ auf alle Nichtkatholiken, also uch auf die Haäretiker
und Schismatiker schließen kann? An einer Stelle nennt der Papst
die Orientalenkongregation als Missionskongregation. Wenn der Propa-
gandakongregation die Missıonsaufgabe auch „peculıarı modo“ 834
übertragen .  ist; wiırd doch anderer Stelle (838) angedeutet, daß die
VO  $ der Propagandakongregation gebotenen Statistiken nıcht schlechthin
mıiıt den Missionsstatistiken dentisch siınd

Im übrigen iıst auch diese Enzyklıka Sanz aus dem Geist der früheren
Enzykliken geschrıeben. Das Wort Evangeln praecones ist förmlich Laieb-
lıngswort des Papstes un wird wenı1gstens zehnmal gebraucht 2 Es geht
dem Papst die Ausbreitung des Glaubens un des FKvangeliums (834
845 863), die Ausweıtung des Reiches Gottes (836 8592 854 864),

das Leuchten des Lichtes des Kvangeliums (834 835 842), aber auch
“ und das tallt ben diesem apst, der siıch oft miıt dem „Guten Hırten“,
dem Princeps Pastorum, vergleicht, besonders auf novella Ecc-
lesıae germına fructus edant salutıiferos“ (835; ahnlıch 836), „quem

conducere de-evangelıca ıllumınare verıtate el ad sanctıtatem “”nıtae
bent“ 842 „ul mıssıonales Vırıbus omnNıbuSs queant mınısterı0 doctrinae
ımpertiendae ceterorumque sanctıtatıs aeternaeque salutıs TOCU-
randae dedere“ (846) „Jesu Chrıstı verıtatıs carıtatısque hropagatıo”
845 3T testıs sıt verıtatıs, GUAHEL credit, et gratbiae, GUÜ 21US ANUIMUS est
transformatus” (851)
20 Der deutsche ext übersetzt, unvollständig un offensichtlich wıeder unrichtig:
D 1m Einklang mıiıt dem ‚letzten 1el“ (!) der Miss1ionsarbeit, das darın besteht
( die Kirche be1 Völkern fest und endgültig begründen“ (Ausgabe
Priester-Missionsbund Aachen 2)

AAS (Rom 1959 833—864
834° 835 8362 847 853 S55 856 S63
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Die Wortprägung 1US XII VO der „CEXtirema velutı meta  6 wird auch
hıer ZANT: Empfehlung des einheimi1s  en Klerus ılbernommen 2

I1 Die Analyse der Texte
Findet die Plantationstheorie Iın den Texten eınen Anhalt?

Pıerre D der leidenschaftliche Verfechter, WCI1I)1 nıcht Urheber
der 1T heorie, sieht das Formalobjekt der 1SS107N ın der „Einrichtung der
sichtharen Kirche 1n den Ländern, S1e 1es noch nıcht ist Q Was
durch Phılıps naher erlautert wiırd als „uüberall Kirchen —

richten, dıe vollständıg miıt Ookalem Klerus ausgestattet sınd, miıt
einem Klerus, der Ort un Stelle ausgebildet wurde, un mıiıt einem
einheimischen Epıskopat” 2 spricht VO  - der „fondatıion
d’Eglises ep1ıscopales stables, hierarchiques, autochthones“ e 1ın der Deu-
tung VO  : Rıg Vogele: „Der Vertasser 111 beweisen, da{flß Wort un
Begriff ‚Mission‘ 1m strengen Sinne 1Ur der 1ın iıhrer truktur In priıester-
licher un aıkaler Ordnung unvollendeten Teilkirche zukommt un das
Grundproblem der katholischen 1ss1onen 1n er Errichtung und OTE
endung der dem betreffenden Volke Sanz zugehorigen Bischofskirche,
der 1n jeder Hinsicht vollgültigen Dhiozese besteht“ g} Der Plantations-
theorie 1MmM eigentlichen Sinne ist wesentlich, dafßs hıer Kirche als gesell-
schaftlıche truktur B}  mMm wırd un nicht als die mıiıt Christus leben-
de (s+emeinschaft oder das „Volk Gottes“ bzw. der „mystische Herrenleib”,
w1e die Ekklesiologie sıch ausdrückt. Leider wird diese Unterscheidung 1n
der Missionswissenschaft ıcht genugen! beachtet und führt darum
vielen Unklarheiten.

Es kann nıicht geleugnet werden, daß der ekklesiologische Aspekt auch
für die Missıon VON großer Bedeutung ist un darum auch 1n den Mis-
s1ıonsenzykliken seINeEN Wiıderhall finden WIT"  d Unsere Frage aber ıst, ob

sıch 1mM Sinne der Plantationstheorie darın findet, un Sar 1n dem
Sinne., dafß die „Kirchenpflanzung“ objectum sbecıfıcatzuum, formale,
unıcum der Mission ist.

sieht bereits 1n der Kinleitung Sancta Dei C1U1rtas eInNe
Stütze SCEINET These 31. C ist aber offensichtlich, da{fß hıer die Kirche nıcht
als Ziel, sondern als Ausgangspunkt der Missıon genommen ist Weil

Eıs se1 hervorgehoben, daß dıe VO Priestermissi:onshbund (Priester und Missıon,
Aachen 1960, {f.) veröffentlichte Übersetzung korrekt ist Dıie iıtalienısche Über-
setzung des Osservatore Romano (29 E: 1959 und die deutsche Übersetzung
der KN  > (28 E 1959 lassen das „velutı" aber wıeder WCS un sprechen
chlechthin Vo „fine ultımoa“ un „Jletzten iel“
Ar Missiologıe. LOöwen 1939

„Erwägungen eines Theologen ber die Kongo-Miıssıonen.” In ZMR
1958 264

Le probleme cardınal de Ia Missiologıe el des Missı07ns catholıques. Rhenen
1956, 337
{ „Das Kardinalproblem der Missiologie” In ZM  z 1958 142
31 Vgl a.a.0O 199
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die Kıirche In iıhrem Wesen missionarisch, eben ein lebendiger Organıs-
INUS ist, deshalb mu{flß S1.C Miss1ıon treıben. Es erubrigt S1  ch, auf die
übrigen VOon der gleichen Stelle zıtierten Texte einzugehen;
S1e besagen Jedigliıch, dafß die Kirche als das Reich (Gottes un Jesu Christi
wachsen Uun: über die Erde sıch ausbreıten muß, sınd aber weiıt
davon entfernt, C132 Beweıns oder auch 1Ur en Hinweis auf die VO:  3 iıhm
vertretene These sSeIN.

Wie großzügig Beweilse konstrmert werden, s1eht Man, Wenn

T 1m Hinblick auf axımum ıllud schreibt: „Neben den bisher ub-
liıchen, unscharf gepragten, aber durch das Opfer der Gläubigen und
Missionare geheiligten Umschreibungen VO  e ‚Missıon' als ‚Verbreitung des
Glaubens’, ‚Bekehrung und Rettung der Seelen‘, ‚Verkündigung des
Evangeliums’ prazısiert Benedikt gleich Begıinn seliner Enzyklika
die Missionstätigkeit dahın, dafß iıhr eigentliches Objekt dıe Gründung
der Kirche be1 den verschıedenen Völkern ıst (constıtuere fidelmum eccle-
s1am) und da{fß das Miıssıionswerk dort vollendet ıst, diie einheimische
Kıirche stabilisiert ist 2 Das hiıer erwahnte „cConstıtuere fidelum eccle-
s$2aM steht 1n dem Satz „Quos ubınde Francıscı Assısıens1s alumnı
conseculı, nO  S ex1ıguam 102 constıtuerunt fidelhum ecclesiam“, un heißt
hier lediglich: Ihnen tolgten nachher die Jünger des HKranz VON Assısı
un ammelten dort 1ne nıcht kleine Gemeinnde VO  — Gläubigen 3

Wenn ed1 anderer Stelle die Gründung immer
Stationen uUun: Residenzen empfiehlt, tut darum, weıl 1ın inhnen
en Mitte]l sıeht, da{fß die Predigt des Evangeliums schneller un
besser die einzelnen erreiche 3 Wenn den einheimıischen Klerus CMPD-
fiehlt als die größte Hoffnung der Jjungen Gemeinden, wiederum, weıl

1n iıhm eın Missionsmuittel sicht „Mırum quantium valet ad Fıdem e

TU mentibus insınuendam“ 3i Wenn dann weiter heißt „Tbı M1SS10-
narı 0ODUS felıcıter expletum ecclessamque praeclare SSEC fundatam” 3,
ann iıst der natürliche Sınn Aaus der Sicht ‚enedikts und den
spateren Formulierungen Pius AT besten verstehen, daß, —

bald eın genügend zahlreicher einheimischer Klerus 1n eEINem 1SS10NS-
gebiet vorhanden ıst, der „Jetzte Meilenstein“ auf dem Wege der Miss10-
nıerung erreicht iıst un das Missionswerk als abgeschlossen betrachtet
werden kann. Eın genügend starker autochthoner Klerus ist nach der
einmuütıgen Auffassung er der natürliche Abschlufß des Missionswerkes.

Der einzıge Text, der muhelos 1 Sınne der Plantationstheorie deutbar
erscheint, steht 11n Rerum Ecclesiae un lautet: „Quorsum, UAESUMUS,

a.0
AAS 11 441
Ebenda 445

35 Ebenda
36 Ebenda
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SACTAE MLSS1L1ONLES pertinent 712151 ut Anta ımmens1ıbtate locorum Ecclesia
Ghrıstı InNSTULUALUT stabılıatur? O7 06 Es besteht kein Zweitel da{iß 1er die
Kirche iıhrer gesellschaftlichen Struktur gemeı1nt und ıhren Ausbau
durch das einheimische Element gedacht 1St also du das, WAas dıe Ver-
treter der Plantationstheorie INC10C1I). Auch könnte INa  - wohl, ohne den
'Text Zl vergewaltigen, Au s dem „Quorsum pertinent NS die Ausschliefß-
ıchkeıit herauslesen, mıiıt der die „Kirchenpflanzung” als Formalobjekt be-
zeichnet wird Kann 199028  ®} die Stelle die 1 (sesamt der päpstlichen Ver-
lautbarungen 11NSam dasteht aber ıcht auch anders auffassen? Quor-
52 heißt wortlich Wohin gewandt Liegt fern S1C Sinne VO  3

1US SC nehmen „ ıllud amen, extremam velutı metiam, conten-
ant NECESSE est 38 7 Wegen der Wichtigkeit der Sache I1a  - VO  ;

vornhereın die an Aufmerksamkeit darauf richten Unmöglıich
1SE dıe Interpretation nıcht sachlich aber ohl richtiger denn die Kirche

iıhrer gesellschaftlıchen Struktur kann ohl den Charakter des ıttels,
ıcht aber den der Fiınalıtat aben, wenıgsten den C1NCFr spezifischen,
ormalen, eigentlichen Finalıtat

Auf dıe falsche Übersetzung und den haäufigen Mißbrauch der eben
angedeuteten Stelle Au Evangeln praecones haben W ITI anderer Stelle
aufmerksam gemacht Josef Peters suchte das Zustandekommen der
alschen Übersetzung erklären und fügte hınzu „Man sıcht WIC

schwier1ig oft dıe Übersetzung päapstliıcher Enzykliken i1st In der VvVvon Rom
sSEINETZEIL unNns prasentierten deutschen Ausgabe VO'  - Evangelu praecones 2

die gleiche Phrase stand War das ‚gleichsam glatt ausgefallen Häatte
INa  } damals dieses Wöortlein ‚gleichsam gebracht WAaTC sofort klar SC-
worden da{fß der aps ıch hıer nıcht auf der Lıinıe der Darstellung Ee1INe

abstrakten theologischen Deduktion der Zweckordnung bewegen ı1l
sondern auf missi1onspraktischer Verwirklichungen Dann erklären
sich sofort alle Schwierigkeiten ach der richtigen Übersetzung dieses
Passus 1sSt das oberste Zie]l aller Missionsunternehmungen, da{iß „das Licht
der christlichen Wahrheıiıt CUCI Völkern lıchtvoller erstrahle Als ıttel
azu werden die Einrichtung der Kirche unter dıesen Voölkern un
dA1ie Errichtung Jandeseigenen Hierarchie als außerordentlich wichtie
herausgestellt 41 al heute tatsächlich keın Mensch mehr Zweifel hegt
Die Enzykliken Fıder donum und Princeps Pastorum zıt1ieren dıesen

3 °7 AAS 1926
AAS 507

ZM 41 1957 100 Anm
Die Enzyklika Fıder Donum VO Ostertag 1957 In Praiaester und Missıon,

Aachen 1957, 144
41 In gleicher Weise erklärt ard Fumason!1i1-Biondı den ext Brief

ard Gerlier VOoO 1951 Veröffentlicht Les Miıssı0ns catholıques,
NOUV serie, (1951) 07
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'Text 4 aber Nau mı1t denselben Worten, das „velutı" nıcht-
IMCN, und CHNau ın emselben Sinne WI1€ der lateinısche Originaltext 1n
Evangelu praecones.

„Praedıcate Evangelium“ als Zentralidee der Enzykliken.
Die der bereits zıtierten Jlexte ıst erdrückend, daß hieße,

Wasser 1ın den Rheın tragen, wollte 198828  ® diese These 1UN noch e1IN-
gehend beweisen. Die Missionare sind Evangelız Draecones AT
lıche Kuünder der Frohbotschaft VO  - der Erlösung und dem Reiche Gottes,
nuntıı Sacrı Evangelı, SALOTES Dıvanı verbn, Evangelu propagatores,
Abpostolı GChrastı, apostolıcı operarı, legatı Christa, religi0n1s sanctiae NUN-
122 et ınterpretes, De1 DTraeCONES, $acrı legaltı, SaCT1ı Draecones. {dDie Missı-
onsarbeit wırd umschrieben mıt Propagatıo catholıcae verıtatıs, propaga-
H10 fidei, LE evangelıcae IuCcıs dıffusione quamplurımı ab ecclesıa extoOorres
venıant ad agnıtıonem De  2 pro C hristı legatıone ungt, docend: baptızan-
dique gentes, Evangelıu Iucem afferre, unNıVeErsUmM ferrarum orbem
evangelıca verıtate collustrare, verbum 100 inuUm ınter gentes dısse-
mMAUNATE, evangelıca ıllumınare verıtate, 2ın longinquas reg10NES chrıstiana
luce collustrandas conferre. Eıs ließen sıch noch viele Texte anführen,
die Mıiıssıonsdienst und Heroldsdienst als Evangeliumsverkündigung voll-
kommen gleichsetzen. Benedikt sagt schlechthin: „Gquı (Missıonarıus)
NO  S est alıam ob C(UAUS{UM. MLSSUS Deo, NS ul Evangelium praedıcaret” 4:

Es scheint somıiıt vollkommen klar SE1IN: Dıie eigentliche, dıe Wesens-
aufgabe des Missıonars besteht darın, das KEvangeliıum verkünden, e-
rold der Frohbotschaft Christi SC1N, die Sendung Christi 1n die VO

Evangelium noch nıcht erfaßte Welt hıneın tortzusetzen. „Alles 1n em
ist Mission wesentlich un zuerst Verkündigung der Frohbotschaft und
Existenzmitteilung die andern, diie 1n der Welt oder 1ın sıch selbst
ruhen, die ‚schlafen‘, ‚tot‘ sınd, wobel hıer nıchts über die Frage gesagt
werden soll, wer denn jene sınd, die 1ın ‚ T’odesschatten‘ siıtzen.“

Dire Evangeliumsverkündigung freilich geschieht nıcht ihrer selbst
wiıllen. Kıs rhebt sıch darum die weıtere rage Welches ist der Sınn,
welches nd der Zweck un das Zuel dieser Verkündigung” Der „den-
dungsbefehl“ Christı g1bt die Antwort: „Macht alle Völker Jün-
gern  !“ z der hl. Paulus formuliert: Wır sınd gesandt, 99 alle Völker
ZU. Gehorsam des auDens führen“ &' (Genau as ist auch der Sinn

42 AAS 49, 978 und AAS 51, 837
Dıie Bezeichnung kommt 1n den Enzykliken wenıgstens mal VL

44 449
45 E: OHM OSB, „Was ist ın den Missıonen entscheidend?“ In Rheinısche
Post, Nr 37 13 1960

Mt 28,
Röm 1,
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der päpstlichen Aussagen Leo II1 zıtiert das Pauluswort: „Ergo fıdes
audıtu, audıtus autem Der verbum Christi 4 Das Wort VO  w der Ver-

breıtung des Glaubens kommt 1n den Enzykliken unzahlıge Male VOT, -
be1 „Glaube“ nıcht immer als dıe Summe der verkündigenden Wahr-
heıten, vielmehr als die gyglaubıge Bejahung der verkündeten Wahrheiten

verstehen ist. Immer wieder werden die Ungläubigen, denen das
Evangelıum verkündet wird, denen gegenübergestellt, die bereıts 1m
Glauben en Worte W1€e „VESNUM Den dılatare”, „evangelıca Iuce
collustrare“, „verbum 10 inum dıssemınare“ , „Ssalutıferae verıtatıs nuntır.
USW. schließen ebentalls dıe subjektive Glaubenshingabe das VCOCI-
undete Evangelium miıt e1n.

Auch Sa die solcher un ahnlıch lautender Texte un
sah sıch S  9 1n einer Verlegenheit gestehen: „On Les trouve
]Jusque dans Lles encyclıques miıssı1onNNaAlTES les plus recentes”“ 4' Aus einem
vorgefaßten Jaubensbegriff heraus glaubte aber doch iıhnen VOI-

eıgehen mussen: ”I est manıfeste UJUC N formules Sont pPasS ade-
quatftes, Ju«C la f01 seule ‚AUV: pas les peuples, nı tortiorı la seule
predicatiıon de la fo1 ei YUC la ‚relıg1o0n' est prendre CONcCcreti
et complet” d Eıs 1eg anuıf der Hand, Glaube 1N der Von 1264 feld g..
meınten Abstraktion kann iıcht der adaquate INn der 1SS10N se1In. Die
Papste fassen den Glauben aber nıcht S1e sehen 1ın ihm etwas Sanz
Konkretes, Sanz ahnliıch W1€ der hl Paulus 9 einen vollkommenen Korre-
latbegriff ZUTr missionarıiıschen Verkündigung, eiwa 1n der Formulierung
V OT Jos Holzner eın „Ireudiges Jasagen des AanNnzCNHN Menschen 1n
SseINer konkreten Wirklichkeit (Gottes Heilswegen un Heıilstatsachen,
die 1n seinem Sohne gewirkt” . Nur aßt INa  - den Papsttexten, In
denen VO Glauben gesprochen wird., ihren vollen Sıinn 9

48 249
49 200
50 Ebenda
ol Vgl die Ausführungen hıerzu 1n - 1da8 Missionsziel des Paulus“ (ZMR 41,
1957, 95—98
52 Paulus. 15—19 Freiburg Br 1941,
53 Es se1 hıer auch die Bedeutung dieser These für das Berufsethos des
Missionars und dıe Miss1onsprax1s hıingewliesen, Der Mıssıonar eEz dıie Sendung
Jesu Christi, der wesenhaft „ Wort Gottes”“ ist, 1n der Welt fort Er ist „Herold”
des menschgewordenen (sotteswortes „amtlicher” Künder der Frohbotschaft
VO  $ der Erlösung, miıt der Unterstützung, 1n der Autoriıtat und dem unendlichen
Gnadenreichtum des ersten „Gesandten” des Vaters, namlıch Jesu Christiı. ıbt

eLiwas Groößeres als S können: Pro G hrısto legatıone fungımur, der
wI1ssen: Wer euch hoört, der hort mich? JoH SCHÜTTE, Generalsuperior

der Gesellschaft des Gottlichen Wortes, stellte 1n seinem Reterat autf der
Missionsliturgischen Woche 1in Nıjmegen diıe Frage: „Ist dıe Missionskirche nıcht
doch sehr eine Kırche VO  - Bauten, Werken un: Institutionen geworden”
Anstatt ‚Missionskirche‘ eine ‚Institutionskirche ‘ ?“ Er glaubte eiNe Neuorıien-
tierung des Missionar_s. ordern mussen: SE muß sıch immer wıeder auf seine
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Dıie rage ach dem He1l der Séelen.
Da der nha der christlıchen Botschaft eıne Heilsbotschaft 1St; ıst von

vornhereın erwarten, daß das eıl der 1n Finsternis un Todesschatten
sıtzenden enschheıit 1N den Missionsenzykliken ıcht unberührt bleibt.
So ıst tatsachlıch. Die rage aber bleıbt, ob un wıeweıt das eıl der
Menschen spezifisches Zael der Missıionstatigkeit genannt werden kann.
1ne eindeutige Antwort ist Aaus den lexten ıcht entnehmen. {)1ıe sach-
lıch richtige Antwort des Theologen wird dıe SEe1N, daß der Kuüunder der
Frohbotschaft VO  - der Erlösung die rlösung ohl mit-intendiert, daß
das e1l der verlorenen Menschen eın sehr kräftiges Motiv des Missıons-
eiters bedeutet, da{fß aber das unmittelbare, adaquate, spezifische Ziel der
Verkündigung der Glaube ist (Glaube 1 eben beschriebenen Sıinn!), der
(Gnade un eıl mıt sıch zieht

W  } richtet sıch die Heilsbotschaft?
Auch da ist Aaus den Missionsenzykliken keine abschließende Antwort

geben Sıcher alle Nıchtchristen, denn diese SIn bezüglich der
Frohbotschaft Christi Unwissende un wenıgstens abstrakt gesprochen

Ungläubige und bedürten des Heroldsdienstes der Missıonare. Auch
die schismatischen un getrennten Christen? Es g1ibt Andeutungen dafür.
S1Ee sind aber ıcht beweiskraftig CHNUS, daraus siıchere Urteile
tallen; dafür bedarf anderer Quellpn‚ VOT em ohl der theologischen
Spekulation.
eigentliche un wesentliıche Aufgabe als Missionar besinnen: Zeuge der Wahr-
heıt se1ın und übernatürliches Leben spenden”. Und glaubt hinzufügen

mussen: „Wenn die Fortsetzung dieses Werkes und dieser Aufgabe Christi
durch seinen mystischen Leıib, dıie Kirche, auch einen organisatorischen Rahmen
un rdische Aufbauarbeıiıt verlangt, muß doch die wesentliche Missionsauf-
gabe auch weıterhin Yanz 1m Vordergrund stehen, ja absoluten Vorrang ean-
spruchen: Wie Christus Zeugn1s abzulegen VO Vater, VO  - der Wahrheit: Iräger
des Glaubens, Zeuge Christi1, Lehrer der Wahrheit se1n. Und annn gott-
liches Leben vermitteln, die Menschen eingliedern 1N Christus, s1e anschließen
sSe1nN übernatürliches, göttliches Leben.“

174



APOSTEL UND HOHERPRIESTER
Skizze einer biblischen Missionslehre *

U—UO:'  S 0OSe Glazık

DIE MISSION JESU NACH SEINER AUFERSTEHUNG

Ostern un dıe 155107
Die Auferstehung Jesu hat ıcht 198088 1nNe apologetische Bedeutung. Fur

den Glauben un die Verkündigung des Urchristentums WAar das Oster-
geheimnı1s dıie Heıilsmitte, die zentrale Heilstat Gottes zwischen ScChöp-
fung und Wiederkunft. In der Auferweckung Jesu vollzog sıch die
Machtübernahme Gottes, un:! gleichzeitig wurde die endgültige Offen-
arung seiner göttlıchen Herr-schaft un Herr-lichkeit OrWCSSCHNOMIMCN:;
Die Basıleia (ottes ıst in der offenbaren SEOVOLX, der acht un: O
macht _]esu,\ unuübersehbare Gegenwart *.

Damit iıst eine Sanz NEUC Situation gegeben, die sıch 1n der Heils-
geschichte un 1M Volke (Gottes auswirkt. In der Heıilsgeschichte: Mit
der Auferstehung Jesu hat d1e Endzeıt begonnen; S1€ wird mıiıt der voll-
endeten Parusie 1n Gottes eıgene ‚Zeit‘, die Ewigkeit, übergehen. Irotz-
dem geht der Zusammenhang der Heilsgeschichte nıch verloren. S 1E geht
weıter, un WAar W1€ bisher nach dem Prıinziıp der rwahlung und ell-
vertretung, WEeNnNn auch nach einem anderen Bewegungsgesetz nıcht
mehr 1m Sinne einer progressiven Reduzierung?: VO)  3 der Vielheit uın

Eınen (von der Menschheit auf Israel, VO  - Israel auf den heilıgen Rest,

vgl ZMR 44, 1960, T N

ZU (sanzen: DÜRRWELL: Die Auferstehung Jesu als Heilsmysterzum.
Eıne biblisch-theologische Untersuchung [La resurrection de Jesus mystere de
salut]. Salzburg 956 (JEISELMANN: JTesus der G,hrıstus. Die Urtorm des
apostolischen Kerygmas als Norm uUuNserecI Verkuüundiıgung un Theologie VO  —

Jesus Christus. Stuttgart 1951 EWIESS: Die urapostolische Heilsverkün-
digung nach dier Abpostelgeschichte (Breslauer Studien ZU historischen Theologie,

5) Breslau 1939 RAHNER: „Auferstehung Jesu“ 1n LTIhK
Sp 1208—4 1 RENGSTORE: Die Auferstehung Jesu. Form, Art und ınn
der urchristlichen Osterbotschaft. Waıtten SCHLIER: Die eıt der
Kırche. Freiburg 1956 SCHMAUS: Katholısche Dogmatık Die Lehre
Von der Kırche München 3-51958 SCHMITT: Jesus ressuscıte dans la
predication apostolıque. Etude de theologie biblique. Parıs 1949
2 CULLMANN: Christus un dıe eıt Zürich 9 100 f 1m Anschlufß
Gl 36 47
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VO Restisrael auf den Gottesknecht, den enschensohn, der das olk
der Heıligen Gottes darstellen sollte), sondern umgekehrt VO Einen
ZUT Vielheit (von Christus den Aposteln und der Kıirche, die der
Leib des Eınen ıst un für dıie Menschheit die Aufgabe des heilıgen
Restes ertullen hat; weıter ZUr erlosten Menschheit 1mMm Reiche Gottes
un: ZUTr erlosten Schöpfung des Himmels un der EeUCI Erde)
Daiß trotzdem der Zusammenhang der Heilsgeschichte nıcht verlorengeht,
olg daraus, da{fß der Auferstandene derselbe ist WI1e€e der Gekreuzigte.
Damıt ıst auch e1Ne NCUC Sıtuation 1MmM Volke Gottes geschaffen: Jesus ıst
durch se1INE Auferweckung der Herr un Mess1as für alle Menschen
geworden. Ihm ıst alle Gewalt gegeben 1mM Himmel un: auf Erden
Ostern bestatıgt Jesu Sendung 1n dıe Welt, Ostern macht seinen 1od
Kreuz heilswirkend für alle un erweıst Jesus als den einen Miıttler
des Neuen Bundes mıt Gott, 1n den die Vıelen, für die se1n Blut
VETrSOSSCH hat. hineingenommen werden sollen als SeIN olk populus
Aacquısıl1onıs (1 etr 27 9)

So wiıird die Auferstehung Jesu Von grundlegender Bedeutung für den
ortgang der ‚Mission‘ Jesu 1ın der Missıon der Apostel un der Kırche
1Ne bıblisch or1entierte Missionslehre Mu deshalb zeigen versuchen,
W1Ee Wort und Werk des Apostels un Hohenpriesters Jesus VO  ; dieser
durch die Aufterstehung begründeten und veränderten Situation betroffen
worden s1nd.

Die Erneuerung der Jüngerschaftl Jesus hatte Jünger sich
gesammelt, dıe ıcht auf se1INE Lehre, sondern auf se1ine Person VCI-

pflichtete. Daeses persönliche Verhältnis ZU eister WAar durch die
Flucht der Jünger be1 der Gefangennahme Jesu gelost, zerstort worden.
E ist bezeichnend, da{iß LRk Von der Ölbergsszene ab die Bezeichnung
‚Jünger verme1ı1det und S$1e durch andere, neutrale ersetzt die bisherigen
Jünger sınd nunmehr OL TEpPL XÜTOV, se1ıne Umgebung (22 49), OL
YVOOTOL XT Se1NE Bekannten (23; 49), OL EVÖEXA, die KEIf (24, 9) Es
bedarf deshalb auch Jetzt wW1€e be1 der ersten Berufung der persönliıchen
Inıtiatıve Jesu, s1€e 1n se1ne Gemeinschafit auizunehmen. Jesus tut das
gle1 ersten Ostertage. Kr überwindet ihre Furcht un Verwirrung
und 11$t mit ihnen. Dadurch ıst der Zusammenhang mıiıt dem, Was vorher
WATrT, wieder hergestellt. ber gleichzeitig wird eiın Neues begründet:
Dıie Lebensgemeinschaft miıt dem Auferstandenen macht dıie Jünger

S5CNH der Auferstehung. Es geht für 1 jetzt nıcht mehr bloß darum,
die Herrschaft Gottes verkündigen. An erster Stelle sınd die Jünger
Jesu jetzt Zeugen der Auferstehung, un dieses Zeugn1s sollte die Dn
samte Gemeinde ‚Jüngern' Jesu machen.

Die Bestätigung der Apostel rst nachdem Jesus das Jünger-
verhaältnis LICUu begründet hatte, erneuerte CT seinen Aulftrag die
Z wolf un machte s1€e endgultig seınen Aposteln. Er hatte S1e

vgl KENGSTORF: ‚LAÜNTNG 1n 450

176



wahlt, „damıt S1e bei ıhm sejen un damit s1e sende“ 3, 14)
Diese Absıcht Jesu wırd jetzt ertullt. Petrus beruft sıch spater geradezu
auf dıe Tischgemeinschaft mıt dem Auterstandenen Apg 1 41)

ber ZU Apostelseın gehort noch mehr als Zeuge se1n Es mMu
die Beauftragung und Sendung des Auferstandenen hinzukommen : A  1e€
mıch der Vater gesandt hat, sende ıch euch“ (Jo 20, 210 Damaiut erst
treten die Apostel 1n ine Sanz besondere Verbindung mıt dem Herrn.
S1e sollen seine ‚Sendung‘ 1n die Welt aufnehmen un fortführen.
Christus Seiz se1ine ‚Sendung‘ mıt der ihren gleich Die Apostel _
halten dadurch geradezu i1ne HECEUe Daseinsweise VO  $ Christus her, un
War durch diese Bestaätigung seıtens des Auterstandenen. S1ie ist für den
Apostel unentbehrlich: S1€e Jegıtimiert ıhn, autorıtatıv VO  - Christus Zeug-
Nn1S geben Dadurch ıst der Apostolat christologisch begründet. Ohne
die sichtbare Sendung durch Christus wuürde auch der Geistesempfang
keine Apostel schaffen Im Apostel wirkt der Wiılle des Herrn.

Die Übertragung der Apostelgewalt. Wiıe schr das der Fall
ist, ıst daraus ersehen, dafß der Auferstandene selbst die M+t 1 18
verheißene Vollmacht losen un binden als die Macht un oll-
macht, Süunden nachzulassen, bestimmt (Jo 2U, 19—23 Er hat das ıcht
dem Heıligen Geist überlassen. Der oll lediglich die VOoOn Jesus verliehe-
nNnen Wirkkräfte frei machen. Die innere Qualifizierung dazu gıbt der
Auferstandene selbst. So W1€e die Apostel autorıtatıv gesandt sind,
sollen sS1e auch autorıtatıv darüber entscheiden können, ob ]emandem
sSe1Ne Sunde erlassen oder ‚.‚behalten sSemin soll Die Apostel erhalten also
richterliche Entscheidungsgewalt, un War VO Auferstandenen. Das ıst
bedeutsam, we1l zeigt, dafß der Vollzug dieser (Gewalt Golgatha un
Ostern voraussetzt.

Ebenso wiıird auch dem Petrus die verheißene Schlüsselgewalt 1
19) erst Jetzt,; nach der Auferstehung, wirkliıch übertragen. Denn erst
durch Christi 10d un Auferstehung hat Jesus jenes Leben ‚ WONNCN,
das seiner Kırche eingestalten ıll Eıs ist nıcht das gleiche eben, das
Jesus 1n seiner irdischen, vorösterlichen Exıistenz gelebt hat Damals
wirkte vornehmlıch durch den physıschen Kontakt mıiıt se1iner mensch-
lichen Natur Jetzt verwehrt diese Berührung „Rühr mich nıcht an!”
(Jo 2 9 17) war 111 den Seinen gegenwartıg Leiben „alle Tage bis
AT Vollendung der Zeıiten“ 28, 20) ber ıst 1ın eıner Seins-
we1Se, die der Welt und den Seinen 1n der Welt ıcht ANSCMECSSCH ist
Deshalb g1ıbt diesen gleichwohl notwendigen Kontakt mıt ıhm 11UT-

mehr durch iırdısche Werkzeuge, in der Verhüllung.
Diesen Sinn hat die Übertragung der obersten Hirtengewalt Petrus

Er soll die Hirtenaufgabe Christ] übernehmen un weıterführen: „Weide
meıine Laämmer! Weide meıne Schafe!“ Die Worte S1N Petrus alleiın

Mit echt weıst RENGSTORF auf dıe Frauen ın den Osterberichten hın
431 D SCHMAUS a.a.0O 125 f
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gerichtet. Er a  €eIN 15 deshalb der Stellvertreter Chrritsti. Deshalb sol1l
die Herde weiıden, das d neutestamentliche Gottesvolk, auch
die ıhm gehörenden Irager der Autoriıtat, die Apostel

Der grofße Missionsbefehl. Aus der Erneuerung der Jünger-
schaft, der Bestatıigung der Apostel, der endguültigen Übertragung der
Apostelgewalt un« der Übergabe des Primats Petrus geht hervor,
dafß der Auferstandene das LEUC Gottesvolk iın der (soziologischen) orm
der Jüngerschatit, 1n der hierarchischen Gestalt des Apostolats un unter
der jurisdiktionellen Führung sSe1NES Stellvertreters aufgebaut wissen
wollte Jedoch oll dieses NECUC Gottesvolk ıcht mehr auf Israel be-
schränkt se1n, sondern die nationalen (Grenzen Palästinas überschreiten.
Die Ausweitung der Apostelgewalt kommt nıicht Aaus einer Anmaßung der
postel %® sondern AUusSs der LICUCMH Gestalt, die die Apostelgewalt 1n Jesu
Tod und Auferstehung bekommen hat Denn 9y steht geschrieben un

mußte der Christus leiden un drıtten Tage VO  e} den loten auf-
erstehen, und (so mufß) 1n seinem Namen be1 allen Völkern die Bufße
un Vergebung der Sımden verkündet werden“ (LE 24, f) Die Aus-
weıtung der Apostelgewalt wiederholt deshalb 1980808 jene Vollmacht, 1E
Christus 1n seinem durch Tod un Auferstehung erworbenen Herrsein
uber die Welt zusteht.

Miıt der Berufung auf diese Macht g1bt Jesus seinen posteln den NCU-

C großen Missionsbefehl: »  egeben ast MT alle Macht ım Hımmel un
auf Erden S0 geht denn hın un macht Jüngern alle Völker, ındem
ıhr S1C taufl auf den Namen des Vaters un des Sohnes und des Heılıgen
Ge1stes un ındem ahr S2C halten lehret alles, WdS ıch euch aufgetragen
habe Und sıehe! bın hbeı euch alle T’age hıs zZUT Vollendung der
Zeıt“ 28, 18—20

Der Auftrag, 1n der Machtvollkommenheit Jesu begründet, erstreckt
sıch auf die Menschheıit un bringt den erdumspannenden
Charakter des Heilswirkens Jesu ZU Ausdruck: Die Wahrheit des
Evangeliums und das eıne durch seinen Tod bewirkte eil siınd für

Menschen bestimmt.
Dieser Macht ‚entsprechend' (wie einıge Lesarten durch das beigefügte

QUV oder VUV ausdrücklich betonen) sollen die Apostel hinauszıehen.
Sie haben die Macht Jesu hiınter S1 die dıe Ausführung des Befehls
sichert sowohl jede Storung VO  - dritter Seite als auch
iıhre eıgene Schwäche un: Mangelhaftigkeit.
rst recht handelt sich nıcht 1ine paulinische Unterschiebung, wıe die

liberalen Bibelkritiker behaupteten.
vgl MEINERTZ: Jesus und dıe Heidenmission (Neutestamentliche Abhand-

lungen 1—2) Münster O17 SCHMID: Das Evangelum nach
Matthäus. Regensburg 390 Eınen ausgezeichneten ommentar bietet
die kleine Auslegung UO  S Matthäus 25, 16—920 VO  } BARTH (Basler Miss1ı10ns-
studien, 17) Basel 1945
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‚macht ZU Jüngern ...“ Die Apostel sollen den Ruf, der ihnen einst
galt, weıtergeben un Jünger machen dürfen. I)Das ist eın Anrut ‚Macht
S1e dem, WAS hr se1d CF sein sollt)!‘ Das ist aber auch eın e1in-
malıges Vorrecht zeigt, W1€ sehr Jesus siıch mıt seinen posteln
identifziert.

„alle Völker“ das heißt Menschen Aaus en Völkern, die adurch,
dafß S1e Jünger werden, für diıe Existenz ihrer Volker bedeutsam werden.
Daiß die Völker als solche gemeınt sSe1InNn könnten, macht das nachfolgende
XÜTOUC iraglıch; kann sıch grammatıkalısch nıcht auf EUVN beziehen.
Die Jüngerschait als persönliches Verhältnis Jesus kann ohl 11UT Von
einzelnen nachvollzogen werden, wenngleiıch die einzelnen sıch jeweıls
alıs Glieder einer Gruppe, e1NEes Volkes, e1nNes Staates vorhlinden. ber
des Heiles werden ıcht die Völker als solche teilhaftig, sondern iıhre
einzelnen ngehörigen.

„alle Völker“ heißt sodann: Menschen Aus der Heıdenwelt, Aaus den
g071M. Damıit ıst Israel nıcht V OIl der Verwirklichung des Heıiıls AaUuUSSC-
Schl1ossen (vgl LR 24, 417 ; Apg 17 och ist die natıonale Enge, die
tfleischliche Zugehörigkeit Abrahams Geschlecht Israel der Endzeit
ausgeweıtet ZU CUCM Volke Gottes Aaus Juden und Heiden.

BatmTtiCOVTEC ® OM ÖLOAOXKOVTEC XÜTOVE' : Das Zu- Jüngern-Machen voll-
zieht sich durch Taufe und Lehre die oppelte Partizipialkonstruktion
zeıgt die Mittel c mıiıt deren Hıltfe das Zael, die Jüngerschaft, erreicht
werden soll

„indem ıhr S2C taufl $ Das Anbieten des Heils dar{ft sıch nıcht 1n der
Verkündigung der Heilsbotschaft erschöpfen. Ebensowenig genugt der
Glaube, Jünger werden. Notwendigerweise gehoört die VO Apostel
gespendete Taufe dazu. S1ie ist mehr als eın Symbol, sS1e ıst heilsnotwen-
dig „Wer glaubt und sich tauten läßt, wird gerettet werden“ 1 9 16)

Irotzdem 168 der Nachdruck nıcht auf dem Taufen S1  dl’ sondern
darauf, dafß der Apostel dıes Taufe, namlıch die auf den Namen des
dreifaltigen (Gottes spendet. Dadurch so1]1 dem Getauften okumentiert ®
werden, da{fß d1iesem dreifaltigen Gott gehört. (Es iıst edeutungs-
voll, da{iß gerade hier, da das unıversale NCUC Gottesvolk der Endzeıit 1ın
den Blickpunkt rückt, der dreieiniıge Gott genannt WIT!|  d 1n dieser
Eintachheit und Selbstverständlichkeit 1MmM L1UT hier!)

„indem ıhr S21C alles halten Wiıe die Taufe die KExistenz und
das Wesen des künftigen Jüngers begründet, begründet das Lehren
den Weg un das Werk des Jüngers Dıe Jüngerschaft, die die Taute

Eıine lıturgische Formel für dıe Taufspendung scheint hier nıcht vorzuliegen,
daß die Taufe ‚auf den Namen Jesu‘ Apg Z 38) nıcht die Echtheit

unserer Stelle herangezogen werden ann.
Man denke ZU Vergleich den Dokumentationswert des Reinigungsbades

1m damaligen Judentum: Das Bad e1m Eıintritt eınes heidnischen Sklaven 1n
eın jüdısches Haus dokumentierte den Sklavenstand, das Bad eım Austritt aus
dem Sklavenstand okumentierte die Freilassung.
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objektiv grundgelegt hat, so1l der Getaufte subjektiv verwirklichen. Denn
wahrer Jünger ist nıcht, WT Jesus als den Herrn VOT den Menschen be-
kennt, sondern L1UT der, der den VO Jesus verkündeten ıllen des hımm-.-
lischen Vaters Lut (Mt 77 21)

„ WwadSs ıch euch befohlen habe“ Die Apostel sollen weıiıtergeben, WAaS

Jesus iıhnen aufgetragen hat Sie erhalten diıesen Befehl, obwohl sS1e
selbst versagt und das VO  - Jesus Aufgetragene nıcht bewahrt haben Ihr
Verhalten während des Leidens Jesu hat s1e menschlich unglaubwürdıg
gemacht. Irotzdem werden S1e VO: Auterstandenen mıiıt der Aufgabe
betraut, die künitigen Jünger ZU Weg un Werk des Jüngers Jesu
anzuleıten.
„I hın beı euch“ ‚Ihr se1d für Aulftrag nıcht auf euch un

‘UTC Kraft alleın gestellt!‘ Hınter dem Apostel steht der Herr, eben der,
dem alle Gewalt gegeben ist Er steht hınter seiınem Boten mıt se1ıiner
Autoritaäat und mıt seliner Verheißung: „Wer euch hört, der hoört mich“
(LE 1 9 16) „Wer sıch mMI1r bekennt VOT den enschen, dem
werde auch ich mich bekennen VOT meiınem Vater 1mM Himmel“ I9
32)
„ I hın heı euch“ erinnert die Formel der besonderen Gottesgegen-

wart (vgl Gn 28, 15: Rı 67 12 a.) Indem Jesus S1€e hıer gebraucht, sagt
och einmal, WCT ist und als WeLr be1 den Seinen bleibt 1M ebet,

das wWwel oder drel, 1n seiınem Namen versammelt, sprechen: 1mMm Gedächt-
N1s se1NeESs Sterbens, seıner Auferstehung un seiner Hımmelfahrt: 1m
Heıliıgen Geist, der die Sendung Christi un die VO:  - ıhm vollbrachte KEr-
lösung tandıg gegenwartıg SELizZ

„alle T age hıs ZUr Vollendung der eıt  “ bıs die miıt der Aufer-
stehung begonnene eıt ZUTrC Erfüllung kommt, diese Zwischenzeit zwischen
Ostern un: der Parusıe, die die „Zeit der Nationen“ (LR 21 24) _
füllen soll unı die 1n besonderer Weise die eit der Kırche ist All diese
Tage „Siınd auf Grund der Gegenwart Jesu die Tage der Gültigkeit des
1n NSsSercm lext verzeichneten Missions- un Tautbefehls des Autfer-
standenen“ 1

Pfingsten un dıe 155107
Der große Missionsbefehl WAar das letzte Wort des Herrn se1ine

Jünger VOT dem endgültigen Abschied Von ihnen: „ Während S1Ee SCn
nete, schied VO.  «} -  ıhnen un fuhr In den Hımmel auf“ (LE 24, 51)

Mit der Himmelfahrt begann die Wirksamkeit des ZUT Rechten Gottes
erhöhten Christus. Gleichwohl hat die Himmeltfahrt Jesu 1m Bewufitsein
der Apostel nıcht eıne hervorragende Stellung eingenommen, WwWI1e INa  -
annehmen möochte. Sie besafßen die Zusicherung seıiner standıgen Gegen-
wart TOLZ se1Nes Fortganges. Deshalb WAar für S1e die Tatsache wichtiger,
dafß der Auferstandene jetzt VO Himmel her die Herrschaft ausuübte, die
Gn 1n seiner Auferstehung VO  - Gott bezeugt erhalten hatte ÖOstern ist

10 BARTH äa O 23
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un bleibt die Mıiıtte des Heilsgeschehens, weıl die menschliche Natur
Jesu verwandelte un ih einem verklärten Geistwesen machte. Die
Hımmel{fahrt ist darum ediglıch die Voraussetzung für dıe Sendung des
Heilıgen Geistes: „ Wenn ıch iıcht hıngehe, wird der Beistand nıcht

euch kommen. ehe ich aber in, werde iıch iıh euch senden”“
(Jo 1 7) Aus diesem Grunde ist für die Apostel, ‚dalß Jesus hın-
ge) In seiner Hımmelfahrt wird der Heilige Greist frei, den der Herr
den Seinen verheißen hatte

Die Verwirklichung dieser Verheißung wird nıcht ange auf siıch warten
lassen. Die Apostel sollen deshalb die iıcht verlassen (LE 24, 49;
Apbg L, Das Werk Jesu MU: ja fortgeführt un 1n der Geschichte der
Menschheit gegenwartıg gesetzt werden. Dazu soll der Greist helfen, 1N-
dem W1e€e die Apostel Zeugnis VO  3 Jesu g1bt (Jo 15, Damit soll
die Wirksamkeit des Heiligen Geistes, die das irdische en Jesu (ZU-
mındest seıt seiner Taufe, WE nıcht VO Augenblick seıiner Mensch-
werdung an) begleitete, auf die (semeinschaft übertragen werden, 1n der
dıe Gottesherrschaft anfanghaft aufgerichtet ıst

Die Geistsendung Pfingsttag. Auffallend Pfingstbericht
Apg 27 1—41) ist, W1€e schr betont wird, daß alle, die den Jüngerkreis
Jesu bıldeten, versammelt sınd jene 120 Personen, die den zwolften
Apostel wahlten un einmütıg mıiıt Maria, der Mutter Jesu, 1m ebet
den Geist verharrten Apg ” 15 14) Die Geistsendung geht also den
AnNnzCNH Jüngerkreis A iıcht 11UTr die Apostel S1e ohl besonders, aber
eben doch nıcht allein Dadurch wird e1in ‚eutlicher Unterschied den
früheren, VOr em alttestamentlichen Geistsendungen herausgestellt: Der
Pfingstgeist kommt ıcht über einen oder viele einzelne, sonder über eine
Gemeinschaft;: uber jene, die einem Ort versammelt
Ihr raumlıiches Beieinander wird Ausdruck ihrer inneren Verbundenheit.
iıcht en ınzel-Ich, sondern das alle einzelnen umfangende Wir wurde
VO Heıiligen Geiste ertuüllt 11.

Weıter ist bedeutsam., daß die Geistsendung Pfingsttage 1n aller
Offentlichkeit geschieht, VOT den Bewohnern der Stadt Jerusalem un VOT
denen, die Aaus aller Herren Lander 1n Jerusalem weılten, un War unter
Zeichen, die nıcht übersehen und überhort werden konnten.

Das Sprachenwunder schließlich iıst eın Hinvweis darauf, daß das Wir-
kungsfeld der Zeugen Jesu die Welt ist un dafß alle Völker ZUTr Einheit
des Glaubens berufen sind. Denn die Verheißung der abe des Heiligen
Geistes gılt „euch un Kindern und allen. die ferne sınd, soviele
iıhrer der Herr, Gott, berutfen wird“ 39)

So wurde Pfhingsten ZUT Geburtsstunde der Kır ch jener Kirche, die
Aaus der Seitenwunde Jesu Kreuze entstanden ist L Zum ersten Mal
traten die Jünger Jesu als (Gemeinschaft 1n Erscheinung. WAar die
11 SCHMAUS aa © 347

Das ist C1in Wiıderspruch, sondern beweıst, daiß Tod, Auferstehung, Himmel-
fahrt und Geistsendung eInNn Ganzes bilden, einander Voraussetizen un erganzen.
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Bestandteile dieser Gemeinschaft schon vorher vorhanden: Die Lehre
WAar verkündet, die Apostel gewahlt, die Hierarchie War g'-
yliedert, die Sakramente gestiftet. ber erst,; als der Heıilige Geist
auf die Jünger herabgestiegen WAÄTr, da regte sich un wirkte es 1 Kıs
erwl1es S1'  C117 bemerkt 1 homas VO'  - quın X daß die sichtbare Sendung des
eiıligen Geistes gekennzeichnet ist durch die Überfülle der Gnade be]
denen, die den Geist emphingen, un durch die Hinordnung diıeser (‚na-
dentülle auf andere: Die Kirche des Pfingstgeistes ist 1nN€e missionarische
Kırche

Der Pfingstgeist un dıe Jüngerschaft. Fuür die Jünger Jesu hat
dıe Geistsendung die Bedeutung einer Inneren Umwandlung. Sie CI -

halten Verständnis für die Sendung Jesu, die s1e bıs ın ıcht be-
griffen oder doch mißverstanden hatten. Jetzt erschließt ıhnen der Heıilıge
Geist das (Greheimnıs Jesu und der Gottesherrschaft. An ihnen ertüllen
sıch die Verheißungen des Herrn: Der Geist der Wahrheıiıt führt s1e ZUTF

vollen Wahrheit;: erinnert sS1e STEeLIS un standıg iıhren eister. Zu
gleicher eıt schließt der Geist dıie Jünger Gemeinschaft ZUSAIMMIMMNCIL,

‚Tügt die Neugetauften ‚hinzu Abg 2’ 41), ‚Tührt der Gemeinde
taglıch so Z die geretite werden ollten 2 47)

Von den Zueinandergefügten und -geführten heißt e $ „S1e verharrten
1n der Lehre der Apostel un 1n der Gemeinschaft, 1mM Brotbrechen un
1im (Gebete“ (2,42) ‚Einmütigkeit‘ XOLVOOVLAL WIT  d das hervorstechende
Kennzeichen dieser Jüngergemeinde, ‚eiınmütıg ÖLOTULAXÖOV der
spezihsche literarısche Ausdruck dafür Apg I 14; kn 9  9 4,924:; 57 I2

Der Pfingstgeist Un das Apostelamt. icht jeder Jünger ist
Apostel, doch mufß jeder Apostel Jünger Jesu Se1INn Die Jüngerschaft ist
die Grundlage des Apostolats. Die Apostel stehen als Jünger also schon
unter dem FEinflufß des Heılıgen Geistes. Er wirkt 1n ıhnen aber auch das,
Was ihres apostolıschen Amtes ist Im eılıgen Geist hat der Herr ıhnen
bereıits seine ulftrage erteilt, WwW1e€e dıe Apg eigens hervorhebht (1 2) Sie
berichtet laufend., W1E der Geist ist. der die Apostel antreı1ıbt, Zeugn1s
VO  e Jesus geben, NEUC Jünger 1n die Gemeinde Jesu auftzunehmen und
S1e recht führen. Evangelıum des Heılıgen (re1stes hat I1a daher dıe
Apostelgeschichte genannt.

Besonders Petrus., das Haupt der Apostel, steht unter der Einwirkung
des Heıligen (reistes. Der Geist bewegt ıhn der Verteidigungsrede
VOT dem en Rat (4 8) kündigt ıhm die Boten des Kornelius
(10, behehlt ıhm. miıt iıhnen gehen (1} _2} Der Geist bestimmt
Petrus un: das Apostelkollegium iınrem ‚Konzilsbeschluß‘ 1n der rage
der Heidenchristen (15, 28)

Der Geist ist auch, der über die missıionarische Berufung un Wairk-
samkeit des Paulus wacht. Er ordert die antiochenische Gemeinde auf,

MESCHLER: Die abe des heilıgen Pfingstfestes. Freiburg 1887 103
14 Sent d 16, 1'!
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Paulus und Bafnabas für den Missionsdienst auszusondern, dem
s1e berufen habe 45 Der Geist bestimmt Paulus., dem Zauberer
Klymas fest entgegenzutreten (13, 9) führt die Glaubensboten auf
ihren ‚Missionsreisen‘ und weıst ihnen ihre Wege (16, Er bezeugt dem
Paulus, daß Bande und Irübsal seiner warten (20; 23)

Ebenso wirksam ıst die Wirksamkeit des Heıiligen (seistes 1n dem,
Was die eigentliche Aufgabe der Apostel ist die Völker Jüngern
machen. Er verbindet sıch mıt der Spendung der Taufe, aßt sıch durch
Handauflegung vermitteln, ist der Sundenvergebung eteiligt
kurz: Der Heilige Geist wirkt 1m Menschen die sakramentale Gnade, die
ıh mıiıt Christus verbindet, ıh Christiı Jünger macht

So iıst etztlich der Heıilige Geist, der die Missionsaufgabe der
Apostel ZUTr Vollendung bringen wird, indem die dem Herr-
schaftsanspruch Christi gegenuüberstellt. S1e iıh: anerkennt, ist die
Frage, die über el und Unheil entscheidet un schließlich un: endlich
die ‚We VOr das Gericht des wiıederkehrenden Herrn bringt. In der
Zwischenzeit überführt der Geist die Welt der Sünde, der Gerechtigkeit
un des (rerichts Joh l $ 8—11) un hılft das Reich bereıten, das
der Sohn Ende der Zeiten dem Vater übergeben wird. rst ann
wird dıe ‚Sendung‘ Jesu ıhrem Ausgangspunkt zurückkehren in
die Luebe des Vaters, der iıhm als ‚Apostel un Hohenpriester‘ das Werk
der Erlösung aufgetragen hatte

VON DER KKOMMODATION DER UND NEUCHRISTEN

vo  s Thomas Ohm

In den etzten Jahrzehnten iıst viel uüuber die Akkommodation der
issionare mıiıt all dem, S1e sind, verkünden, bringen, vermitteln,
die Menschen un Völker, be1 denen S1€e wirken, gesagt und geschrieben
worden, 1N€e naturliıche, gute un); OS notwendige Reaktion auf den 1m
Zeıitalter des Kolonialismus blühenden Kuropaısmus. Manchmal hätte INa  }
meılnen können, die Akkommodation se1 1n unNnseren agen das wichtigste,
das entscheidende oder Sa das einzıge wirkliche Problem der 18S10N
und der Wissenschaft VO  - der 1SS10N2. Alles tarrtie auf diese Anpassung.
Von einer anderen Akkommodation ingegen hat mMa  =] 1n diesen Zeiten
1LLUT selten, L1UT nebenbe1 oder gar ıcht gehört und gelesen Jedenfalls ist
ke  1n Artikel oder Buch uüber s1e veroöffentlicht worden. Im besonderen
haben asıatıschen un afriıkanischen Autoren VO  - ihr geschwiegen,
während S1€ die Einsichten un Werte iıhrer Völker betonten un sıch des
Kigenen „rühmten”. Akkommodatıon 1n diesem Sınn gehörte bısher
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nıcht einmal den achausdrücken der 1sSs10n un der Missiologıe.
Sicher eiwas Merkwuürdiges! Denn WECNI Herr etwas VO:  - denen
verlangt hat, denen gesandt WAäT, un WECNnN 11SCTE Glaubensboten
etiwas brauchen be1 denen, welchen S1e „den unergründlichen Reichtum
Christi verkünden (Eph o dann diese Akkommodation

ber VO  - welcher kkommodatıon ist denn hıer dıe Rede? Antwort:
Von der Anpassung der iıcht- un der Neuchristen die 1sSs1o0n und
das, Was sSı1e bringt un vermittelt, VONTM der Anpassung, die VO  $ denen
gefordert ist, dıe 1n das Reich Gottes eintreten und Christus eingeleiht
oder 1n die Kıirche eingegliedert werden wollen und sollen oder schon
eingetreten bzw eingegliedert sind.

Akkommodation 1N diesem Sıinn ist zunächst VO  ) den
gefordert. Der Herr hat viel gelitten unter der Blindheit, Taubheit un:
Herzenshärte der Juden, der verlorenen atie des Hauses Israel,
denen ıh der Vater gesandt hatte ©  Sr weiß VO  - den Klagen über die
Cn dafß S1e „sehen un nıcht sehen un: hoören un ıcht verstehen“

1 13); die iıhre Augen verschlossen halten, mıiıt den Ohren ıcht
horen, mıt ıhren Herzen nıcht verstehen un umkehren 13,; Was
Christus gewünscht und gebraucht hätte, waren Augen SCWESCHL, die sehen,
Ohren, die horen, Herzen, die weıch sind. Bezeichnend sınd Außerungen
Ww1e „ Wer Ohren hat hören, der hoöre (Mk 4a 9)a „Selig dıe ugen,
die sehen, Was ihr scht” (Lk 1 23) Ahnlich brauchen NSeTC Missionare
mıt iıhrer „heilıgen un unvergänglıchen Botschaft des ewıigen Heiles“
(anderer Schluf{fß des Mk-Evangeliums) Menschen, welche nıcht der
obcaecatıo cordıs leiden, sondern die Augen aufmachen, welche sehen.
schauen, hören un auschen. Wer die Kirche un hre (sesandten nıcht
beachtet, ıcht sıeht, nıcht 1Ns Auge faßt, ıcht anschaut, WeTr seine Augen
icht auf S$1e und die 18S10N hinlenkt un: einstellt, W1e€e das Auge
des Leibes sıch dem Gegenstand akkommodiert, den etrachten wiıll
ertüllt nıcht die Vorbedingung für das Anhören der Botschaft und der
Tre und für die Hinwendung Christus. Niemand bıildet siıch eın Bild
e1n, das 1Ur oberflächlich un flüchtig betrachtet. Man MU: sich schon
sammeln und In das Bild versenken., mMu' sıch irgendwie dem Bild ak-
kommodieren, etwa durch Annahme der Haltung dieser oder jener dar-
gestellten Person, das Bild tiefer verstehen un rleben Von
der 1ss10n gilt Ahnliches. Wer nıcht hören, nicht lauschen kann un
will, weder mıt dem außeren och mıt dem ınneren Ohr. wer sich viel-
leicht O9 die Ohren verstopft, Wer se1ne Welle nıcht einstellt auf die
Welle des Senders, wiıird nıchts VO  — der Botschaft und Lehre haben Man
versteht schon, dafß oft erbeten und gewuünscht wird das ınclinare
u  9 un INa  5 versteht auch, AL früher Miıttwoch nach dem
vierten Fastensonntag die Zeremonie der „OÖhrenöffnung“ be1 den Kate-
chumenen gab, be1i der das Wort „Ephpheta“ esprochen wurde.
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Wie das Auge und das Ohr braucht auch das Herz die richtige Be-
schaffenheit oder mıiıt anderen Worten Akkommüodation. An der Stelle
des steinernen Herzens bedarf eines fleischernen, weichen, eindrucks-
fahıgen Die obduratıo cordıs, die Resistenz des Herzens, ist eın großes
Hindernis der Missionen.

Leute, dıe nıchts übrıg CN für das Ewige, Heilıge, Gottliche, ber-
irdische, Übernatürliche, Übermenschliche, Leute, die auf keine Weise für
das es empfänglıch un:' offen sınd, gewınnen WITr 1Ur schwer, erst recht
Leute, die ımmer 1Ur auf ihre  . Besonderheıten, ihr.e Werte pochen un sıch
selbst ıcht VETSCSSCH., „Wer Leben erhalten will, wird verlıeren,
WT aber e1 N Leben haßt 1n dieser Welt. WITF:  d für das ewıge en
bewahren“ (Jo IZ: 25) Anders gesagt: die Vorentscheidungen, die Gesamt-
einstellung, die seelische Bereitschaft siınd VO  - größter Wiıchtigkeit für
die Wirkung der Kirche, der Mıss1ıon, der Lehre un der Gnade Miıt
Gesamteinstellung ıst dabei ıcht blofß die bewußte un reflektierte (Ge-
samteıinstellung gemeınt. Es gıbt vieles, das mMa  =) bewußt. un vieles, das
INa  — schon unbewußt ıcht 11l Be1l nıcht wenigen Menschen gehören ZU

Letzteren das Christentum un die 1SS10N2.
Heute pflegen UNSECEIC Missıonare ireu auf dem Posten auszuharren, auf

den S1e geste siınd, selbst bei mangelhaften Erfolgen. In einıgen Ge-
bieten des ternen Ostens en Glaubensboten nıcht aufgegeben, obwohl
S1C 1n Jahrzehnten 11UTr auf etwa 400 Christen gebracht hatten. dies
1mM Eınklang stand mıt der Weisung, die der Herr be1 der ersten Aus-
sendung der Jünger gegeben hat, näamlıich der Weısung, dort den Staubh
VON den Füßen schütteln un den Frieden mıt sıch wiederfortzuneh-
INCN, INa  -} iıcht würdig ist 1 151 un: 1mM KEinklang miıt der
Gewohnheit Jesu, sıch nıcht en anzuvertrauen, weıl wußte, WAasS 1m
Menschen ıst (Jo 29 25)? Im Johannes-LEvangel1ium heißt 11, 54 „Und
Jesus wandelte nıcht mehr öffentlich unter den en, sondern eing hin-
WCS VO  ; dort 1N das Land nahe der W üste, 1ın 1ine a die Ephraim
heißt. un: dort hielt S1C] auf miıt seinen Jüngern.“ Wenn der Herr 1n
Gleichnissen redete. dann geradezu aus dem Grunde, „daß S1C sehend
nıcht sehen un nıchts erblicken un horend horen un nıcht verstehen,
damit S1€e nıcht etwa umkehren un ihnen vergeben werde“ 4! 1’23
eiCc eın Unterschied dem Bestreben jener Missionare, en alles
verständlich machen!

Ebenso W1€ die Nichtchristen mussen sich dıe 1° akkom-
modieren. Jedes Milieu ordert Anpassung. Pflanzen un Tiere, die AauUus

dem WAaTICN Suüuden 1N den kalten Norden geraten, mussen sıch CNH,
talls S1€e ıcht zugrunde gehen wollen. Jede Gemeinschaft verlangt Adap-
tatıon VO'  3 denen, die sich ihr anschließen. Ebenso jeder Stand un jeder
Beruf VO  - denen, die ıh waäahlen Bei der Kirche ist das ıcht anders, ja
ıst erst recht Denn die Kirche ıst 1mMm Wesen etwas Fertiges, VO  - Gott
Gegebenes, Gebautes. In ihr ist vieles fest geordnet Die Kirche hat defi-
nıtive Lehren, feste Kulte, Gebete, Bekenntnisse, Gebaärden, alte, ehr-
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würdige, schone und erprobte Traditionen. Folglich kann S1€e verlangen,
daß jene, die sıch ihr anschließen, oder ıhr VO  ; Gott angeschlossen WT -

den, bestimmte „Opfer brıingen. Neuchristen sollen es eher als 1n
em gleichgeschaltet und überfremdet werden. ber S1C mussen sich
doch 1ın vielem  ME ANnDasSSCH, anverwandeln, angewoOhnen. Sonst bleiben sS1e
Fremdkörper, die storen, Unheil stiften und selbst nıcht zutrieden sind.
Überbetonung des Eigenen 1n der Kırche ıst nıcht Platze. In den
Vereinigten Staaten Amerikas lautet heute 1Ne Forderung „adjust”. Die
Menschen sollen siıch der Waiırtschalit, der Industrie und ihren Bedürtnissen

Der Apparat verlangt se1INE Rechte. Hier ıst die Ordnung 1ın
Unordnung verkehrt. Die Kırche verlangt solches oder ahnliches nıicht
Man kann 1ın diesem Sınn zweıiıteln, ob Gesellschaften WwW1€e die „DociIety
for the Preservatiıon of Latin 1n the Liturgy”, der Gegensatz ZUT CHY -
lischen „ Vernacular Society “ nıcht über das Ziel hinaus schießen. ber
Anpassung des einzelnen un der Volker die Kirche, die Diıozesen, die
Gemeinden ist oder notwendig. Man braucht denen, welche noch
heute 1n den Iropen unbekleidet gehen und arbeiten, keine Bekleidung
aufzuzwingen. ber 1n das Gotteshaus palßt die Nacktheit nıcht. Man
kann verstehen, WCNN 1n tadten W1€e Singapur die Gläubigen 1n den
Kirchen ın ihrer Sprache angeredet werden wunschen. ber en
Wünschen kann die Kirche be] der Vielheit der Sprachen 1n dieser Stadt
unmöglich genugen Dıe einen Un die anderen mussen eın Opfer bringen.
Extremer Irıbalismus und Nationalismus, Verlangen nach rassengefärbter
Religiösität un Nationalkirchen (Kıbangismus). Gestattung der Poly-
gamıe un: alter heiıdnischer Rıiten, Ersetzen des Alten Testaments durch
die Veden oder den Koran 1st CS cher als jene Akkommodation, die
Von Christen gefordert iıst

Aus dem Gesagten ergeben sıch Folgerungen für die 1SS10NSWIisSsen-
schaft Zu den Aufgaben dieser Wissenschaft gehort CS, sıch mıiıt der Ak-
kommodation der Menschen un Völker die Kirche und die 1ss10n

befassen, etwa die Aufgabe untersuchen, WasSs die Akkommüodation
1n diesem Sınn notwendig macht, worauf S1e sıch erstrecken MU: und miıt
welchen Methoden S1<e be1 den Menschen und Völkern erreicht werden
kann.

Unsere Glaubensboten sollten ıcht bloß darauf Aaus se1IN, sıch den
Leuten und Völkern ANZUDASSCH, sondern auch darauf un Sa VOT

em darauf, die Akkommodation, VO  } der die Rede WAaTr, finden un
verlangen, ohne deswegen 1Ne verkehrte Unterordnung ordern.

Auf keinen Fall darf dıe Akkommodatıon, W1e S1C bisher verstanden WUuT-

de, überbetont werden. Solche Überbetonung würde das Werden un die

erfuhr VO  w} diesen Gesellschaften durch MCMUuRTRIE 1N : Jottings from
African Abbey Nr 41, March 1960
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Entfaltung dese1n den Missionsländern verhindern oder
verlangsamen.

Auch 1er gelten die Worte
Recedant vetera
N ova sınt OMN1AG
Gorda el opera!

Dıie ıcht- und Neuchristen brauchen das Neue, das alle wollen un
suchen, nıcht das Neue, das MOTSCH alt nd veraltet ist, sondern das
bleibende Neue, das eschatologı1s Neue, das end-gültig Neue, das unter
dem Gesichtspunkt der Heilsgeschichte Neue.

Von denen aber, welche sich die (Gesandten Christi bemühen,
kann I1a  $ 1Ur wüunschen, dafß S1e weniıger auf hre „‚Rechte“, „ Vorzüge”
un „ Werte“ pochen, als sıch die Metano1a oder Sınnesanderung be-
mühen, ohne die keiner 1NS Gottesreich eingeht „delig die Armen 1mM
(Greiste. ” „Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit.”

Be1 den großen Bauten des Mittelalters ordneten sıch die Eınzelnen
dem (Janzen unter, SAanz selbstverständlıich, selbst WECNN S1E sıch über-
egen uühlten. So kamen die großen Leistungen zustande.

Vgl &K OHM „Von der Umkehr, der Missiıon un der Missionswissenschaft.“
ZMR 1956, 257—265

RELIGION UTLIGEN

UVo  S 1019  S Straelen

Wie kommt eigentlich, dafß die Japanmıssıon S! erfolglos ist? Hun-
derte Male hat INa  3 MIr 1n Europa und Amerika diese Frage gestellt.
In Japan hat INa  - doch tast alles versucht, un nıemals en sıch
große, direkte Resultate geze1igt Der Informierte wel:  ß1 Was INa  - VO  3
dem sogenannten „Japanıschen Frühling” un VOo  w} allerhand schönen
missionarischen Berichten un Statistiken Aaus der Vergangenheit hal-
ten hat

Man hat die Gründe für die Erfolglosigkeit der Japanmissıon auf
en möglıchen Gebieten gesucht tolzer Insularısmus, übertriebene
Genußsucht, mangelhaftes Missionspersonal, sakularısierte Lebensauffas-
SUNS, Sprachschwierigkeiten, 'Iraditionalismus USW. ber das es genugt
dem Fragesteller ıcht In den folgenden Zeilen 111 ich versuchen, eLWASs

Vgl. „Christentum ın Japan. Statistik und Wirklichkeit“, 1ın Wort und Wahr-
heıt 1956, Nr u.
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naher auf dieses Problem einzugehen un dabei besonders die AauUSCH-
blickliche Sıtuation 1mM Auge enNnalten

Es ıst aufßerordentlich schwierig, eiın objektives Bıld VO  - der relıg10sen
Lage Japans VO  - heute geben Eıs darf eiınen iıcht wundern, die VCI-

schiedensten. gegenteilıgen Meinungen horen. Bald lıest un ort 1in  —_

VO  e} dem relıg10sen Eifer des Volkes, balıd VO  e eiıner vollständigen Inter-
essenlosigkeıt. Merkwürdigerweise kann INa  } für beides Argumente _

führen. kann 1ın den größten Zeitungen Japans über irgendeinen
Gegenstand, Existentialısmus, sogenannte Überbevölkerung (wirk-
lıche Überbevölkerung besteht 1n Japan nıcht) oder Farbentele-
V1s10on schreiben un!: bın dann z1emliıch sıcher, dafß der Artıikel VO  H der
Zeitung aufgenommen un be1 den Lesern Interesse finden wird ote
iıch aber der Redaktion einen Artikel über elıgıon A dann mußÖte ıch
damıt rechnen, dafß abgelehnt wurde. So wenı1g Interesse ist heutzutage
unter dem Leserkreıis, VOT em be1 den Gebildeten, finden So kann
INa  } die große Enttauschung des eruhmten protestantischen Theologen
Dr bEımıil Brunner verstehen, der während seiner zweıjahrıgen Pro-
fessur 1n Japan wen1g Anklang fand Die Theologie, mıiıt oder ohne
Doktorhut, wird 1n apan als Wissenschaft VOoOn Interesse ınfach nıcht
anerkannt. Der TUN dafür WITr  d hauptsächlich darın suchen se1n, daß
der Japaner selne 1 Schulzeit hindurch, esonders 1mMmM Geschichtsunter-
richt un: 1mM Unterricht der Naturwissenschalften, gehört hat, Religion se1
Dummheıt, us10N un Aberglaube.

Diesem Umstand Rechnung tragend, nahm ich als Ihemata „Moderne
Philosophie”, „Automatıion”, „Das Bevölkerungsproblem”, „DdexX un Mo-
ralitate., „Existentialismus”, „Der Geist des primiıtıven Menschen“, un
unter diesen Titeln meınem Subjekt, Religion, kommen, das Fleisch
un: Blut meı1ines Lebens und der einzıge Grund me1ılines Aufenthaltes 1n
apan ist.

Außerdem kann INa  ; Seiten VO!  3 Zitationen anführen, die beweisen,
da{fß die Religion 1m en des Japaners iıcht viel bedeutet, un: SAr
nıchts be] der Intelligenz.

Andererseits ist 11la  =) geneıigt glauben, daß Religion unter der TrTe1-
ten Masse och e1INe große spielt, WECNNn Ina)  =) das phanomenale
Wachsen gew1sser Religıionen und die Tempel voll mıiıt Leuten
sıeht

Eın Buddhist AaUls einem bestimmten asıatischen Lande besuchte apan
1n der Meinung, eın tief relig10ses olk mıt teierlichen Zeremonien un
frommen (sebeten finden, fand sich ber 1n seinen Erwartungen g..
täuscht. Was sah, Menschen, die traßen VO  - amerikanisierten
tadten bevoölkerten und keine buddhistische Pietät mehr zeıgten. Ge-
legentlich ist INa  } gene1gt, damıt einverstanden SCe1N. Doch mu{ INa  }

sıch VOT einer Verallgemeinerung huüten
Ein Missionar War SanNz verwirrt durch 1nNe VO  3 einer buddhistischen

Universität aufgestellte Statistik. Auf die Frage „Glaubst du die
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Unsterblichkeit der Seele“ hatten 48 0/9 der Studenten mıiıt „Neıin g‘_
antwortet Der Missionar sah darın eın Zeichen des relıg10sen Skeptizıs-
INUusSs be1 den Studenten. „Und doch”, antwortete eın japanischer Pro-
TEesSSOT, „zeigen die Zahlen gerade das Gegenteil für diejenıgen, die den
Buddhismus kennen. Wie der Buddhismus autifaßt:, sagte der
Professor, A1SE die unsterbliche Seele nıchts anderes als en Produkt
menschlicher S10N, 1Ne Konzeption, die INa  - verneiınen mu{fß$ Das Fun-
damentalprinzıp des Buddhismus, Nıratma Nicht-Selbstigkeit, 1ıst
ein Ausdruck dieser Wahrheıiıt. Heutzutage ist 1ne Pflicht des Bonzen,
für dıe Verstorbenen relıg10se Zeremonıen vorzunehmen, damıt ansche1-
nend den Gedanken die Unsterblichkeit der Seele fördernd. Die e1IN-
fachen Leute wı1ssen nıcht. dafß der Buddhısmus die KExistenz der Seele
verneınt. ber INa  - mu{f doch ohl annehmen, da{fß dıe Studenten einer
buddhistischen Uniıiversiutat ın Bezug autf diese Frage gul orjıentiert sind.
em diese Studenten die Exı1istenz der unsterblichen Seele verneınten.

S1e ıcht VO Skeptizısmus geleıtet, sondern VO: gesunden Urteil
e1INESs intormiıierten Buddhisten So iıst eigentlıch bedauern, daß LLULI

0/9 dıe richtige Antwort gaben. “
Dieses eine e1sp1e zeıgt deutlich. W1€ komplizıert das Problem ist.

Deshalb ich mochte hıer wiederholen ist iıne herkulische A
gabe, 1n wenıgen I.ınıen ein allgemeıines Bild VON der relig1ösen Kave
des heutigen apan geben [)Das relig10öse Problem ist eın sehr delikates
un kompliziertes Problem, auch tür solche, die schon viele re 1n
Japan sind. Man gewOhnt sıch nıcht leicht das relig10se ausp1 VO:  >

vielen verschiedensten Stromungen und vielen relig10sen Sekten Das
friedvolle Zusammengehen VO  e verschiedenen Religionen, vollkommen
anders 1n rsprung uUun-: Lehre, ist 1nNe€e außerst seltsame Erscheinung,
wenıstens 1n nichtasiatischen Ländern Derartige Phanomene sind 1m
Westen 1n den etzten neunzehn Jahrhunderten ıcht aufgetreten. {)as
Christentum War ımmer die gemeinsame Grundlage kultureller Entwick-
lung Deshalb rauchen die orientalischen Studenten Verständnis der
westlichen Kultur 11UTr das Christentum ertorschen. In apan CN
WIT 1Ne vollkommen andere Situatıion. Der Hauptgrund, weshalb das
japanische kulturelle Leben verzwickt ıSst, ist suchen 1ın den total
verschiedenen elıg10onen und relıg1ösen Sekten, die 16 ıhre eıgene Far-
bung ZU aNzZCH japaniıschen Kulturbild gegeben en

Wenn WIT versuchen, das relıg10se en des heutigen Japan
fassen, genugt deshalb nıcht, dıe dreı Hauptreligionen studıeren.
1eije andere relig10se Bewegungen sınd aufgekommen, die 11a  j 1N keineı
dieser dre1 Gruppen unterbringen kann ber verschieden und kompli-
riert das relig10se en auch se1In InNaS, scheint mMI1r doch daß sıch
es 1n sechs Hauptströmungen ergießt, näamlıch: Shintoismus, Buddhıis-
INUuS, Konfuzıanısmus, jJapanıscher Synkretismus, Pseudo-Christentum un
schließlich das echte Christentum. Diese Strömungen exıstieren ıcht SCDd-
rat, sondern fließen öfters 1M (reiste des japanischen Menschen INMmMeEenN.
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Und hlıer kommen WIr dem ausgepragten Charakteristikum des Japa-
nıschen relıig10sen ebens, dem Synkretismus. 1le Religionen sınd mehr
oder weniger gle1 gut Sollte. man deshalb ıcht konsequenterweıse 11
die Tempel er Religionen gehen können” Wiır sehen Bonzen
1ın den katholischen Kirchen beten In NSCIC Klosterkirche 1n TLajımı
kommen jahrlıch zehntausende Besucher. Unter diesen sicht I1a  -} ımmer
1ı1ne Reihe VOT dem Sanctissımum ihre Hände falten. EıS befremdet aber
die Japaner, da{fß WITr ıhre Tempel nıcht besuchen, beten S1ie kon-
NC  w} diese Härte ıcht verstehen.

Es g1ıbt wel japanısche Kurzgedichte, welche diese relig10se Haltung
des Japaners gut Z.UT Ausdruck bringen

Wakenoboru Eıs g1bt vıele Wege hinauf.
Fumoto miıchı Angekommen autf dem Gipfel,
OkReredo sehen alle den gleichen Mond der
Onajı shınnyo Wahrheit
T sukı IMNTU bana
Nanigoto Was 1n dem Schrein verborgen ist,
Owashımasu ba das wI1ssen WIT ıcht
Shiranedomo TIränen der Dankbarkeit
Katajıkenasa n stromen AauUus den Augen herab.
Namıda Boboruru

Es 1ıst nıcht notwendig, die religiösen Wahrheiten kennen, noch
weniıger, sS1e studieren. Es genugt das heilıge mystische Getfühl Es ist
dem Japaner leicht, alle Religionen auf gleicher ene werten, weıl
keinen historıschen Hıntergrund und auch ke:  1n ogma netwendig hat.
Das Gefüuhl gıbt ihm obendrein die Möglichkeit einer gewünschten Aus-
ahl und nutzt 1n den merkwürdigsten Umständen:; denn die Gotter
haben dem Menschen dıenen, nıcht umgekehrt. Daran, daß die Reli-
g10N mal i1ne schwere ast se1n kann mıiıt Verpflichtungen, denkt der
Durchschnittsjapaner nıcht Al dies erklärt die Leichtfertigkeit, nıcht

dASCH den Leichtsinn, miıt dem die Japaner dem Heiligen gegenuüber-
treten

In Nagano, einem buddhistischen Zentrum, Iindet sıch gleich eben
dem Haupttempel Zenko])i die S08 Onsenmach:, das Vergnügungsviertel.
rst geht I1Lan ZU Tempel, das Shozıin chr (die Abstinenz) mıt der
Wallfahrt beenden. Danach geht INa  - beruhigt ZU Akasen Bordell),

sich mıiıt Mädchen Zu vergnugen. Man braucht sıch deswegen iıcht
wundern, WCI1N Prostitmierte mıiıt Herz- Jesu- un: Mariıenmedaillen her-
umlaufen. In Asakusa, dem Vergnügungsviertel Tokyos, kann INa  - BC-
legentlich Fotos Von nackten Frauen sehen mıt bluttriefenden Handen:
1E€ wollen die Kreuzıgung vorführen. Es gıbt Tempel, 1N denen männliche
und weibliche Geschlechtsteile verehrt werden, die 1n Riesengröße ın
feierlicher Prozession herumgetragen un 1mM Tempel als Weihegabe SC-
opfiert werden. nzwiıschen beten die Gläubigen rhaltung der SCXU-
en Potenz. Man kann Tempelfeste sehen, tast nackte Männer ein
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tragbares Heılıgtum herumführen un sich dabei fast Delirium auf-
peitschen. Die Hıs aster's vorce-A  iıldung findet 1ın Japan ihr Gegen-
stuck 1n Buddha, WwW1e VO  j seinem Nirwanathron Aaus sSe1N Ohr erab-
ne1gt den Melodien des Grammophons, während die Platte eiınen
Rock’n‘ Roll spielt. Man kann gelegentlich den erleuchteten Buddha mıt
der Y omıur2ı- L ageszeitung ın der and als nserat abgebildet sehen.
Solche Sachen stoßen uns W estländer ab un kommen uns VOT als eıne
große Entweihung des Heıilıgen Dem ist nıcht be1 den Japanern. Be1
ihnen kommt überhaupt kein blasphemischer Gedanke auf. Iie elıgıon
kennt keine Kinmischung in die persönlichen Vergnügen un Belange des
japanıschen Menschen; ob S1€e moralisch oder unmoralisch sind, das spielt
keine Die Religion wırd eintach eingesetzt, das (Fewissen
ruhıigen. Um dieses Ziel {Htektiv erreichen, werden Aaus verschiedenen
Religionen allerhand Stücke zusammengenäht, ıcht en ‚‘UuC' relı-
g10SES System schaffen, sondern u ine befriedigende „moralische”“
Basis gewınnen, auf der der Japaner tun kann, Was will, ohne dabei
Gefahr laufen, siıch vorwerten mussen, vollständıg unrelig10s
se1n. Es ıst eine Art Religi1on, für den eweıiligen Augenblick zubereıtet.
Man hat heutzutage fertigbereiteten (Instant-) ee un fertigbereite-
ten Tee So ahnlich hat der Japaner se1ne fertigbereitete elıgıon.

Hier sieht 1110  - unmittelbar e1INEs der großen Hindernisse für die
Verbreitung des Christentums. muß 1er gleich hinzufügen, dafßs der
oben geschilderte Eklektizismus nıcht für Japan alleın typisch ist. Wir
iinden diese Erscheinung 1n SAanz Asıjen. Dieses Charakteristikum geht
and 1n Hand mıiıt einem gew1ssen Wiıderwillen das Absolute Die
absolute Fıxierung der Wahrheıt wird tast als eine westliche Unhöflich-
keit empfunden. Orientalen Lieben ıcht unser „Entweder Oder“ 1n
Sachen der elıgıon. Ihnen gefallt vael mehr das „S5owohl als auch“
einer relativistischen Religionsauffassung. Die Chinesen sind Kon-
fuzianer, WEeNNn S1E erfolgreich sind, un: neıgen mehr Buddhismus.
WCILLN 1E Tod un: CX gegenüberstehen. Der Inder Ramakrıshna sagt:
1n wirklich relıg10ser Mensch wıird SCErN annehmen, da{fß auch andere
Religionen Wege ZUr Wahrheıt siınd. Gelegentlich werden WIT 1mM Lande
der aufgehenden Sonne traktiert mıiıt poetischen Ausbrüchen WIEe: „Alle
Religionen, die ın der Vergangenheit a sınd MIr heilig, nd ich
verehre S1e. In allen kann ıch Gott anbeten. Ist das heıilıge Buch (Gottes
abgeschlossen, oder ist nıcht vielmehr e1NEe immer fortströmende Offen-
barung seiıner elbst? Es ist en wunderbares erhabenes Buch diese gel-
stıgen OÖffenbarungen der aANzZCH Welt Die Bibel, dıe Vedas, der Koran,
die Kogikı un Nıhong: siınd 190008 einıge Seiten d1ieses Buches, un ıne
noch viel größere Zahl MU: aufgeschlagen un beschrieben werden. Wir
stehen 1n der Gegenwart, aber erschließen uns der unbegrenzten Zukunft
Wir nehmen alles auf, W asSs 1n der Vergangenheıit geschrieben <  ist; aber
WITr ergotzen uns dem Licht der Gegenwart un O  {finen alle Fenster
uUNseCTES Herzens dem, 1n der Zukunft auftagen wıird eil allen }Pro-
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pheten der Vergangenheıit, eıl en (sottesmannern der Gegenwart und
eıl allen, die 1n der Zukunft noch erscheinen werden. Wer weilß, ob
dieses Zeitalter der Wissenschaft nıcht einen Christus oder einen

Buddha hervorbringen wird, der 1Ne HNCHE Welt VO  e {I1llu-
s1onen zusammenweben wir.d, die gesamte Menschheit erlösen?“

Was anders kann der Mıssıonar LunN, WECeNN solche fieberhafte Hal-
Iuzınatıonen hort, als 1nNe€e gEWISSE mitleidige, reservıerte Haltung ein-
nehmen gegenüber diesem geschwollenen Pathos des orientalischen Su-
chers, der VO  - einem Christus un einem Erlöser träumt?
Der Missı0onar kann vielleicht 11UTI Se1IN W1Ce 1nNe€e sorgende Mutter, die
Wache halt Krankenlager ıhres 1in Fiebertraumen daliegenden Kindes.
Es ist ıcht hre Aufgabe, dem Kind 1n die seiner AÄngste der 1n
Se1INE entzückenden., hıimmlıschen Iraume folgen. Ihre kühle and
bleıibt S{T1 un gelassen auf der Stirne ıhres geliebten Kıindes. Das ıst
hre Aufgabe und die einzıge Erleichterung, die S1Ee bringen kann.

Ahnlich sıtzt der Miıss1i0nar betend un harrend, bıs die Gespenster
verschwunden sSınd und der Kranke sich beruhigt hat Je mehr sıch die
Welt physisch zusammenschließt, mehr erscheinen 8il Religions-
gründer auf der oriıtentalischen Bühne Horen WITLr auf 1ne Sanz NCUC

Stimme Aaus Indıen, die auch 1n Japan viel Widerhall gefunden hat
„lrotz al den scheinbaren Widersprüchen können WIT 1n der augenblick-
lıchen Unruhe das allmähliche Autdämmern e1INEeSs großen Lichtes wahr-
nehmen, 1ne€e wachsende Verwirklichung der Überzeugung, da{fß m einen
geheimen Geist g1bt, 1n welchem WIT alle 1NSs sind. Überall nımmt IN  -

e1INn großes Verlangen wahr, 1n Übereinstimmung mıt dieser Erkenntnis
eın geistiges Reich auf Erden Z gründen. Sogar die Hındernisse der
el1g10s dogmatischen Anschauung sınd ange nıcht mehr groß W1€e
früher. Der Fortschritt des Gedankens hıilft den verschiedenen Religionen,
den 1on des Ewıgen anzustımmen, den Ton des Unıiıversums, die ıne
Wahrheit des Geistes, den das en sucht, dem olg und ın dem
sıch beseliıgt, ımmer un überall.“

Dieser Standpunkt ist charakteristisch für die orıentalısche, un be-
sonders für die japanische Welt Er zeıgt, daß keine elıgı1on absoluten
Wert besıtzt. 1lle ogmen siınd relatıve un unvollkommene menschliche
Versuche, sıch dem großen (Gseheimnıs des Aase1Ns nahern. Den Mis-
s1ionaren WIT  d angeraten, nach diesen Prinzıpıen handeln Sie sollen
ihre tradıitionelle Intoleranz und iıhren relig1ösen Imper1alısmus beiseıte
egen Si1e sollen 1ın die Zukunft hinausschauen, nıcht dıe anderen
Religionen zerstoren, sondern S1e mıt dem Christentum koexist1e-
G  - lassen, während dıe ıne Relig1i0on die andere anregt, auf das
letzte Ziel, die vollständıge Einheit der relıg10sen Wahrheıt, hinzu-
arbeiten. Jle Zäaune un €es priıvate Eigentum 1Mm Reich der Wahrheit
sınd unnutz. Die endgültige Wahrheıt, welche auch ımmer SeE1IN Mas,
ist das Cue Testament jedes existierenden Glaubens.
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Es ist klar, dafß für Geister, die so denken, die ehre des Christentums
schwer verstehen ist. Diese elıgıon lehrt nıcht NUT, dafß Christus die
höchste Offenbarung der Wahrheit ıst, sondern da{iß Er eintach und aD-
solut dıe Wahrheit, der Weg un das en ıst. Die Japaner finden
keinen Geschmack dieser Absolutheit, un auch ıcht Absoluten
1M allgemeinen. Sie machen auch keinen klaren Unterschied zwischen
Gerechtigkeit un Ungerechtigkeit, Reinheit und Unreinheıt, Sünde un
Tugend, wWwI1€e WITr Christen das iun. Man könnte tast aSCNH, für die Ja-
Pancr g1bt immer eın Niıemandsland, das zwıschen wel Absoluten
leg Niemand hat Dsolut recht un nıemand hat absolut unrecht. Das
trıtt auch deutlıch hervor be1 dem japanıschen Gerichtsverfahren.

Dieser Wiıderwillen gegenüber dem Absoluten wird auch ohl der
Grund seIn, weshalb 111A)}  - nıemals 1N€ klare Antwort auf Fragen be-
kommt. Die Antwort ıst immer unbestimmt, und 1in  - alßt sıch ıcht
bınden. In der gewOhnlıchen japanıschen Unterhaltung zieht IN  - eine
unbestimmte FKForm VOT, irgendwo gelegen zwischen Präasens un utur.
Obendrein hat INa  } 111e Menge Ausdrücke, die „vielleicht”, „ungefähr“”,
„wahrscheinliıch” und sonstige Unbestimmtheiten bezeichnen. Natürlıch,
WenNnn INa  —$ mıt diesen Worten jongliert, verliert 1998028  - nmemals sSe1nN (Ge-
sıcht In vielen Landern Asıens sehen die Leute lıeber d1e Berge verhullt
1n Dunst un|!| Nebel als eiNne 1 Sonnenlicht strahlende Landschaft Die-
selbe Haltung zeıgen sS1e 1n iıhrem relıg10sen Leben Exaktheit 1 Reli-
gıonsunterricht ıst ıhnen sehr unangenehm, un sS1e haben eınen wahren
Abscheu VOTLT dem Absoluten. Eıner der Gründe, weshalb S1E die VaRc
Haltung vorzıehen, ıst ohl 1n dem Umstand gelegen, dafß s1e sıch ıcht
sıcher tühlen 1n Bezug auf die Grundlage iıhrer Religion. Eın buddhi-
stischer önch forderte einmal seinen Kollegen heraus, den Sutren N-
über 1eselbe Textkritik verwenden, wı1ıe diıe Christen ınrer Bibel
gegenüber tun. Nach einer Woche hat 190028  3 ıh Aaus dem Tempel VCI-
wlesen. Man kann leicht mıt buddhistischen Bonzen sıch relig10s unter-
halten, olange das (respräch auf der Oberfläche bleıibt. Man kann bis
tiıef 1n dıe acht mıt iıhnen reden; aber INa  - versuche nicht, tief
graben. Denn dann würde dıe Unterhaltung bald beendet se1ın un INan
würde als unfreundlicher Gast angesehen werden.

1N€e andere charakteristische Eıgenart des Japanıschen relig1ösen Den-
kens, ohne welche der vorhergenannte Relativismus ıcht bestehen könn-
te, ıst die ausgesprochene Abneigung gegenüber logischen Zusammen-
hängen oder Vernuntftschlüssen 1n Bezug auftf relıgu0se Angelegenheiten.
Die Japaner geben sıch überhaupt keine Mühe, dıe Religion 1n iırgendeine
Beziehung bringen mı1t intellektuellen Vorgängen. Wenn 180878  - eiınen
Japaner iragt, welcher Religıon gehöre, wiırd ' 1n NECU' VO  > zehn
Faäallen antworten: „Meine FKamıilıe gehört diesem oder M  Jenem Tempel;
aru.  9 das weiß iıch ıcht.“ (3anz selten wird antworten: ST glaube

diese oder jene Religion.” E  ınen Grund für seInen Glauben wir.d
fast nıemals angeben. Die erste Antwort, worın Von der Religion
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seıner Famiıulıe sprach, bedeutete 1UT, 1n welchem Tempel se1n künftiges
Begräbnıis stattfinden WIT Die geistige Wißbegierde der Japaner, dıe
tatsachlıch sehr gro(fß ist, scheıint auf einmal 9 WEeNnNn sıch

Religion handelt.
Wenn 199028  - Besichtigungstouren durch apan macht nd dıe vaelen be-

ruhmten empe. besucht, ıst INa  =| erstaunt uüuber die Oberflächlichkeit, ]Ja,
fast Sinnlosigkeit der gegebenen Erklärungen. Sie zehen VOT, mOßg-

unbestimmt ZIU bleıben, oder noch besser, dıe Antwort geben, die
dem Fragesteller angenehm ıst. horte VO:  - eInem Miss1i0onar, der be1
dem Besuch eiInNes T'empels auf se1ne rage, ob die Gottheit, VO  > der BC-
rade gesprochen wurde, wirkliıch über dem See erschienen se1, ZUT Ant-
wOort am „Ursprünglıch WAar eine Legende; .Der ıst lange her,
da jetzt eıne historische Tatsache geworden ıst.

enkt INnan ruh1ıg uüber diese typısch japanısche Antwort nach, kann
INa  - einıgermalen begreifen, da{iß Diskussionen nutzlos sınd. Wiederhaoalt
habe ıch beruhmte buddhistische Klöster EeSU! Wenn ich nach verschie-
denen Problemen iragte, d1ie 1n direkter ‚ezıiehung standen miıt dem Kult

dieser Stelle, antworten S1e me1ıstens: „Das wı1ıssen WIrTr ıcht“ oder
DaT: „Ihre Fragen zeıgen, daiß S1ie mehr VO:  =) der Sache wWw1ssen als WIT. “
Wie sechr ıch auch Verallgemeinerungen blehne, S glaube ıch doch, SC-
nugend Argumente aben, dıe beweısen, dıe Japaner vollständıg
unınteressiert sind 1n Bezug aut dıe Wahrheit iıhrer Religion. rag INa  3
einen Japaner, ob dieser oder jJener Glaubensartikel wahr ıst, wırd
eiınen wıildiremd anschauen. Man kann iragen, ob praktısch oder —

genehm ist, ob ıhm halft; dann kann INnan 1ıne Antwort darauf be-
kommen. Nur e1In merkwürdiger Ausländer annn 1Ne merkwürdige
rage tellen W1€e ® Ist wahr?”“ Nichts ast ıhnen wenıger L1«eb, als
relig10se Diskussionen führen, un ist D nutzlos, metaphysische
Gottesbeweise auseimanderzusetzen. Je mehr an beweisen sucht,

größer der Zweiftel. In ıhren Augen kann N1€e wahr SEIN; denn s1e
AaSCcCH SanNz offen wen1gstens die Intellektuellen Wissenschaft ist
e1IN Forschen nach der Wahrheit, aber Relıgion ist das Suchen nach {1lu-
S10NE€N.

Die jJapanısche Logik, die teilweise auf indischer Philosophie basıert,
ıst mıt Gefühlen gesattıgt. Ihre een sınd mit Empfindungen geladen,
und 1n ıhrem psychologischen Aufbau kann I1  - schr schwierig die (GSrenz-
lınıe VO  - reiner Vernunft nd Gefühl unterscheiden. Der abendländischen
Logik geht die Richtigkeit des Denkens miıt dem Ziweck, dıe Wahr-
eiıt erftassen unı begründen. Das Zie] der japanıschen Logik ist,
den Gegner VOT CM gefühlsmäßıg überzeugen oder ZU gewinnen.
Diskussionen, gehalten auf eın intellektuelle Niveau, S1N! für einen
Japaner vollständig ungenügend, iıcht weıl diıesen Diskussionen logısche
eweiskraft abgeht, sondern weı1l sS1€ 1n keiner Weise iıhr Gefühl -
sprechen W ahrheıit, einges  Oossen 1n kalten, abstrakten Gedanken, kann
Vvon einem Japaner ıcht tief empfunden und eshalb uch nıcht bewertet
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werden. Diese Invasıon des Gefühls 1n das Gebiet der Vernunft verursacht
oft Konflikte 1 Geiste des Indivyviduums.

Kıs g1bt 1n UunlsS, sagt der Japaner, viele irrationale un unlogische
Impulse, und denen iolgen 1ıst etwas Grutes und Lobenswertes. en
ıst weniger Logık als vielmehr eine LEivolution 1n den gegebenen Um-
ständen, und Handeln 1n Übereinstimmung mıt den aktuellen egel  i
heiten, WC] sS1€e auch unlogisch erscheinen, ıst sicher ıcht abzuweisen.
Das mas vielleicht 1ne Erklärung dafür Se1N, dafß die Japaner, auch
WEeCNNn s$1e nıchts glauben, doch [ihre T'empel besuchen. Es ıst doch sehr
merkwürdig, dafß dıe außerordentlich gut gebildeten Japaner 11 religiösen
Sachen €s Rationelle ausschließen. Sie kommen uns Oofters VOorT als
seelusch gespalten. Sie geben ‚eichten Herzens Z da{fß ıhre elıgıon Ilu-
sorısch ist, aber s1€9 da{iß s1e sıch e1 sehr ohl tühlen. „ In diesem
unkte”, behaupten S1e, „unterscheiden WI1T uns nıcht VO  - anderen Vol-
kern. Die Christen en ıhre {llusıon VO  e der Auferstehung und dem
Leben nach dem Tode Wir haben AA eigenen Illusıonen un! sind
damıit vollkommen zufrieden.“ In dieser Hınsıicht siınd dıe Gebildeten
und dıe Ungebildeten mehr oder wen1ger gleich, 1Ur ist die Schlulßsfolge-
runs der beiden vers  1eden. Wo das einfache olk 1mM Namen der Reli-
9100 die Vernunft abweıst, i1gnorlıeren d1ie Intellektuellen die Religion 1m
Namen der Vernunft. ber doch ıcht SA11Z, denn sS1e tühlen noch e1inNne
gEW1SSE Unbefriedigung un Unruhe, weil 190078  3 den nglauben iıcht
sicher beweisen kann Aus dıiesem (Grunde wertfen sS1€ noch immer n  iıhre
Pfennige 1n die ÖOpferstöcke der Tempel.

Eın anderes Charakteristikum des japaniıschen relıg1ösen Lebens ist die
Tendenz einem gewissen sentimentalen Asthetizismus Eıner der größ-
ten Dıichter apans, ash (  44—16  3 schrıeb das sehr beruhmte un:
noch ımmer außerordentlich populare Kurzgedicht:
Kare eda nı Karasu tomarıkerı ARı kure.
Auf dem dürren Zweig hockt e1INe Krahe KEs ist Spatherbst.

Die Japaner lıeben dieses Gedicht außerordentlich, weil die MONO
ZU. Ausdruck rıngt, eiIn Eitwas A den Daseinserscheinungen,

das 199028  3 ıcht beschreiben kann. Es nahert sıch einem tief melancholischen
Gefühl uber die traurıgen, vorübergehenden Aspekte der Dinge 1n der
Natur und 1M menschlicien en Gerade wWw1e die Natur, die Blüten,
die Bäume und das Gras, ıst auch der KFall miıt unNnserTemM unsıcheren,
tüchtig dahinfließenden eben, das doch ımmer einem tragıschen Ende
führt Diese tiefsinnıgen I raumereıen finden WIT natürlich auch anders-
W aber 1n Japan sınd sS1e stark rel1g10s gefarbt. Hier en sS1e sich
eıner gewissen Pseudoreligion ausgewirkt. chauen nach der traurıgen
Seite der Natur SEIZ den Japaner 1 den Stand, eine KEWISSE Hilfe

» Kinige Gedanken ber dieses japanische Asthetentum sınd NGELUS SCHOFF
OF entlehnt. Er hat sS1e TSt publiziert 1n The Japan Missıonary Bulletin, und
nachher 1n der ZMR 43, 1959, 123197
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schöpfen für Se1IN geistiges en Es brıngt iıhm eine Art Pseudoerlösung.
|JDer duürre Ziweig, dıe Kräahe und der Herbstabend bewirken 1n seinem
Gemut tiefe Melancholie Dieser sentimentale Asthetizıismus macht die
Schönheit einer Art Religion Un verwiriät dıe echte el1g10n als etwas
Wertloses, ja als eLiwas Unerzogenes. Ich 111 1er nıcht behaupten, daß
alle Japaner S‘ poetisch veranlagt sınd 7 wenngleich die Zahl der Kunstler
und Kunstlıebhaber hoher ist alıs 1n jedem anderen Land Auch ıll ich
nıcht SaSCIh, da alle Japaner traumverloren Aaus ihren Fenstern spahen
ıhre flammenden Hochöfen, ihreWälder VO Schornsteinen und ıhre schun-
gel VO  =) Televisionantennen auf den Daächern der Häuser geben uns ein

anderes Bild und doch beeintlufßt dieser schein-relig10se Astheti-
ZISMUS ıllıonen Japaner stark. Die N geistige Verfassung un dıe
tmosphäre VO  5 kunstsinniıger Ruhe und Selbstbeherrschung halt dıe
Japaner davon ab, sich besonders die Bedeutung un die Probleme
des menschlichen Lebens bemühen. W arum sol1l ich IMIr Sorgen machen
uüber die Erlösung, über das en nach dem TLode usw.? Das zeıgt, daß
INan keinen teinen Geschmack hat Eın Gespräch über die zehn (Gebote
wırd ıcht besonders geschatzt, manchmal SOS'aAr verabscheut als Y abo,
als Fehlen der reiten Genügsamkeit, als deutliches Zeeichen, dafß INa  -

nıcht ‚distingulert‘ 1st. Mehr als alle anderen iınge schätzen S1C außer-
ordentlich ein starkes Schönheitsempfinden miıt einer delikaten Etikette
Das ist wirklich schon, charmant un chic, as ıst etiwas Verfeinertes, das
paßt uns Menschen VOIl zartem Geschmack, VOUO  3 tiefen artıstischen
Empfindungen.

Es ıst klar, da solch e1INE eisteshaltung sehr schwier1ıg macht,
Christ werden. Das Evangelıum verlangt einen starken Glauben,
eın entschlossenes Handeln, das bel bekämpfen. Derartıge ınge
kommen den Japanern wWw1€ lastıge, unangenehme Aspekte, ja
bäuerisch VOT. W arum so1l INa  =) sıch aufregen 'ber LE großen Probleme
des Lebens” Das zeigt eine gEWISSE Unfteinheiut. Deshalb sollen Menschen
miıt zartem Empfinden un! miıt och einerem Geschmack sich davor hu-
vten, 1n Berührung kommen mıt dieser christlichen elıg10n, die ıhnen
als yabo Roto, als etwas Undistinguiertes, etwas Unmanierliches, -
scheıint, das W1€e S1e meınen deutlich : Ausdruck kommt 1n den
„platten” Brieten des heilıgen Paulus Eıs dünkt mich, daß dieser außer-
ordentlich elegante Asthet1izısmus, den- entdecken un:! verfolgen kann
durch dıe an japanische Kulturgeschichte, größtente1ls verantwortlich
ist für iıhr außerst merkwürdiges System ethischer Werte, das auf die
Todsünde eines Gürtels, der nıcht gut sıtzt, und auf die kleine Ungefügig-
keıit e1ines Massenmordes hinausgeht. Damıiıt SIN  d WI1Tr be1 dem großen
Problem VON Gut un Bos, VO  - Scham und Schuld angelangt, einem
Problem, das verzwiückt un verkrampit ıst, W1€ kaum be1 einem an-

deren Volke der Welt Die Japaner machen sıch nıcht el dorge das
Problem der Sunde. Diue Leute können gefoltert werden VO  =) phanta-
stıschen, trıvualen Skrupeln uüuber eine kleine Verletzung der Etikette,
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die 1n den ugen des Okzıdentalen überhaupt keine Sunde ist. Zu glei-
cher Zeeit aber können sS1Ce blınd se1in 17 Bezug auf die Tatsache, dafß
oder sS1e gewohnheitsmäßig eine wirkliche, schweree Süunde anderer Art
begeht. Eın Beispiel! Eıs ist keineswegs selten 1n apan, Leute finden,
diıe vVvon Angst besessen sınd, weil ihre Kleidung etwas 1n Unordnung
geraten ıst und S1E deshalb komisch oder lächerlich wirken konnten. Sie
können sıch Sorgen machen un das Gefühl egen, als ob s1e sıch schwer
VETSANSCH hatten, INUT weil S1E unterlassen haben, eın Geschenk geben,
W1Ee der allgemeine Anstand verlangte. Zr selben eıt können S1C
veTrTSCSSCH, dafß S1€e durch OT einen schweren Mord auf sıch geladen
haben Wirkliche Schuld ıst für vıele überhaupt keine Realıtat, un: viele
sınd sich des Bosen 1n ıhnen selbst üıcht bewußt

Zu Begıunn des Jahres 9057 wurden 1n Tokyo die Erinnerungen der
japanischen Kriegsverbrecher unter dem Tıtel Sh1 fOo EiRo, d „Tod
un Glorie“ veröffentlicht. Die Schreiber japaniısche Mılıtars VO  -

(GGSenerälen bıs Sergeanten. Jle sind 1n Ostasıen hingerichtet worden.
Nicht einer davon starb mıt einem Gefühl der Schuld, nıcht einer WäaT

sıch ırgendeiner Sunde bewußt Dıe Schreiber d1ieser Memoiren starben
alle 1n Glorıe, wenıgstens 1n ihren eigenen ugen un' 1N den Augen
iıhrer andsleute Die Verurteilten bezeugten mit ihrer Feder 1n der
etzten Mınute VOT dem Tode, da{ß S1e alle alıs „NOo enschen, lobens-
werte Japaner, gute Gatten, Väter un Scohne“ starben. Keiner starb LTCU-

mutıg, das Schuldbewußtsein WAarTr nıcht vorhanden. el  er glaubte, daß
se1ne Todesstrafe unverdient Wa  5 Sie hatten alle e1INn „reines, SCHAU.  0SSS
Leben“ hınter sıch

Die Japaner sınd immer geneigt SCWESCH verneınen, da die A
gend 1m Kampf{f das Bose besteht. Man Ssagt: E1yu 2TO konomu,

„Der eld Iıebt die Prostitution”, womıiıt Ss1e ausdrücken wollen, daß
der eld jense1ts VO  } Gut un Bos stehe S1e brauchen keinen Moral-
kodex Der große Shintonrst 11 schrieb: AFn oral-
kodex ıst gut für die Chinesen, deren inferiore Natur solche artıhfizielle
Einschränkungen notwendig macht.“ 111 ıcht aSCNH, daflß dıe Japaner
schlechtes Verhalten vollkommen verneinen; aber s1€e sehen ıcht das
menschliche Leben als eINe Bühne, auf der gyute und böse Krafte miıt-
einander kampfen Wenn jeder seinem eigenen Instinkte treu folgen
s  wur  de, wuürde jeder gut e1n Ke  1n 'bel ist mıiıt der eele des Menschen
verwachsen. Sie haben keine Lehre VO  - der Erbsünde. Ihr Motto Nıngen
honraı ZE  S de Ur „Der Mensch ıst V OIl Natur A4aus gut paßt VOrzug-
ıch der japanıschen Geistesverfassung. Einen wirklichen Begriff VO  3
Suüunde kann 111a  3 1mM Shintoismus nıcht en, auch ıcht 17 den vielen
CUCN Religionen, ıcht einmal 1m Buddhismus. Sunde ist hıer Un-
wissenheıit, keine Perversion der anzZCH Personalıtäat. S1e Wissen Von
keinen paulınıschen Kämpfen ZW1S  en Fleisch un Geist In unNns g1ibt
eigentlich nıchts essential Schlechtes. Keıin Japaner wuürde mıt dem Psal-
miısten ausrufen: „ Wasch miıch reıin VO  e meıner Schuld, ott In Sunden
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bın ich empfangen. Wende WCS deine Augen VO  - meılınen Missetaten”“
(PS 50) Ich frage mich ofters, ob d1ese große (nıcht vollständige) Ab-
wesenheıt des Schuldgefühls nıcht ZU einem großen el verantwortlich ıst
für die fast unglaubliche Leichtfertigkeit, womıt dıie Japaner Selbstmord
begehen Ich mochte Jler ein1ges aus japanıschen Tageszeitungen ztieren.
Was ich anführe, kann INa  w} normalerweıse 1n jeder Tageszeitung lesen:
„Um 1.30 achts wurde eln 14-jahrıger Junge VOonNn einem Polizisten auf
der Straße aufgefunden. Er wurde sofort 1MmM Hospital behandelt, starb
aber schon denselben Tag. Er hatte Rattengift sich S  IIN Seine
‚etzten Worte ‚I mochte sterben, weil ıch Kopfschmerzen hb‘“

„  1€ Tochter e1INeEs Polizisten un ıhr LaL1ebhaber beendeten ıhr en
durch eine Dynamitsprengung 1n einem Hotelzımmer. Die zerstorten
Glieder fand INa mıiıt einem blutübergossenen Papıer, worauf lesen
War ‚Bıtte, vollzıehen sS1e uNnNSCTC Vermählung und Begräbnis —
SamInmen 1n einer Zeremonie. er lıtten beide Tuberkulose‘.“ iese
Krankheit ıst 1ın Japan Grund SCHUS, Aaus dem Leben scheı1den.

Unter der berschrift: „Die unnotıigen un grundlosen Selbstmord-
versuche dieser Wch“ meldeten die jJapanıschen Zeitungen neulıch fol-
gendes 1n 28 ]ahrıger Mann SPTAaNS 1n den Yodo-Flufß be]1 (Qsaka. Es
War Mitternacht. Eın Junges adchen, das miıt ihm WAarT, rannte schnell
ZUTr nächsten Polizeistation Hıltfe Alarmsıgnale wurden gegeben Man
suchte den anzen Fluß entlang ohne Erfolg. Späater fand INa  — den Mann
SdANzZ durchnäfßt un zıtternd 1n seinem Hause. Auf die rage, weshalb

1NSs Wasser ECSPTUNSCH sel, anwortete ‚I glaubte, me1ne Geliebte
würde mich zuruckhalten. Sie tat ıcht un zeıgte damıt, daß S16 M1C|
nıcht Liıebte So bın ich dann wıieder aus dem W asser gekrochen, nach-
zudenken‘.

„Der 20jahrıge Kei W atanabhe hatte Tokyo verlassen, mıiıt seiner
Geliebten 1n eiNeEnN Vulkan springen. Es regnete sehr, als S1€ den
Fufl des Berges ankamen. Er hatte 1Ur eld mıtgenommen für dıe Hin-
auffahrt mıt dem Bus für 1N€ Person. Die Fahrkarte gab dem Mad-
chen mıiıt der Bitte, oben auf dem Berg ZU warten, bıs nachgekommen
sel1. Er ng d  , 1m Regen gehen DCI' Regen aber küuühlte eiIn Feuer
für den Liebesmord. Er lief einer Bergpolizeistation un bat die
Polizeı, se1ne Geliebte verständigen. ”

1€ 51jäahrige TAau Suzuk;ı hängte sich 1n 1ıhrem Hause auf. Der Mann
un die Kinder erzahlten der Polizeı, daß die Verstorbene SaNzZz VETSESSCH
War auf das Pachinkospiel (Glücksautomat), wodurch Ss1€E vnele chulden
auf sich geladen hatte Die Polizei nahm diesen Grund sofort als g..
nugend dafür, sıch das CN nehmen.“

eıt dem Selbstmord einer Manchu-Prinzessin mıiıt iıhrem Geliebten
neulıch hat die Zahl dieser Liebesmorde entsetzlich ZUSCHOMMCN, und die
Japanischen Zeitungen suchen däas junge olk beruhigen mıiıt Artıkeln
W1€E folgt „Eın Mittelschullehrer beging Selbstmord mıt einer 14jährigen
Schülerin 1n einer japanıischen erberge 1n Hamamatsu. Der Lehrer War
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11UT 25 Jahre alt und wahrscheinlich unerfahren 1n Behandlun g SE1INET
Eimotionen. Als FErzieher fehlte ıhm cC1e erzieherische Verantwortung, daß

seEINeEe 14jahrige Schülerin auf dem Wege ZU ode mıiıt sıch ahm
oppelte Liebesmorde un Familienselbstmorde sınd typısch für apan
Im etzten Falle zıehen dıie Väter un Mütter, die den Waıiıllen en
verloren haben, ihre  S: eıgenen Kinder miıt 1n den 'Tod In den Fallen VO  —$

Liebesselbstmorden hingegen wirkt 1N€e Parten 1Ur mıiıt a Selbstmord
Aaus Sympathıe mıt jenem, der sterben 1l In anderen Läandern gıbt
kaum So doppelte Liebesselbstmorde, un»d das ıst doch ohl e1in Ze1-
chen, dafß WIT Japaner übertrieben sentimental Sind. Seit dem doppelten
Selhbstmord auf dem Berge Amagı VO  ; Prinzessin Aıshın Kakura Eise  1
un Takemichn (Okubo iıst die Zahl VO  —$ jugendlichen Selbstmorden
gestiegen. Das ıst e1ine Art geistige Epıdemie Es hat wirklich einen SInn,
die Mode VO  $ Kleidung und Haartracht nachzuahmen. wenl d1ies 1ne
Änderung VO  e Gefühlen hervorruft. Die Jugend aber so11 sıch hüten, ıhr
junges Leben wegzuwerfen ın der augenblicklichen Selbstmordmanıie.
Mode 1n Kleidung ıst siıcher etwas Gutes, aber Mode 1n Selbstmord ist
vielleicht weniger anzuraten.“

Schliefßlich gibt och ıne charakteristische Figenart 1M relıg10sen
Leben der Japaner, namlıch d  1e€, dafß 1E primar, WC1111 icht exklusiv,
fast vollkommen diesseitig eingestellt S1N  d. Relig1onen werden abge-
schatzt, inwıiefern S1C übereinstimmen mıt dem natürlichen Verlangen des
Menschen Sie fragen nıemals nach den etzten (Gıründen oder nach etzten
Ursachen. Wohl iragt 1909078  - S1  ch, ob cdıese oder Jene Religion zeitliche Vor-
teıle bringt oder nıcht, ob 1LE  3 damıt weiter durch 1e Welt kommt oder
nıcht. Und schweitt der Japaner durchs Leben und macht seinen Bettel-
Fang durch alle möglichen Tempel un: wendet sıch Gotter, Buddhas,
Boddhisatvas, Zauberer. Propheten, Gesundbeter nıd Visionäre un prüft,
1eweınt diese ıhm Freunde, Gesundheıt. Jück der Reichtum 1n diesem
Leben besorgen können. Wiıe Schmetterlinge flattern s1e VO  3 einer Blume

anderen. Sie sinıd wirklich relıg10se Don Juans, wandernde Ahasvere
1mM Reiche der Relıgıon, unstet, immer auf dem Marsch, ohne Je Ruhe

finden Sie haben keine seelische He1j1mat. Das rklart auch, weshalb
die Zahl der Relig1onsanhäanger 1n den Statistiken cschr stark <21'111f un ab
geht Es ist gerade dıese rel1g10se Unbeständigkeit, die Hunderte VO  3

Religionen 1NS en ruft. die fast alle 11UF5r e1Ne€ kurze Lebensdauer
haben Es ıst gerade diese relıg10se Schwärmerei, dıe einen oft traurıy
macht, WECNnN INa  } das alles sıeht be1 einem Volke, das doch guten Waiıllens
ist un das zweitelsohne viele gute Eigenschaften hat Ks wünscht, etwas

verehren, weıiß aber nıcht, WIC}  - sich wenden soll
Möge diese Auseinandersetzung, VO  - der ich gestehe, dafß sS1e noch sechr

unzureichend ist, dazu beitragen, da{fß 1e]1 un inbrunstig gebetet wird
E die nade der KErleuchtung für das freundliche japanische olk Es
WAar meıne Absicht, besonders die Schwierigkeiten für die Mis-
S1ON1ETUNgG Japans herauszuheben. Wenn ben me1iner Malerei einıgen
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Stellen die Farbe etwas stark aufgetragen se1n scheint, dann WAar

dıes der TUN dafür Ich glaube aScCcCH dürfen, daß obıge Ausführun-
SCH die objektive Wahrheit mehr oder wenıger treffen. habe mich
wenıgstens VOILl Mitbrüdern dazu ermuntern lassen, die der Meinung sind,
daß ine derartige Aufklarung 1n der breiten Offentlichkeit notwendig
ist. Möge deshalb diıeser Aufsatz ZU: besseren Verständnis des japa-
nıschen Volkes und ZUT Einsıicht dessen, Was ihm nottut, etwas beitragen!

WAS WIRD EUTSCHLAN VON KATHOLISCHER SEITE
FÜR DIE AFRO-ASIATISCHEN STUDENTEN GETAN?

UO  n 0OSe Schmuatz

ber das schr bedeutsame Problem der fro-Asjaten 1N Deutschland
ist 1n letzter eıt vieles nd Vielschichtiges geschrıeben worden Es
dürfte sıch lohnen, auch einmal 1Ne€e zusammenfassende Übersicht
geben über die Arbeit jener tellen und Persönlichkeiten. die sıch VO  $
katholischer Seite die Afro-Asiaten bemühen

Wer emüht sıch U}  S dıe Afro-Asiaten?
KA (Katholischer Akademischer Ausländer-Dienst), Bonn,
Reuterstraße 39

Der Katholische Akademische Ausländer-Dienst ıst „eine 1mMm Rahmen
des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken bestehende Arbeitsgemein-
schaft, die sıch ZUT Aufgabe gesetzt hat, die Betreuung der ın Deutschland
‚ebenden, VOT em asıatischen und afrıkanischen Studenten un) Prakti-
kanten, SOWI1€e deren Begegnung mıiıt dem relig10sen, kulturellen und SOZ1-
alen Leben Deutschlands 1n jeder ihr möglichen Weıise fördern. ..
Mitg'ld€d der Arbeitsgemeinschaft kann jede Persönlichkeit, Dienststelle
oder Organısation werden, diıe 1n iıhrer Arbeit diesem Anlıegen dient
und bereit ıst, 1 Sinne der Richtlinien der Arbeitsgemeinschaft ATlT-
beıten“ e deutschen- Bischöte haben den KA als Zentralstelle für
dıe Arbeit unter den überseeischen Studenten anerkannt.

Im KA arbeıten derzeit mıt
a) Kirchliche Instiıtutionen un Verbände

Papstlıches Werk der Glaubensverbreitung ın Aachen
Ludwig-Missionsvereıin 1n unchen

Vgl die Liıteraturangabe nde des Artikels.
Vgl HaAAaAs und KIEFER, „Der Anfang ıst gemacht“. In Die katholıschen

Miss:ionen { 1958, Ala
2  2 Ziffern und der Geschäftsordnung des AAD
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Katholische Deutsche Studenten-Einigung
Konferenz der deutschen Studentenpfarrer
Katholischer Akademiker-Verband
Deutsches Kolpingswer:
Deutscher Carıtas- Verband
Deutscher Zweig der Pax Christi
Institutum Sini1cum
Adam-Schall-Gesellschaft
Deutscher weıg der ()verseas tudents (loordination

D) Die ortlıch rnannten deelsorger für überseeische Studenten und
Praktikanten

C) Einzelpersönlichkeiten.
Papstliches Werk der Glaubensverbreitung, Aachen, Hermannstraße 14
Es tragt den AA geistig un materı1ell.
Ludwig-Missions- Verein, München, Maxburgstraße
Justinuswerk, Friıbourg (Schweiz), route de Jura.
(Unterhalt ein1ge Stipendiaten suddeutschen Hochschulen.)
Gesellschaft Förderung un Betreuung asıatischer Studenten,

Franz Eichinger Ingolstadt.  ONau (Postfach 19), und
arl Tacke, Wuppertal-Barmen, Leimbacherstraße 53
Das Auslandsamt der Katholischen Deutschen Studenten-Kinıgung
KDSE Bonn, Kölnstraße 101
1Ne ruppe La1en Rechtsanwalt Thora., München, Innstraße

C  e Institutum SIN1CUm, Königstein (T’aunus), Bischof Kallerstraße
Leitung: Dr Thaddäus Hang.
Adam-Schall-Gesellschaft für chinesische Studenten. Vereinigung 1Ne€e=-
siıscher und deutscher Freunde. Freiburg (Breg.) Gegründet 1957, Ge-
neralsekretär: Dr Hs1a0, geistlıcher Beirat: Augustin Liu OF  <
Ziel un Weiterbildung VO  - chinesischen Diplom-Ingenieuren
und die Gewährung VO  - Hılfeleistungen für dıe d deutschen och-
schulen studierenden (‘hinesen.

OSCO (OUverseas Students Co-Ordination), Bonn, Reuterstraße
Dne ()sco ıst die Bewegung der katholischen asıatischen und afrıka-
nischen Studenten 1n Kuropa. Sie 111 den überseeischen Studenten eine
menschliche Heimat geben, s1e eiıner lebendigen Begegnung miıt den
europäaischen Kulturen bringen un s1e auf ,  iıhre spateren Aufgaben 1n
ihrem Heimatland vorbereiten. 6

Miıt dieser Aufzählung, welche keinen AÄnspruch auf Vollständigkeit
macht, dürften 1M wesentlichen dıe Stellen genannt sSe1N, die sıch 1n be-
sonderer Weinse mit dem Problem afro-asiıatischer Studenten befassen.

Beraicht AAD, Oktober 1958
5 ZMR 41, 1957, 2929

Vgl Kontakte-Mitteilungen für UNSETE Freunde. Offizielles Organ der Osco
Deutschland. Bonn
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Man sollte allerdıngs haıer noch besonderer Weise auf dıe Leg10 Marıae
Un den ral hinweisen dıe wenngleich nach außen nıcht ehr
vernehmbar schr rührıg nd 7 Da{iß d1e Arbeit unter dien fro Asıaten
auch VO  - staatlıchen Stellen un prıvater Seite bereitwilligst gefördert
wird SC hıer ohne allerdings naher darauf einzugehen erwahnt

{1 Was zwırd Ür dıe Afro Asıaten getan?
Nachdem WITLT festgestellt haben W arbeitet stellt sıch VO'  ; selbst

dıe rage gearbeıtet wird Mır scheint zunachst dafß be1 en
tellen C1nNn und dasselbe Ziel angestrebt wırd Betreuung

Wie stellt INa  3 sich diese Betreuung vor”
Zunaäachst handelt d sıch 111C b Betreuung, dre sıch

folgendermaßen darstellt S di durch Vergabe VO  -

Stipendien qualifizierte Studenten Sozıiale Hılte durch Be1-
hılfen Familienvermittlung, W ohnungs- und Arbeitsplatzvermittlung,
Studienberatung un Studienhilfe du 1T VOT allem
durch Seminare und Kinführungskurse Frei:zeitveranstaltun-
SC VOT CM Ferienfreizeiten Un Studienreisen \  5 g ]
Betreuung

Diese unmittelbare Betreuung wırd erganzt durch 1171C tte
Vertretung der dieser Arbeit liegenden Interessen VOTr den offiziellen
tellen Publizıistische Verbreitung dieses Anlıegens Beratung
Schulung Bemühung Koordinierung aller mıtarbeitenden Stellen ®

So 1St der Betreuung C1M wirklıch weıtes Feld gesteckt Wie dıe fro-
Ası1aten zunaäachst auf Betreuung reagıerten un W1C S1'C eute aruber
denken, sagt un1Ss Andre Ih SC1NEIM Artikel Wir Überseestudenten
und unseTe Gastgeber“ Sehr deutlich sınd die Worte „‚ Weg mı1t Be-
treuung! Keine Bevormundung! So haben WIT u11Ss lange gewehrt
NSCTC Gastgeber Furopa, besonders Deutschland Das 1st €es
schr sch  On, aber C 1st einfach AB  9 WAaSs WIT nıcht wollen Wır
bleiben dabe1 sehr negatıv Es 1St aber höchste ‚eıt daß WT uns darüber
Gedanken machen, Was WIT eigentlıch und erwarten VO  $ 1sern

Gastgebern!” 11 Bei der Betreuung kommt etztlich wıeder auf die
rechte Begegnung Wenn das Problem der Begegnung richtig gelöst
wiıird kann auch das Problem der Betreuung richtig gelöst werden
Wenn der Europaer uns etwas schenken kann, 1st NSCTC Pflicht

anzunehmen und allen O17Z abzulegen! Nur WCI11N WIT das können,
sind WIT wert gleichberechtigt SC1IMN un: uULNSeTe Wünsche den Euro-

Vgl Le Christ monde 1959, 10229
Vgl HAASs, „Wıe steht mıt UANSeTer Betreuung?” I KAAD-Nachrichten

1958, S, E
Vgl Bericht KAAD Oktober 1958
S K{I Kontakte ondernummer Februar 1959 AD

11 ÄDNRE THE O 9
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a vorzutragen. Nur ann können WITLT echter Begegnung kom-
men
Der Katholische Akademische Ausländer-Dienst hat C111 Hiılfs-

werk Überseestudenten 1115 en gerufen, dem Helftfer und Förderer
1Ne der waichtigsten Missionsaufgaben uNnserer e1ıt erfüllen konnen Das
Zue]l des Hılfswerkes 1ST Unterstützung Tahıger un charaktervoller ber-
seestudenten durch Stipendien und andere Studienhilfen Im Jahre 058
en dıe deutschen Katholiken für solche Zwecke Beitrag VO  e rund
150 000 aufgebracht Aus diesen Miıtteln konnte der AAD etwa
4() Stipendiaten betreuen 1ne erweılterte Arbeitsgemeinschaft des AAD
konnte dıe Sorgie für weıtere rund 150 Stipendiaten 'bernehmen
Wenn INa 1L1U:  - diesen Leistungen die Groöße der Aufgaben gegenüber-
stellt IMU: INa ohl VO:  Z bescheidenen Anifangen sprechen ber CI -

hın C1IN guter Anfang 1sSt gemacht un ist noch vieles Werden Be-
sonders hoffnungsvoll CeENNEC iıch die Zentren, die sıch JEtzZL mancherorts
entfalten In München nahezu C Viertel aller fro Asıaten studıiert
1st C111 wichtiges un großzüg1ıges Betreuungszentrum entstanden FEnde
056 wurde Gerhards VO  - Kardinal Wendel hauptamtlıch miıt
der Sorge für diıe fro Asıaten betraut Gerhards 1ST ehemalıger Stu-
dentenpfarrer der Fu Yıen Unı1versıtat Pekıng, nahezu 2000
Studenten betreuen hatte, unterdenen 11UTr 1010 Katholiken (einschliels-
üıch 120 Priester und Ordensfrauen) In München begann dıie Ar-
eit mıt der Errichtung kleinen He1iımes München-Moosach,
C111 geschenktes Wohnhaus DD Studenten aufnahm Am Maı 958 wurde

früheren OTE Internatıional das Studentenheim St Paul eröffnet Es
bot AUzZ für 45 Studenten welche Au F7 Nationen kamen Ihrer Religion
nach glıederten S1C sıch Katholıiken, opten, Protestanten, us
Moslems un uddhiısten Kın ahnliches Bild ze1igte das He1ım Mün-
chen-Moosach

Das Studentenheim St Paul konnte etzten Jahr erweıtert werden
un Maı dieses Jahres durch Kardıinal Wendel die kirchliche
Weihe erhalten Am Maı wurde unter dem Namen ‚Sankt auls
Kolleg SC1INCT Bestimmung übergeben Das NEUC Heim bretet für
Studenten Platz und enthalt C116 CTAUMISC Kapelle, Gesellschaftsräume
und Clubräume DIiese NEUESTE Entwicklung wurde möglıch ldlll‘Ch
außerordentlichen Missionstag, der auf AÄnregung VO  ; Laienkreisen hın

en Pfarreien e Erzdiozese München Freising Von Kardıinal Wen-
del angeordnet 15 und Adventssonntag, dem November 9058
unter dem Motto Afro-asıatische Studenten durchgeführt wurde twa
50 Prediger au den verschiedensten Orden wurden eingesetzt E das

ÄDNRE [ ’HE 91 f
Miıssıonsdzenst SVD 65
Bericht Gerhards, München
Amtsblatt der Erzdiozese München un Freising 1958 15
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Anlıegen den Gläubigen nahezubringen. Irotz mancher Skepsıs ist das
gelungen, WI1€e iıch selbst feststellen konnte Eıs W.ar 190888 schade, dafß INa  .
ıcht allgemeın der Sache dıe Bedeutung beimalß, dıe ıhr siıcherlich ZU-
kommt. Dann ware das Ergebnis noch sprechender SCWESCH. Wenn
gelungen ıst, 1n der Fastenaktion des vorıgen Jahres über Millionen

und dieses Jahr üuber Miıllionen 1 1n allen deutschen Diozesen
sammeln, sollte CS dann nıcht moöglıch se1n be1 entsprechender Auf=

klarung un: rührıgem Einsatz für den geistigen Hunger der Voölker
ahnliches erreichen und großzügiger Weise das Problem
zupacken”? Bemühungen ahnlicher Art wWw1e 1n München S1NI ın Hamburg
( Stephan Richter OFM), Frankfurt nd Berlin 1 ange

An allen Universitäten Westdeutschlands bemuht S1C| die katholische
Studentengemeinde die Afro-Asıiaten. Studentenpfarrer und Aus-
landsreferenten eısten gute Arbeit. Es ist 1Ur dıe große rage, ob diese
Bemühungen ausreıichen. Wird möglıch Se1IN, be1 der Verantwortung
für Studenten ıch der Afro-Asiaten S anzunehmen, W1€ Se1IN
sollte 167 In Maiınz hat Thadd Hang mıiıt der Leg10 Marilae beste
Erfahrungen gemacht 17. „Der Apostel der Studenten ist der Student“ 1
Diese Erfahrung mü(fßte sıcherlich mehr ausgewertet werden. Eıs steckt
auch heute noch 1n vielen tudenten Eifer CHNUS, den INan wecken un d
wachhalten MU: Studentische Verbindungen (z und KV) sinıd
bereits wach und ınteressiert.

Es wurde Z weıt führen, dieser Stelle alle Gruppen un Personen
aufzuführen un nachzuweisen, WAaS S1€C 1 einzelnen tun Eıs kommt dar-
auf d dıe große Linie, das große Zie]l sehen un dementsprechend
den Eiınsatz A  cn Dr Joh chütte SVD hati schon 956 einen
Gedanken vorgetragen, den 1I1Lan nıcht VO  5 der Hand welsen ann „Wenn
WIT ırgendwo 1n der Missıon 3000 Studenten haben, dıe WIT heran-
kommen können, bauen WITr e1Ne Universität. Eıne Universität 1n der
1SS10N braucht standıg wenıgstens en Personal VO  3 Patres, Mis-
s1ionaren dazu Laijenkräfte. Stie braucht jahrlıch Maıllıon Dollar 1U
für den weıteren Verlauf und Unterhalt. Ich meıne, WECNN WIT Kräfte
1n Deutschland ZUT Verfügung hatten und jahrlich Miıllion Dollar, dann
H  ware das Problem 1 Wesentlichen gelöst. nd die Aufgabe ware siıcher
ıcht geringer als die einer katholischen Universität 1n den Mıss10ns-
andern Solange WITr den Einsatz nıcht leisten, der dieser Aufgabe
entspricht, dürfen WIT nıcht SCNH, daß WIT katholisch denken...
glaube, diese Aufgabe wurde besten VO katholischen Episkopat 1n
Deutschland getragen” 1

Vgl ath Studentengemeinde Münster, Sommersemester 1959 Ausländer-

Le G hriıst monde 1959, 19—923
Ebd
Die Neuheıt des Lebens als 212el und Frucht der Weltmission. Missionsstudien-

woche Würzburg 1956, 119
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Bernardin Waıiıld OESA nennt die Zusammenarbeit 1n eutschland
vorbıildlıch 2 Daiß eıne gYEWISSE Zusammenarbeit da 1st, mu{ zugestanden
werden. Daß aber das ea schon erreicht ware, MU ohl verneılnt
werden. Einen guten Anlauftf hat 1998020  - kürzlıch 1n München SCHOMMUMNECN.
Am Maı 959 tfand ın München 1M Studentenheim St. Paul, Paul Heyse-
stralße 18, unter dem Vorsitz des Hochschulseelsorgers Gerhards
iıne Kkoordinationskonferenz uber dıe Arbeıt unter den Über-
seestudenten STa Dem Koordinationsausschufß gehören folgende Gruppen

Auslandsreferat der KSG
OSCO Gruppe München

Studenten, Studentinnen
Leg10 Mariae
Heliand
Nenu Deutschlanıd
Katholische Studentenverbindungen un
Pax Christi
Internationaler Arbeitskreis 1mM B.d.K. ]

(Christliche ogem— CN ©5 < 166 © rr CO S © — Steyler Freundeskreis
Außerdem erschienen noch mehrere Einzelpersonen, die schon langer

un erfolgreich 1n der Arbeıit unter den afro-asıatischen Studenten stehen.
Die Resolutionen sınd lehrreich un: wegweisend:

Daiß 1ın München viele Junge Studenten M den afro-asıatischen
Ländern o1Dt, wollen WIT als e1INe Auigabe anschauen, die Gott uns g'_
stellt hat och mehr a lıs bisheran wollen WIT 1n Gruppen und einzeln
dem ausländıschen Studenten aus christlicher Sıcht W1€e eın Bruder dem
Bruder begegnen und se1ne Probleme un Noöte verstehen lösen
versuchen.

Die hıer versammelten Gruppen und Einzelpersonen schließen sıch
einem Koordinationsausschuf{fß miıt dem Sekretariat 1m Studentenheim

St Paul Paul Heyse Str. 1 Seine Funktion ubernımmt das
Sekretariat des dortigen Studentenpfarrers für dıe afro-asıatischen Stu-
denten.

Vor Semesterschluß trifft S1C]  ;h die Konferenz wıeder, eiınen Ak-
tionsbericht der einzelnen Gruppen entgegenzunehmen un: die offene
Aussprache uüuber diıe Arbeit unter den Aifro-Asıaten fortzusetzen Z

Aus all diesem dürfte leicht erkennen se1n, daß miıt vereınten
Kräften vieles geschafft werden kann und noch mehr als bısheran
WCNN jeder selbstlos dem großen Zuele dıent

Was WIT nıicht S  9 gewınnen die andern!

O[ JIIe Lage der Überseestudenten 1mM heutiıgen Kuropa. In Katholısches MiA1sS-
sıonsijahrbuch der Schweiz 1959
21 P. GERHARDS, München. Bericht Maı 1959
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Zum Vergleich CeNNC ich hıer einıge Zahlen AUuUs der rotenv Welt 2
Der Regierung des Sudan wurden 957/58 VO'  - Ländern hınter dem

Eisernen Vorhang (Rufßlßland, UOstdeutschland, Ungarn) Bursen aNnsSC-
boten
ıe esam: der jahrlıch iıhr Studium hınter dem Eisernen Vorhang

abschließenden Afrıkaner wiıird mıt eiwa 1000 ANSCHNOMIMEN.
Zr eıt sind e1n a den ostdeutschen Universitäten zwıischen 2500

und 3000 Nordkoreaner eingeschrıeben. In Ooskau S1Nı nach vorsichtiger
Schatzung wen1ı1gstens 12 300 Überseestudenten.

An ostdeutschen Mittelschulen findet INa  ®} heute mehr als 300 Buben
AUus Nordvietnam. Tausende dieser Kınder werden 17 oskau, 1n Pekıng
und anderen Studienorten des roten Machtblocks herangebildet.

Überseestudenten erhalten zahlreiche inladungen, Freiıtahrten, TEe1I-
Nüge ZUTr Teilnahme Konferenzen und Kongressen 1n den Ostblock-
staaten. oskau un Peking en begriffen, dafis die Erfassung der bil-
ungshungrigen Jungen ntelligenz dieser Völker eine große Chance fü
die genstige Kroberung iıhrer Länder bietet. Neuerdings plan Moskau
1ne eıgene Universitat für 6000 A{fro-Asıjaten 23 ]

Was Moskau und Pekıng begriffen haben, haben WITLr schon ange
erkannt. Immer wıeder werden uns cCl1e Latsachen 1NS edachtnis gerufen.
rst kürzlich, auf der Jahresversammlung 1959 der Papstlıchen Miss10ns-
werke 1n OMm, wurden sehr deutliche Worte gesprochen: 77 DiIie Heran-
bıldung einer KElıte für dıe Missıonslander ist jetzt 1n e1n besonders
dringliches Stadium geraten, nachdem S‘ viele Länder 1n Afrıka un:!
anderswo unabhängıg geworden sind, Un arum Führer auf politischem,
industriellem, soz1alem erzıeherischem Gebiet brauchen, Cdıe dıe Ver-
antwortung und dıe Kommandostellen übernehmen. Diıe Kirche hat se1t
mehr als einem Jahrhundert 1n diesem Sinne gearbeitet un hohere Lehr-
anstalten 1n Asien un Afrıka gegründet. Zehntausende VO  5 Studenten
AUS Missionsländern kommen Ya dıe europäischen und amerikanıs  en
Universitäten. Sie sollten sıch uns ZU Hause tühlen (sar oft tallen
s1e ın die anı atheistischer Kommunisten oder einer gottlosen Techno-
kratie. Eıs mussen immer noch mehr Studentenheime un andere Erleich-
erungen für überseeische Studenten geschaffen werden, auch Studien-
bursen gehören hierher Z Dıe Erkenntnisse, dıe aut dem Welt-
kongreiß des La1enapostolates 1n Rom 9057 wurden, siınd heute
noch SCNAU aktuell W1e VOT dre1 Jahren 2 Der Ruft nach großzügiger
Planung für jedes Land, für Sanz Europa, für die an Welt darf ıcht
mehr überhoört werden, WC11211 WIT uns ıcht selbst spater der verpaßten
Gelegenheit zeihen so

Vgl W’ ADO schaffen die Sendlinge Moskaus“ In Justinusblätter, März
1959, O

Vgl Vortrag VO  $ LUKAS MÄäLIK 1960 In Düsseldorf.
Internationale Fıdeskorrespondenz, Mai 1959, 1507 145

25 Vgl HaAAs „Un probleme missı1onnalLre de grande importance: Les etu-
diants Afro-Asiatiques Occident.“ In Le Christ monde 1958, 505—513
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DAS ZEUGNIS VOM

vVOo  S Engelbert Neuhäusler

SCHNACKENBURGS Studie ber den Zentralbegriff der Basileia, rof. Jos
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scher Sprache herausgekommen ist. Was dieses Werk VOIL allem auszeichnet, ist,
daß be1 aller kritischen und wissenschaftlichen Genauigkeit immer auch das An-
liegen spürbar wiırd, das den Verfasser bewegt. Kr ıll nıcht LLUTL als Fach-
gelehrter dıe Botschaft der Heiligen Schrift verstehen lehren, sondern S1e
auch als Seelsorger verkünden.

Die Darstellung schreıtet nıcht eigentlich thematiısch sondern Läßt sıch
VO  - den Aussagen der verschiedenen Schichten des bıblischen Zeugnisses führen.

Eine einfüuhrende Besprechung RuD SCHNACKENBURG: Gottesherrschaft uUN:
eıch Eine biblisch-theologische Studie. Herder / Freiburg 1959 XVI 255
Ln 21,50

Wie twa das Kapitel uüuber die Königsherrschaft bei AL N?RICHARDSON . An
Introduction the T’heology of the N 9 London 1958, 54—00, der das Werk
VO  - BONSIRVEN: Le Regne de IDheu, 1957 Hier WIT: WI1:; uch sonst 1n der
angelsächsischen Kxegese VOT allem bezüglich synoptischer Fragen deutlich, dafß
die thematische Behandlung bibeltheologischer Anliegen daher rührt, daß INa
sıch nıcht VO den ıterar- und formkritischen Problemen kontinentaler Kollegen
belastet weilß
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8l der Verkündigung Jesu in der Überlieferung der nachösterlichen Gemeinde,
Sie beginnt mıt dem Zeugn1s VO! Könıgtum Gottes 1mM Alten 1estament un:
Späatjudentum und steigt dann autf bıs ZUT vollen Entfaltung dieses Zeugn1sses
WI1IeE S1e sıch darstellt 1n der matthäischen ® und Ilukanischen Sondertradıition 1mM
Johannesevangelium, 1n den Paulinen, Kolosser- und KEpheserbrief >, 1n den
Pastoralbriefen und ın der nachpaulinischen Literatur ® un schließlich 1n der
Apokalypse des Johannes

(serade un LUr durch diıese heilsgeschichtliche Methode lalst sıch der N
Reichtum der Wirklichkeit entfalten, dıe mıiıt „Basıleia“ gemeınt ist. Es wird
nıcht gefragt, Was das überhaupt ZU Thema n habe, sondern
wiırd versucht, das einzelne Zeugn1s jeder TIraditionsschicht voll und Sanz ZU

Austragen kommen lassen. Dennoch stellt dıe Arbeıit nıcht eın Mosaik VOCI -

schiedenster Aspekte dar, sondern miıt großer Sıcherheit versteht der Ver-
fasser, Aaus der Überfülle des Textmaterials das Charakteristische und Typische
herauszustellen. Immer wıeder verknüpft dıie Teiulergebnisse untereinander,
etwa das Zeugn1s der Apokalypse mıt demJjenıgen der Paulınen, der das Zeug-
nN1s der Urkirche miıt der Botschaft Jesu. Daiß dabe1ı manches skizzenhaft ® un
schematisch behandelt werden muß, daiß die Auseinandersetzung mıt gegnerischen
Ansıchten manchmal 1988088 miıt einer Gegenfrage der mıt einigen kritischen KEın-
wendungen erfolgt, ist nıcht anders möglıch, soll das Hauptthema des Buches
nıcht untergehen und verdunkelt werden Die Stellen- und I hesendiskussionen,
meı1st 1n kleingedruckten Abschnitten zwiıischen den tortlaufenden ext einge-
schoben, bıeten trotzdem klärende Exkurse ber fast alle schwierigen un schwe-
benden Fragen neutestamentlicher KExegese 1n der heutigen eıt Der est-
gedanke 1n der Urgemeinde 1 VO  e der Auslegung der Gleichnisse 1: 1m hbe-
sonderen der Wachstumsparabeln 1: das Selbstbewuflitsein Jesu 1 Fragen der
Eschatologie 1: das Verstockungsproblem 15 daß der Leser über den heu-
tıgen Stand exegetischer Forschung 1Ns ıld geseizt wıird Dabe1 werden auch
ausgesprochen schwier1ge lTexte anSCSANSCH, W1€e Mt EL LZE 17,20 f7 E

SS Kla
d ]

*48 20
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5 Q 24
70925

Es Ließe sıch sıcher noch mehr SCH ber den kultischen Aspekt der Gottes-
herrschaft 1ın der Apg 1m Zusammenhang mıt der alttestamentlichen Linie der
ber das Verhältnis des Bildes VO „Heranwachsen vollkommenen Mann  9
Eph 41 9 den Wachstumsgleichnissen der Synoptiker.

ber vgl dıe ausführliche Diskussion iwa uber 4, 11f auf 126—129,
ber Kor 5, 24—28 (205—209), auf die Frage nach dem Millen1ium Apk 20,
12 (240—245).

150 156
11 0S 169
12 100—109
13 S& 119 112 I8

190 ff u. 6.; ME 140

1} 126 ff
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1 VOr allem Mt 1023 9, 1'‚ lé‚ 30 17 Die Erhellung der 1etztgenanntgnLogıen erscheint SNSCHNACKENBURG „nıcht möglıiıch” 1
Wır können auf knappem Raum LUr annäahernd den reichen Inhalt der VOTI-

lıiegenden Monographie umreißen: dıe königliche ührerschaft Jahwes, der theo-
kratische Gedanke 1m altisraelitischen Könıgtum, die Erfahrung der KOönı1gs-
herrschaft 1mM Kult, die Zurückhaltung der Prophetie gegenüber dem Königs-
epıtheton, dıe Ausweıtung des Gedankens des Könıigstums Jahwes 1Ns Kosmische,
Universale un Eschatologische, dıe Entwicklung des Gedankens der Heıiden-
bekehrung 1m. Zusammenhang mıiıt dem Gottesherrschattsdenken besonders 1m
Spätjudentum 1' dıe Erwartung einer Wiederherstellung der Herrschafit Gottes
über dıe heidnischen Völker unter einem Gottkönig, der „Himmel“ als Herr-
schaftsbereich Gottes 1n der Qumranlıiteratur un: die milıtante Auffassung der
Gottesherrschaft iın 1JOM, die Verbindung VOoO  w Gottesherrschaft un Thora-
frömmigkeit 1 Rabbınısmus, dıe Herausarbeitung der ethischen Komponente
und dıe Eliminierung aller irdischen, nationalen un!: polıtischen Hoffnungen,
schließlich dıe transzendente Auffassung der Basıleia ın den apokalyptischen
Schritten.

Nun entfaltet der Vertasser das Jesuszeugn1s und dessen Fortwirkung 1n der
apostolischen Überlieferung. Er arbeıtet den eschatologischen C'harakter der Ba-
sıle1a heraus z ıhren unıversalen Charakter Jesus und dıe Heiden) *, den
irdischen und unweltlichen Charakter und endlich den ordernden Charakter
der Gottesherrschaft. Er kommt auf dıe „Anwesenheit” der Gottesherrschaft 1n
den undern und den Zeichentaten Jesu sprechen, die den gegenwartıgen
Anbruch des Reiches unterstreichen, auf den unauffälligen Begınn der Basıileia
un auf die Gestalt des kommenden Gottesreiches der Vollendung. Er
ortert das Problem, wI1e sıch Basıleia un: Menschensohn zueinander verhalten,
un lenkt dıe Aufmerksamkeıit auf dıe Beziehung des Todes Jesu DE Kommen
der Basıleia. Sorgfältig abgewogen ist dıe Verhältnisbestimmung zwischen (ottes-
gemeinschaf{t, Jüngergemeinschaft, Gottesvolk und Kırche Z Bundesbegriff un
Basıleıja Jesu. In der urkirchlichen Gemeinde, besonders in der Apg und be1

88 ff
17 141 ff

146 Vgl azu dıe Bemerkung VO SCHELKLE ın selner Rezension des SUu-
nannten Buches 1nN: Theol Quartalschrift (Freiburg 1959 3317 und VO  - Du-
ON 'T ın Nov est 5 9 228—244, nıcht die Echtheıit eiınes Lextes radikal in Frage
stellen, sondern in Zweifelsfällen zunächst der Überlieferung Glauben schen-
ken, WCNN nıcht zwingende Gründe das rteil andern (136) Das ertfordert 1n
jedem einzelnen Falle eın S.anz SCHAUCS Abwagen und gestattet oft nıcht mehr
als dıe Feststellung, 99 scheint” sich un! verhalten. Aber das ist VOT

allem be1 synoptischen Fragen auch nıcht anders denkbar.
Es iragt sıch jJedoch, ob Stellen W1e Tob l 9 un: Is 2, 60, 3—9 dıe

„Bekehrung der Heiden“ iıntendiert ist (zu 21)
1 16—22 Hıer scheint ber doch eher eın Krisengleichnis 1 heils-

individualistischen Sinne vorzulıegen (S 137)
21 65—69 166 193 f

Ist ber nıcht die gzeidmung „rein relig1ös” heute etwas mißverständlich?
(Titel 9!)

109
Kirche keine „Erscheinungsform” und keine „ Jetztgestalt des Gottesreichs“

(161)
4 * 77



Paulus trıtt dıe Jesusbotschaft hınter der Botschaft VOII} der eschatologischen
Gottesherrschaft zuruück, NECUC Fragestellungen erwachen: Wıe verhalten sıch
„Himmel” und eschatologisches „Reich Christ1i“ un Kirche, w1€e ıst überhaupt
das Verhältnis Christı ZUT Kirche (Stellung Christı als Haupt VO  - Kirche un
Kosmos)? Am Kande des neutestamentlichen Denkens entsteht schließlich
dıe Spannung zwıschen der Horizontalen einer temporal eschatologisch verstan-
denen Gottesherrschaft un der Vertikalen eiınes „himmlischen Reiches“ 1MmM heils-
individualistischen Sınne 2

Missionstheologisch wichtig ist das 1n vorsichtiger Kxegese un Stellenvergle1-
chung Aa UusSs dem Kpheser- und Kolosserbrief erarbeitete Ergebnis: Diıe Kirche hat
neben der ıhr VO Herrn zugewlesenen Aufgabe der Verkündigung auch ıne
durch ıhr bloßes Daseın gegebene Funktion Hinblick auf dıe Welt 2

Man wiırd deutlich zwel Lebensweıilisen der Kirche unterscheiden können, die
beide 1n der heutigen missionstheologischen Überlegung immer mehr Be-
deutung gewınnen: Sowelılt 1ın der Kırche diıe Heilsgüter und Heilskräfte der
kommenden Gottesherrschaft schon anwesend sınd, vermögen dıese AaUus hr, VOT

allem 1mM sakramentalen Wirken, 1n die Welt stromen. urch iıhr bloßes
Daseın inmiıtten des achtbereichs der Herrschaften un! Gewalten durchheiligt
S1e die Welt Diıiese Weıiıse ist wohl, welche den Kirchen des Ostens innerli
näherliegt. Zugleıich ber wird die Kirche als tatıge und mıssionıerende
Kirche gesehen un gezeichnet. S1e hat dıe Botschaft verkündigen, die 1n der
Taufe aktualisiert wıird 2

Ja dıe Kırche macht durch iıhren Botschaftsdienst un: durch ıhr Werk, das
heilsgeschichtliche Geheimnis „Aans ıcht bringen , nıcht 1Ur den Völkern der

„1IN den Hımmel kommen“ (S 226)
2921

Zwischen einem stufenweıisen Durchdringen der Welt durch die Kräftfte der 1n
Jesus gegenwaärtıgen Basıleia un einem plötzlichen In-Erscheinung- I reten der
vollendeten Basileia besteht eın Widerspruch. Ebenso wenı1g widersprechen sıch
dıe beiden Funktionen der Kırche näamlı:ch dıe, durch iıhr bloßes Daseın den Ort
anzugeben, dlie Krafte der kommenden Gottesherrschaft 1n dieser Welt ZU

Ansatz kommen, und der Funktion nach Mt 28, H, vielmehr bedingen s1e sıch
gegenseıt1g. Dennoch wiıird INa  } mıt SCHNACKENBURG schärter unterscheiden mUus-
SC  } zwischen den Aussagen der Basileia und denen ber dıe Kirche Das scheint

bei MEINERTZ (Der Ursprung der Heıdenmissıon, 1N: Bıblıca 1959, 774 {T)
wen1g hervorzutreten. So wen1g VO  =) einem „Mitwirken” des Menschen der

Basıle1i1a weder be1 Jesus noch auch 1n der paulinischen Verkündigung die ede
se1ın kann, sehr ist 1€e5 selbstverständlich 1 Raum der Kırche Im Prozeilß
der Durchdringung un des Wachstums spielt nach den Gleichnissen VO Senf-
orn und VO dauerteig der Mensch keine Rolle Entfaltung un Entwicklung
sınd göttliıches Gehelmni1s unı (xottes Werk Scharter als mıt dem Ausdruck „Von
selbst“ und dem 1NnWeIls, daifß der Mensch, der den Samen wiırfit „schläft“ R
4, 24), kann Sar nıcht gesagt werden, dafß ott allein das Kommen der Gottes-
herrschaft wiırkt Selbst WeNnNn 198078  - den Ausdruck „wıe WECeCNnN eın Mensch den
Samen 1n die rde wirfit“ allegorisch auf die mıssıonıerende Tätigkeit der Kirche
deuten wollte, S! erwähnt doch das nachfolgende Gleichnis VOoO Senfkorn den
„Menschen überhaupt nıcht mehr und berichtet völlig unbetont: Es ist gleich
dem Sentkorn, das, wenn 1n die rde gesat WITd, kleiner ist als alle Samen-
körner auf Erden R 4‚ 31)
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Welt sondern auch den Mächten und Gewalten 1m Hiımmel, dıe vielfältige
Weısheıit (sottes bekannt (Lph 3, 10)

Das ben besprochene Werk 1äSt diese vielfaltige Weisheit Gottes aufleuchten.
Es tuhrt uns eın 1n dıe Vielheit verschiedenster neutestamentlicher Aussagen,
zeıgt den Weg, den dıe Heilshoffnung des Gottesvolkes ist, und lehrt
zugleich, alle Fülle des Zeugn1sses usammenzusehen 1n dem eınen Wort
VO der Gottesherrschaft. einem Wort, das gerade Nn der Buntfarbigkeıt
se1nes Inhalts keine Definition zuläßt.

Es gäbe dieser' Stelle noch die methodische Frage 1SITIer heutigen Ver-
kündıgung. Schon 1n der Apostelgeschichte und ebenso be1 Paulus (und ZWAarTr

häufig LUr 1n paränetischen Zusammenhängen) verschwindet eigentlich dıe Ver-
kündıgung der Basile1ia als Ihema der Predigt, und ihre Stelle trıtt dıe
Botschaft VO Jesu Heilswirken, Kreuz und Auferweckung, Kirche als e1b
Christi und Ort der Christusherrschaft. Wenn dıe Urkirche diıesen Schritt
schnell und eindeutig getan hat, welche Stellung ann dann 1n der heutigen
Verkündigung noch das IThema der Basileia einnehmen”? Und auf welche Weise
mul heute, namlıch ın der Predigt der nachösterlichen Kırche, dıe ede Jesu Vo  -

der Gottesherrschaft weıtergesagt werden”? Sıcher genugt iıne 11UT historisıerende
Wiederaufnahme der Basıiıleia-Predigt Jesu nıcht

KIRCHENMUSIK SUDAFRIKA BEI KATHOLIKEN
UND NICHTKATHOLIKEN

UuoO  S MecMurtrıe

Die katholische Kirche 1ın Südafrıka hat sehr langsam auf dıe Weıisungen
Roms bezüglıch der Kirchenmusik reagıert. Herbe1 geht folgende Weisun-
SCH Das Motu propr10 Pius 1903), dıe Apostolische Konstitution Pius
XI „Dıvini Cultus Sanctitatem“ die Enzyklika Pius XII „Musicae
Sacrae Disciplina” 1955 Un! die Instruktion der Hl Rıtenkongregation
„De Sacra Musica ef Sacra Liturgla“ (3 1958). Eıs soll noch dıe Enzyklika
Pius AIl „Mediator De1i ) angefügt werden, diie sıch ZWAaTr nıcht direkt
mıit Kırchenmusik befaßt, jedoch dıesen Gegenstand einschließt. Hatte INa all
diese Rıichtlinien entsprechend beachtet, muüßte INa  w vermutlich heute die Fest-
stellung treifen können, daß fast jede Pfarrkirche für die OoONnNn- und Feiertage
eın Hochamt mıt Gregorianischem Choral als der gebräuchlichen usıkform
ansetzt, wobei die Gemeinde diıe dem Volke zustehenden Teile miıtsıngt.
Ferner mufßte INa  - erwarten, daß 1n manchen Kirchen die Vesper entweder jeden
Sonntag der wenıgstens ofters 1m Jahr wıird

Doch leider ist dem nıcht Wir mussen feststellen, daß 1n sehr wenigen
Kırchen jeden Sonntag eın Hochamt wird Und WasS die Vesper -
belangt, können WIT vermutlich die Kirchen, 1in denen diese onNn- und
Feiertagen wird, tünf Fıngern abzählen. Eınige Kırchen haben
einmal 1mM Monat eın Hochamt. ber uch das ist noch iıne Ausnahme. In den
me1ısten Kırchen ist der Hauptgottesdienst donntagen eiıne stille Messe, in der
möglicherweise Lieder 1n der Landessprache werden. Diese Lieder ın
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der Landessprache sSınd aber allgemein gesagt nıcht entsprechend un:
haben keine Beziehung dem, Was Altare geschieht. Deshalb erfüllen S1€
nıcht dıe Bedingungen, d1ie 1n den roöomischen Dırektiven niıedergelegt sınd

Das me1ısten gebrauchte Gesangbuch in Sudafrıka 1st das „ Westminster
Hymnal”. Dıeses enthält aber keine Lieder. dıe speziell den einzelnen Teılen
der hl Messe angepalßt siınd. Schreiber dieses hat eın kleines Büchlein verfa{lßt
mıt dem Titel „Mass Verses“. Es besteht AaUSs Liedern, die für d1ie verschıiedenen
Teile der hl Messe geeignet sind Doch die Nachfrage nach dıiesem Büchlein WAaT
und 1st gering.

Seıt der Veroöffentlichung der Instruktion der Rıtenkongregation VO Septem-
ber 1958 ist 1n den me1ısten D1i0zesen iıne größere Aktiıvität, dıe auf Verbreitung
der (Gemeinschaftsmesse zielt, entstanden. Nur 1n geringerem Umfange haben
Gemeinden den Mut gefunden, 1m Hochamt neben den Responsorien uch Kyrie,
Gloria, Sanktus-Benediktus und Agnus De1 singen. Schreiber dieses kennt
1Ne Kırche In Durban (Natal), die (semeinde se1t Jahren all diese Teile
jeden Sonntag sıngt; un: 1n der gleichen Kirche sıngt 199828 normalerweise jeden
Sonntag dıe Vesper. Doch das iıst eiıne Sanz außergewöhnliche Feststellung. Solch
1ne Ausnahme beweıst aber, daß SAan12 gut möglıch ist, die u11l VO  - der
Ritenkongregation gegebenen Richtlinien 1ın einer S'anz gewöhnlichen Pfarreı Au

Ausführung bringen, Voraussetzung dafür ist der ernste Entschluß,
handeln beiderseits: VO Pfarrer un: VO der Gemeinde. Betrüblich ist, daß
für gewöhnlich eın solcher Entschlufß fehlt.

Das Sıngen der Gelineau-Psalmen VOoO  - Seıiten der Gemeinde passenden
Stellen wahrend der Stillmesse un auch VOI und oder nach dem Hochamt hat
sıch hıer und dort 1N SaNıZz Sudafrıka eingebürgert. Diese Art des Psalmen-
sıngens 1n der Volkssprache wurde zuerst 1n Frankreich eingeführt un: spater
auch fuüur englischen ext eingerichtet. Die Psalmen dem katholischen Laıen
e1In versiegeltes Buch, b1s ere Gelineau 15 die unschätzbare abe dieser Art
des Psalmengesanges schenkte. Daß die Psalmen dem katholischen Laien —_-

bekannt I erwI1les sıch als e1INn schwerwliegender Nachteıl, der sıch auf die
Charakterbildung auswirkte. Denn der Gebrauch der Psalmen erzeugt ıne
Charakterstärke, die den Leuten fehlt, dıe miıt modernen, mehr der weniıger
sentimentalen Andachtsübungen anstatt mıiıt der kräftigen ost alter Gebete,
einschliefßlich der Psalmen, aufgewachsen sınd.

Schreiber dieses hat einen kurzen Abendgottesdienst („Short Evening fice”)
In Englisch unter Benutzung der Gelineau-Psalmen zusammengestellt. Praktisch
1st das eine vereinfachte Vesper 1n der Muttersprache, unter Ausschlufß des Gre-
gorianıschen Chorals, nachdem dıe Instruktion VON 1958 erklärt, dafß 99  16 Sprache
des Gregorianischen Chorals, seiıtdem liturgischer Gesang ıst, IUr Lateın ist
Diese Vesper („Short CC -) wurde biısheran LUr 1n nominellen Chorproben

Nachdem der Gesang ber 1mM uerschı einer Kathedrale (Pieters-
burg) aufgeführt wurde, hoffen WIT, dafß „1n excelsis” als eın echter Akt VO  }

Gottesverehrung ANZCNOMMCN wurde.
Wenn WITr die Kirchenmusik der nıcht-katholischen Kirchen in Sudafrıka be-

urteilen wollen, sınd WITr größtenteils auf die entsprechenden Radiosendungen
angewlesen. Bei den 1m Radio sehr würdıg übertragenen anglıkanıschen Abend-
mahlsfteiern ist dıe Musik vorwiegend polyphon. Dıe Anglikaner übertragen uch
ıhre Morgenandachten und Abendgottesdienste., Diese enthalten eıinıge wirklich
schöne Gesänge, dazu Psalmengesang 1n Anglikaniıscher (nıcht Gregorianischer)
Weise Methodisten, Presbyterianer und gelegentlich auch andere relig1öse Ge-
meinschaften übertragen TE Gottesdienste 1mM Radıo Diıese enthalten gute (Gre-
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sange, wefingleich S1e hinter den anglikanischen zurückstehen. Gesungene Psalmen
kennen s1e für gewöhnlich be1 den Gottesdiensten nıcht Die Niederländisch-
Reformierte Kirche, welche die größte ahl niıcht-katholischer Christen ın Sud-
afrıka umfalt, gebraucht be1l den Gottesdiensten dıe Psalmen 1n einer metrischen
Übersetzung 1n Afrıkaans. Diese Psalmen werden 1n geiragenem Tempo SC-
SUNSCH, S! dafß der Gesang schr wurdevoll wirkt Ers klingt, W1€6 WECNN die
Gemeinde geschlossen miıtsıngt un iın diıesem Punkte sınd sS1€e den Katholiken
beispielhaft.

Aus dem engl. Original fuüur dıe ZMR uübersetzt von Jos Schmuitz, Münster.)

OGA FÜR CH

Vıele Menschen des Abendlandes erwarten heute VO Yoga sehr viel für das
Wohl iıhres Leibes Uun! iıhrer Seele und P für ıhr relig1öses Leben, für das
Gebet un die Betrachtung. Bezeichnend sınd die vielen Vorträge über den Yoga
un: auch Bücher W1E etwa jene VONn PAUL HANSON und VO' dem belgischen
Benediktiner DECHANET (Yoga für Christen. Luzern 1957 Auch die
Yoga-Kurse und Yoga-Schulen SIN hıer erwahnen.

Jüngst hat aber, WwW1€e mMır scheint mıiıt Recht, e1in indischer Professor für Philo-
sophıe, der ıcht be1 Namen genannt wird, viel Wasser 1ın den Weın der
Begeisterung9 und ZWAarTr 1n der „Weltwoche“ VO 1960 Was ıhm
1nNne ame ber iıne VO  $ ihr geleitete Yoga-Schule 1n Hollywood erzählte, fand

„schrecklich“. Damen dieser Art seilen „eine rechte Plage  “ „ Nıcht, daß S16
Übles stifteten, aber Was S1€ treiben, hat miıt dem richtigen Yoga ungefähr das

LUunNn, Was eine Dusche mıt der christlichen Taute”. FEıs SE1 „bestenfalls Heil-
gymnastık, verbunden miıt einer temtechnik, autogenem Training, meditatıver
Remigung, Was weıilß ıch noch So soll ILa auch NCIHIVECN, nıicht Y Ooga-: Es se1
nıcht wahr, daß, W1€e INa  - 1n Hollywood me1ne, Yoga der Entspannung diene.
Yoga se1 außerste Anspannung, unerhorte Anstrengung für den Körper. Es
gehöre ine stählerne Gesundheıt dazu, sS1e auszuhalten.

Das 1e1 des Yoga hängt nach dem Professor VO  - der Weltanschauung des
Yoga-Beflissenen ab In der altesten Zeıt habe INa durch Yoga göttergleıch
der priestergleich werden wollen. Auch se€1 die Yoga-Praxis ursprünglıch reine
Zauberei FCWESECN. Dann habe 1008028 auf diese Weise sıch den Brahmanen NZU-

gleichen versucht. „Durch Yoga sollte die Weltseele das Brahman) un: uUNsSCIC

persönliche Seele (das Atman) unter eın Joch der Erkenntnis werden,
aut daß WIr verstanden, daß S1e identisch selen.“ Ja 1n der Jlut der magiıschen
Verrichtung sollten S1e nıcht 1Ur als identisch erkannt, „sondern geradezu ine1n-
ander verschmelzen un e1Ns werden“. „Nıcht durch demütıige Versenkung sollte
diese Identität erreicht werden, neın, durch hochmütige, herrische, machtmalhıge
Willensanstrengung. Und darın drückt sıch UÜSCTE magische Haltung AQUuS, die
WITr uns durch die Jahrtausende bewahrt haben.“ Hıer se1 der staärkste Unter-
schied christlicher Entspanntheit, Einfalt und Ergebenheıit, ZU christlichen

Auch wissenschaftlichen Untersuchungen ber den Yoga fehlt nıcht Kr-
wähnt seilen HAUER‚Der Yoga. Eın ındıscher Weg Selhst. Stuttgart

MIrRCEA ELIADE, Unsterblichkeit UNı Freiheint. Uurı! und Stuttgart (1960)
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Gottvertrauen. „Der chrıistliche Mystiker nımmt seine Erleuchtung demütig hın,
mıt ehrfürchtiger Scheu als eINe, oft unerwünschte, Gabe Gottes. Diese scheue
Ehrfurcht fehlt 115 vollkommen. Wiır kennen keine Demut, WITr können un nıcht
unterwerfen, WITLr wollen alles mıt dem Willen erzwıngen. Wurden WIr Inder
Christen, WIT wurden sofort bestrebt SEe1N, durch Yoga Heilige züchten, WI1r
wurden Yoga-Schulen für Heilige errichten.“

Seitdem die Lehre VOoO Arman-Brahman erlosch und dıe Lehre der Seelen-
bındung aufkam, soll durch den Yoga alles verbrannt werden, WAas uns A115

Daseın bındet, das Daseın schlechthin. „Die Daseinskeime werden verbrannt.“
Dıe Miıttel azu sınd Konzentration und Meditation. In der ersteren spielt die
Magıe 1Ne Rolle Dıiıe Inder hatten Systeme der Logik VO einem Scharfsınn,
WI1Ie iıh: das Abendland nıcht kenne. ber „gleichzeitig stecken WIT zutiefst 1m

Thomas OhmMagiıschen, ja 1Mm Schamanischen der Urzeıt“.

NEUE MISSIONSAUFGABEN
DER FRANZISKANER BRASILIEN

Die Franzıskaner der nordcbrasilianischen Provinz (Recife), die fünfzig Jahre
lang unter den heidnischen Mundurukuüu-Indianern In der Prälatur Santarem
wıirkten und ihnen das Christentum brachten, haben sıch Jetzt für dıe relig1öse
Erschließung der neu-errichteten, sehr ausgedehnten Prälatur Obıdos ZU Ver-
fugung gestellt. Die Stadt Obıdos 1mM Staate Paräa liegt Nordufter des Ama-

Das dazu gehörige Gebiet erstreckt sich nach Norden bıs ZU ITumac-
Humac Gebirge der Grenze VO  - Niederländisch-Guayana und wiıird östlich
VO Erepecurü- und westlich VO Mapuera-Fluß begrenzt. Weite Strecken dieses
Gebietes S1IN. bısher seelsorglich nıcht betreut. Eine Pfarrei dieses Gebietes,
Oriximinäd, dıe VON ZzZwel Priestern versehen wird, hat eın JTerritorıiıum. das rel-
mal groß WI1IE die Niederlande (102 000 gkm) ist.

In diesem Gebiet ist neuerdings ein bisher unbekannter Indiıanerstamm ent-
deckt worden. E ıst der Stamm der Tiriö-Indianer, die ZUTF Gruppe der Karıba-
Indianer gehoören. Diıie Tirio-Indianer leben heute noch w1e 1n der Steinzeıit un!:
völlig abgeschlossen VO  D der modernen Welt Der eınzıge Kontakt besteht 1mM
Tauschhandel mıt den Buschnegern VO  — Guayana. Protasıus Frikel OFM,
Dırektor der Ethnologischen Abteilung des Museums Goelde 1n Bel:  em (Parä)
unternahm 1mMm VErSANSCHNCHN Jahr mıt I homas Kockmeyer OFM
1ıne Expedition 1n das unerforschte Gebiet, das Leben dieser Indianer und
die Möglichkeiten der Christianisierung studieren. Dıie Expedition gestaltete
sıch recht schwlierig. Der Hinmarsch alleın dauerte 88 Tage, un: dıe Forscher
waren ıcht lebend zurückgekommen, WC11I)2 nıcht VONn außen Hılfe gebracht
worden ware Immerhın konnten wertvolle Erkundigungen eingezogen werden.
Inzwischen hat Frikel diıe ersten Grundzuge einer Sprachlehre un 1N€S
Wöorterbuches der Tirio-Indianer zusammengestellt un: weiılt wiederum, diesmal
alleın, 1mMm Gebiet dieser Indianer, ıne Miss1ıon vorzubereıten. Mıt Hilfe der
brasıiılianischen Luftwaffe hat einen Flugplatz angelegt, daß die künftigen
Missionare Sea des wochenlangen Flußweges den LLUTX wenıge Stunden dauern-
den Luftweg benützen können. Dıe Mıssıon unter den Tirio-Indianern ist reine
Heidenmuission.
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Die Franziskaner der sudbrasilianischen Provinz VO  3 Rıo de Janeiro be-
absıchtigen, die relıg10se Betreuung der geplanten Prälatur Borba ubernehmen.
Dıiıe Stadt Borba liegt Rıo Madreira sudlıch des Amazonas. Dıiıe NEUC Prälatur
wir.d 1m Osten VO:  - der Prälatur Parıntins, 1m Sıulden VO  —$ der Prälatur Dıaman-
tıno, die 1m Staate Mato Grosse liegt und VO  } Jesuiten betreut wird, und 1m
Westen Uun: Norden VO  — der Erzdiözese Manaus 1m Staate Amazonas begrenzt.
Bıs ZUEFE endgültigen Errichtung der Prälatur bleibt das Gebiet noch be1
der Erzdiözese Manaus, der bısher gehort hat In dem Gebiet
arbeiıtet gegenwartıg NUr e1n einzıger Priester. Nach Angaben dieses Priesters,
des Kanoniıikers Bento de Sousa, hat das Gebiet 150 000 akm und rund 000
Seelen. Darunter g1ıbt Indiıanerstamme W1E dıe Araras, die noch wılde
Menschenfresser sınd. Für dıese geplante Mıssıon hat sıch bereıts ine größere
Anzahl VO  — Franzıskanern Aaus Sudbrasilien ZUT Verfügung gestellt.

Dıie Franziıskaner sınd heute 1n allen Staaten un!: 1m Bundesdistrikt
Brasıliıens vertreten und stellen mıt 1 400 Miıtgliedern den stärksten Orden
Brasıliens dar
Rıo de Janeiro, Brasilien Venantıus alleke OFM

KATHOLIKEN UND IHRE FÜR DIE
PAPSTLICHEN

Im Rapport des Oeuvres Pontiafıcales Miıssıonaires für dıe Erzdi0zese Mecheln
VO Junı 1960 inden WITr ine Zusammenstellung der Beiträge aller sechs
belgischen Diozesen füur das Berichtsjahr 1959 ID wurden aufgebracht:

für das Päpstliche Werk der Glaubensverbreitung:
bfr. 28 174 738,— (US-Dollars 563 500,—)

für das Petruswerk: bfr 1353 DB (US-Dollars 149 700,—)
für das Werk der Kındheit: bir 163 310,— (US-Dollars 263 300,—)

Das bedeutet eın Gesamtaufkommen VO  —$ nahezu Millionen bir. (ca Miıllion
US-Dollars), e1ine beachtliıche Leistung für Belgien mıt rd. Millionen Katho-
lıken

Ein Vergleich dieser Zahlen miıt den Leistungen etwa der Katholiken In der
Bundesrepublik Mıllıonen Katholiken brachten 1958 für das Päpstliche
Werk der Glaubensverbreitung und das Petruswerk 596 156,— (US-Dollars

046 702,—) auft zeıigt, da{iß die Opferbereitschaft für d1ıe Mıssionen nıcht 1L1UTr
Zeichen Deutschlands, sondern weıthın der katholischen Christenheit geworden
iıst 0OSeE Schmatz

CHRONIK
1959

In Kenıia (Ostafrika) wiırd die Apostolische Prätektur Eldoret ZU
Bistum erhoben.
Vom Erzbistum Naırobi und VO Bıstum Kısumu 1n Kenıia (Ust-
afrika) wiırd dıe Apostolische Präfektur Ngong abgetrennt un:
den Miıssionaren VO Mill Hıll anvertraut.
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Von den kleinen Sundainseln (Indonesien) werden Sumba, Sum-
awa und Nachbarinseln V.O Apostolischen Vıkarıat Endeh als
Apostolische rafektur Weetebula abgetrennt un:! deutschen Re-
demptoristen anvertrauft.
Begınn blutiger Unruhen In Belgisch-Kongo un Ruanda.

i Vom Bıstum Tamale 1n Ghana ( Westafrika) WIT: das Bistum (Da
abgetrennt Un dem einheimischen Weltklerus anvertraut.
Errichtung der kırchlichen Hierarchie 1n Belgıisch-Kongzo und Ru-
anda-Urundz mıt Erzbistuümern, 78 Bistümern und Aposto-
lischen rafekturen.

17 11 Vom Apostolischen Vikariat Medan auf S5umaltra (Indonesien) wird
die Apostolische Präafektur Sıbolza abgetrennt un den Kapuzınern
anveriraut.
In T'haıland wırd Vo Apostolischen Vıkarıat Bangkok dıe Aposto-
lısche Präafektur Cheng-Mai abgetrennt und den Priestern VO

Hlist. Herzen (Betharram) anvertrauft.
25 11 Missionsenzyklika „Princeps Pastorum“

Kardinal T’ıen SVD wird Apostolischer Administrator des Erz-
bıstum T’aipenh auf 1 avwvan (Formosa).
Kampfe zwischen 1ulua un Baluba 1mM Kasa1-Gebilet (Belgisch-
Kongo).
König audou 1n verspricht 1n Leopoldville die Unabhängigkeıt
des Kongo
Auf Britisch-Borneo wird VO Apostolischen Vıkarıat Kuching das
Apostolische Vikarıat Maırı abgetrennt und den Missıonaren VO  -

Ll Hıll anvertraut.
Vom Apostolischen Vikarıat Hollandıia (Neuguinea) wırd die Apo-
stolische Präfektur Manokwarı abgetrennt un den Augustiner-
Eremiten anvertrauft.
Abschluß der Gemeindewahlen ın Belgısch-Kongo.
Vom Bıstum ndo ın Niger1a (Westafrika) wird die Apostolische
rafektur ITlorın abgetrennt un der Gesellschaft der Afrikanischen
Missıonen anvertraut.

1960
Aametrun wırd unabhängig.
Ernennung des ersten schwarzen Erzbischofs: Msgr. Bernardın
Gantın, bisher Weihbischof des Erzbistums Dahomey West-
frıka), wird Erzbischof der Stadt
Beginn der Kongo-Besprechungen 1n Brüssel.
Aufstand der AAa 1ın Algerien.
Blutige Unruhen 1n Durban (Südafrıka).
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwıschen Vatikan un Tuürkei.
Kapitulation der Ora in Algerıen.
Bei der Wahl 1n Kerala Indıen) gewınnen die dre1ı nıchtkommu-
nistischen Parteien die absolute Mehrheıit.
Der britische Premierminister Macmiıllan spricht sich 1m Par-
lLament VO  —$ Kapstadt die Politik der Apartheıd Aaus

Bei den Wahlen 1n Bırma gewinnt dıe antıifaschistische Volksliga
R dıe absolute Mehrkheıit.

14 Marschall u b wiır.d mıt 05 0/9 aller Stimmen als Staats-
präsıdent Von Pakıstan bestätigt.
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Terroristen im Bamileke-Land (Kamerun) töten 75 Menschen.
Volksentscheid bıllıgt die LCUEC Verfassung ın Kamerun.
Wiıeder blutige Unruhen 1n Kamerun.CN m—n ©& r N 6SN © ©O Das belgische Parlament billigt einstimmı1ıg das (Gesetz er die
Unabhängigkeıt des Kongo.
Blutige Ausschreitungen 1n Elisabethwille (Belgisch-Kongo).

14 Syngman hee erneut ZU) Staatsprasıident VO  - Sud-Korea SC-
wählt.

16 Biıschof Kung on Shanghaı wird nach fünfjahrıger aft le-
benslänglichem Kerker verurteilt un: der amerıikaniısche Bischof
Walsh, der letzte ausländische Bischof 1n Rotchina, erhält
2() Jahre Gefängnıis. Gleichzeitig werden ber chinesische Prie-
ster Weltpriester und Jesulten Gefängnisstrafen zwischen

bıs 2() Jahren verhangt.
19 In den Wahlen auf Geylon erleıden d1e Linksparteien 1i1ne Nıeder-

lage.
20. 3 Auf T arwan wırd erneut ZU Präsidenten

gewählt.
DA Blutige Unruhen In der Südafrıkanıschen I]nıon.
25. 3 Zusammenschlufß der Länder T'schad. Gabon, Kongo un Zentral-

afrıka innerhalb der Französisch-Afrikanischen Union.
28. 3 Im Geheimkonsistor1ium werden dre1ı Missıonskardinäle ernannt:

Erzbischof Petrus Tatsuo O 1 VO Tokıo (Japan) Erzbischof Rufıno
antios Vo  - Manıla (Philippinen) und Bischof Laurı1an Ru-

VO: Rutabo in Tanganyıka (UOstafrıka).
Bonn Jos ALlb Ito SJ

VFEFFEEREIEURNGE
VERLEIHUNG DES SSION.  ISSENSCHAFTLICHEN DIPLOMS

hrw Schwester Dr phıl Helenis Held 5.5p.5 AUuUS ımbern erhielt der
Universität Muüunster Maı 1960 das Missionswissenschaftlıche Diplom. Dıe
Diplomarbeit „Christendörfer. Eıne miıiss1ıonsmethodische Untersuchung“ wiırd 1m
ruck erscheinen.

DATEN DER SSION:  CHICHTE
Das Buch Wiıchtige Daten der Missıonsgeschichte ist vergriffen un soll ıIn

einer UCH, verbesserten, VO Fehlern befreiten, Fehlendes erganzten und
bıs 1960 weiıtergeführten Auflage erscheinen. Der Autor dankt den vielen, dıe
schon bısher Vorschläge für iıne etwaıge Neuauflage gemacht haben. Er wırd
auch weıterhın allen denen dankbar se1n, die ırgendwie durch Hınweise auf
Fehler und Fehlendes helfen. Es liegt viel daran, dafiß der „Missions-Ploetz“, wıe

1n Rom genannt worden ist, dıe bestmögliche Gestalt erhält und dem
Missionswerk un der Missionswissenschaft autf die bestmögliıche Weiıise dient.
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BES  ECHUNGEN

MISSION  ISSENSCHAFT

Decisive Hour for the Christiuan Mıssıon. Ihe ast Asıa Christian Conference
1959 an the John Mott Memorial Lectures. SE  Z Press E  O 156 Bloomsbury
Street. London I.]/London 1960 Seiten. Shilling.

Nach dem Vorwort von Bischof Enrıque handelt 1n dieser Wie-
dergabe VO.  w Referaten, dıe 1959 VO  - der ast Asıa Christian Conference 1n
Kuala Lumpur gehalten wurden, 5 S Lg ın zwel Beiıträgen
er die Probleme, Möglıchkeiten, Notwendigkeiten un!: Freuden der seelsorger-
lıchen Arbeıt und Missionstätigkeit 1m Asıen. beschränke miıch 1er
darauf, einıge bemerkenswerte Satze wiederzugeben. „An atheıst INa y be NECATET

the Kıngdom of God than relig10us man  « (20) Wegen Gottes Sache 1n
dieser Welt brauchen WIT keine Angst haben (32) „ The primary wıtness 15
the wıtness of the Holy Spirıt himself“ (33  — Der Missionar ist ausgesandt, „tO
make Christ known Ng those who NOW hım not (44) Sehr erwahnenswert
sind dıe Aufsätze VO  w VASSeTE 4 Hoof{t ber die Bedeutung der
asıatıschen Kırchen für dıe okumeniısche Bewegung. Nıles schliefßlich
befaßt sich mıt dem I'hema AA Church an its 'selfhood’”, 1Iso mehr mıiıt prak-
tischen Fragen, twa mıiıt der Notwendigkeıt un: Art remder Missionare iın
Asien nıcht mehr SCIN VO  - Mission hören; gıbt solche, die das Wort Mıssıonar
„Fremde“ der ist, der dıe größte Chance des Erfolges der Grenze hat (87)

1 1 un meınt mıt Prof 7, dafß Missionare notwendiıg und eingeladen
sınd, dafß 111A  ® S1e ber 1m Sanzch nıcht wuünscht (87  > Hingewiesen wird VON

ıihnen auf die AÄußerung eines üuhrenden chinesischen Christen, dafß Chinas
Chrısten voll Glauben SIN und da{fß dıe chinesische Missıon eine „spezıielle Miıs-
s1o0n“, 1iıne „spezielle Möglichkeit” un ıne „spezielle Botschaft“ hat Dıe asıatı-
schen Kirchen muüßten nach Niles die Konsequenz daraus zıehen, dafß sS1e
Kırche geworden sınd un aufgehört haben, eıl einer „fIremden Mission“
sSe1nN. Nach Nıles muß dıe Missıon „redefined” werden (89) Dı1e „missionarische
Überzeugung“ braucht NEUEC Kraft Aus dem Referat wiıird deutlich, daß viele in
Asıen nıcht mehr SCIN VO  e Mıssıon horen (es gibt solche, die das Wort Mıssıonar
durch „fraternal worker“ ersetzen moöochten 90) Als ob Mıssıon notwendiıg
„fremde Mission“ se1ın mußte un als „Missıon" nıcht den tiefsten Begriffen
des Neuen Testaments gehörte! Jles iın allem eın Büchlein, 1n dem sıch spiegelt,
Was heute 1n den protestantischen Kirchen Asıens VOT sich geht.
Münster Thomas Ohm

Atlas Missıonum Sacra GCongregatione de Propaganda 1ıde dependentium CUTa

edıtus eiusdem Sacrae Congregation1s stud10 autem Henricı ' In m

S:  - Eıx Civıtate Vaticana 1958 (Auslieferung: Missionsdruckere1 St (Ga-
briel 1n Mödling be1 Wiıen der Via di Propaganda, la Roma) Kartenblätter,

Register. Format 84 , —
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Der NCUC Missionsatlas der Propagandakongregatiıon stellt gegenuüber früheren
Ausgaben Sanz großen Fortschritt dar Man vergleiche L1ULr dıe letzte Aus-
gabe VOoO  n 1947 oder, ıTIC11 VO' Druck her gesehen, den VOo gleichen V{1. un:
derselben Druckerei besorgten Atlas Missıonum SO  ö Dıe Karten sınd sauber
gezeichnet und TOLZ der Fülle der Einzeichnungen noch übersichtlich. Dıie kirch-
liche Struktur der Gesamträume, der Umfang der einzelnen Jurisdiktionsgebiete
un ıhre hilerarchische FEinstufung sınd kartentechnısch einwandtire1ı dargeboten
Allerdings könnte IA  - die Frage stellen soviele Eiınzelnamen CINSC-
iragen sınd WECNN S1e Register doch nıcht erscheinen

So gut das Kartenwerk 15L soviel Wünsche lassen dıe ata Statıistica offen,
dıe dem Atlas als Eınlage beigegeben sınd Sı1e haben Mgr LuJjo Schorer
ZU' V{f Zwar werden sehr viele interessante Angaben gemacht, dıe, soweıt SIC

Kinzelgebiete angehen gewiß gültig sınd ber dıe Angaben des Resume bıeten
sehr eingeschränkte Daten, daß S1C alschen Schlüssen verleıten INUSSCIL

Was für Sınn haben Aufstellungen über dıe natıonale Herkuntft cder die
Ordenszugehörigkeit der Missionare, WCIN SIC 1Ur eıl der Propaganda-
IN1ISS1ONAaAITC, nıcht vıel mehr als dıe Hälfte erfassen?

Dem schließt sıch 110 weıtere Frage Ware nıcht möglıch einmal T
übersicht ber Miss1ıonen der katholischen Kırche veröffent-

lichen, nıcht 1985808 dıe der Propaganda” Eıs ergäabe sıch C1MC recht beachtlicher
nterschied un dementsprechend e1inNn anderes vollständigeres ıld Man VOeI-

gleiche LU einmal die Katholikenzahlen Afrıkas und Indiens! Fuür Afrıka erg1bt
sıch die Jurisdiktionsgebiete anderer römischer Kongregationen mitberücksichtigt
1Ne Gesamtzahl VO  — 371 000 Katholiken waährend die Propagandastatistik
1Ur 17 740 000 anführen ann Kuür Indien differiert dıe Propagandazahl (3 479 128)
ebenfalls Millionen Vo  - der tatsächlichen Katholikenzahl 5 658 000)

Schließlich noch anderer Wunsch Das letzte statıstiısche Handbuch der
Propaganda datıert VO:! 1950 bıetet 1Iso Zahlen, dıe VOT diesem Jahre liegen
Es WAaTIe der eıt I1ICUu aufzulegen, WEeNnNn möglıch der Art der Gu1ida
delle Maiıssıonı (‚attolıche Von 1934 Ebenso durite dıe Sylloge VO  - 1939 bıs ZUT

Gegenwart fortgeführt werden, evt] als Supplementum ZULI Erstausgabe
Die vorgetiragenen Wünsche haben miıt dem Atlas Mıssıonum insofern tun,

als S1C durch dessen Erscheinen hervorgerufen wurden DDas hervorragende
Kartenwerk gıbt der Hofinung Raum, daß die gewünschten Veröffentlichungen
ebenso gründlıch un: gultig herausgebracht werden können
Würzburg 0$Se; Glazık MSC

('RONIN INCENT Der Jesuaut als Mandarın T’he Wise Man from the West)}
Henry Goverts Verlag / Stuttgart 1959 Karten 2058 Gln 185.50

Vf Sohn des bekannten englischen Romanschriftstellers CRONIN erzäahlt
die Geschichte des Matteo Rıccı (erschienen 1955 be1 Hart-Davis / London)
Er halt sıch dabe1 fast peinlich Nn dıe Quellen die Wr 5 ]
den Font: Rıccıane gesammelt und herausgegeben hat und hetfert den
Beweis dafß INn  w=| be1 der geschichtlichen Wahrheit bleiben und doch C111 gut les-
bares geradezu spannendes Buch schreiben ann Man moöchte dem Buch
weıten Leserkreis wünschen Es könnte azu beitragen, Tages dıe Fäaden
wıeder knüpfen, die heute ZETITI1ISSCH sınd un China VO  —_ den Dienst

den Matteo Ricci ıhm einst geleistet hat
Würzburg oSse Glazık MSCG
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GOfiCALVES‚ SDEBASTIAN, S] Prımeiara arte da Historia dos Religiosos da (‚om-
hbanhıa de Jesus do GQUE fiızeram CO dıivına CONVeETSAO dos infıe1s

NO0550d sancia tee catholıca 1108 TEYyNOS hrovincıas da Indıa Orizental. Vol
1da do X avıer COMECO da Historia da Gompanhıa de Jesus Oriente.
Publicada OI Jose Wiıicki S Atläntida/Coimbra 1957 DE 536

Unter den vielen Franz-Aaver-Biographien bıetet diese eın erstaunlich reiches
Lebensbild des Heıiligen: weıt ausgreifend, 1n einer Weise dargestellt, dıe
die Kunst des Barock erinnert. Ihr Vf. WAarTl selbst 25 Jahre lang 1n Indien tatıg
und starb dort 1619 eın Werk findet sıch 1M Original 1ın der Biblio-
teca Nacional, Fundo Geral 015 Nachdem Herkuntit und Jugend des Heiligen
geschildert sınd, erzäahlt V{., WIE Franz AXaver 1540 VO Papst als Apostolischer
Nuntius für den Fernen Osten bestimmt wird un: se1ine abenteuerliche Seereise
beginnt. e16ß VO  w Staäadten un! Inseln, VO:  - Festungen und VO Handel un
Wandel der Portugiesen berichten. Kingehend schildert &. W1€e Franz die
indiısche Sprache erlernen bemuht ist, mıiıt welcher Sorge sıch der Kınder-
lehre un der Bekehrung der schwarzen Sklaven annımmt. Von einem Katechis-
INUS, den Xaver verfaßt hat, berichtet G’ da{fß schon se1iner eıt eın KExem-
plar mehr aufzutreiben SCWCSCH se1 Weıter spricht Vf. VOoO St.-Pauls-Kolleg 1n
Goa, VO  - der Misericordia-Bruderschaft un dem Knabenwaisenhaus, Adus dem,

hoffte INAan, 1m Laute der eıt eın inläandischer Klerus erstehen wuürde.
schildert dıe Schwierigkeiten In der Bekehrung der Brahmanen, dıe Tätıgkeit

des Heiligen der Fischerküste, auf Manar, Geylon und Amboina. Schliefßlich
wird Franz Xavers Wirken 1n Japan beschrieben und, WI1e versucht, 1n China
einzudrıngen. Doch stirbt Franz, hne se1InN jel erreıicht haben, E: 11 1552
1mM Alter VO  3 L1UT Jahren auf der Insel Sancıan.

Eıs ist eın mächtiger Band, inhaltsreich und wertvoll, den Wiıickiı mıiıt der
ıh kennzeichnenden Genauigkeit hier ediert. Wer diesen 1611 geschriebenen
Bericht durchzuarbeiten vermaäaß, sollte dıe Mühe nıcht scheuen. Der and bringt
1e] Neues und stellt 1ın seiner Art mancherlei Fragen und Probleme 1n eın
helleres ıcht.
Freiburg/Schweiz Kılger OSB

HÜNERMANN, WILHELM: G(eschichte der Weltmission. Lebensbilder großer Miıs-
s10nare. Von Alaska bıs Feuerland. Rex-Verlag / Luzern-München 1960
270 art. sFr/DM 14,50, Gln sFr/DM 16,50

Der bekannte Jugend- und Volksschriftsteller legt hier nach se1ner vierbandi-
FCH Geschichte des (Gottesreiches den ersten and einer (seschichte der (Welt-
155107 VOT. dem ZWel weıtere Bände (Sturm ber Asıen, Unter der Sonne
Afrikas) folgen sollen. gibt nıcht €e1INe durchgehende Darstellung der Miss1ions-
geschichte, sondern greift se1ıne Aufgabe als Bıograph In Lebensbildern AauS-

gewählter Missionare, die stellvertretend für zahllose andere stehen, erzäahlt
1ın diesem and VO der Missionsarbeit ın den beiden Amerika und 1n Austra-
lien und Ozeanien (überschreitet damıt 1Iso den 1mMm Untertitel: „Von Alaska bıs
Feuerland“ abgesteckten Raum). Die Darstellung ıst, WI1e be1ı allen Büchern H.s,
lebendig Uun! packend und bleibt be1 aller ust Fabulieren doch wirklich-
keitstreu un! der geschichtlichen Wahrheit na Man ann 11UTr wünschen, daß
dieses NEUEC Werk einen recht weıten Leserkreis iinde und ‚jenen heiligen Eıfer
entflamme, den jeder Christ der Mitarbeit Ausbau des Gottesreiches auf
Erden chuldet‘
Würzburg oSe (slazık MSC
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JOURDAN, VITAL: Pater Damian, ÜUater der Aussätzigen. (Bibliothek Ekklesia.
Eıne Reihe über relig1öse und historısche IThemen, hg. VO  w} pPS

Bd.) Pattloch / Aschaffenburg 1959, Z 4,50
Unter der zahlreıichen Literatur ber de Veuster beleuchtet dieses Buch

eindringlich dıe sozlal-karitative Wiırksamkeit des Vaters der Aussatzıgen. Als
eın Beitrag 1ın der Kampagne „Gegen Hunger un Krankheit 1n der Welt“
gewiß begrüßen! geht 1n seiner realıstischen Art auch nıcht stillschweigend
hinweg ber die charakterlichen Härten amıans un!: dıe Schwierigkeiten und
Mifiverständnisse gegenuüber der geistlichen un! weltlichen Autoritat. Jle
Menschlichkeiten überstrahlt jedoch die starke Liebe un: Hıngabe dieses lau-
teren Priesterherzens. Zwolf Fotos erganzen die Darstellung.
Wimbern/Ruhr Schw. Helenıs Held SSpS

LOUP£ RKOBERT: Martyrer 2ın Tıbet Leben un! Sterben VO  - Maurice Ag G
Chorherr VO Großen St Bernhard (Martyr Thibet. Maurice Tornay,

anoine regulier du Grand St.-Bernard). Paulusverlag / Freiburg Schwe1i7z 1959
202

Das Buch berichtet VO  - einem modernen, der Offentlichkeit leider aum be-
kannt gewordenen Versuch der Mönche des Großen St. Bernhard, 1m Grenz-
gebiet zwıschen hina und Tibet 1ıne Mission unterhalten, gegebenen-
falls eines Tages Eıngang"ı1in das verschlossene eıich des Dalaı Lama tinden
In dem Leben des Titelhelden, der 11 1949 mıt einem Gefährten VOoO
1er Lamas erschossen wurde, spiegeln siıch e Schwierigkeiten und dıe SICHZCHN-
lose Eınsamkeıt, die die Missicnare überwinden hatten. Hıer ist Von Koman-
tik, dıe auch heute noch oft 1n unserer erzählenden Missionsliteratur Hause
ıst, nıchts finden, und ist gut Denn nıchts tut heute mehr nOot, als der
Christenheit zeıgen, WwI1e sehr die Mission 1ın uUunNnNserTrer eıt auf Widerstand
stößt und dafß diesem Widerstand gegenüber das Zeugni1s tür Christus die alleın
gültige Antwort ist.
Würzburg OSe Glazık MSC

MÜLLER, KARL Die (Weltmissıon der Kırche (Der Christ 1n der Welt XII Reihe
Bau un Gefüge der Kirche, Bd) Pattloch / Aschaffenburg 1960, 161
3,50

Nach dem Buch VOo  w} (T (OUTURIER: Miıssıon de l’Eglise dıe deutsche Über-
setzung brachte der Hrabanus Maurus Verlag/ Frankfurt heraus 1U noch eın
Werk, dem eın breiter eserkreı1is 1mMm deutschsprachigen Raum wünschen ist.
Das ıst auch das Anliegen des NI der seinem Buch diıe Worte Pıus C all-
stellt: „Das alles umtassende Blickfeld der Kırche muß das normale Blickfeld
des christlichen Lebens se1ıin (Fıderz donum). Dem paßt sıch 1n Darstellung
un Sprache

Zunächst klärt den Missionsbegriff verbal, theologisch un: nach seinem
Umfang und zeigt dann zahlreichen Schriftstellen die bıblısche Fundierung
des allgemeinen Heilswillens Gottes. Der Missionsgeschichte g1ıbt nıcht die
übliche historische Dreiteiulung, sondern 1ne raäumlıch ethnographische, die Der
sachlich miıt der zeitlichen Abgrenzung zusammenfällt. Dem Wort un der Aa
der Päpste A Missıon der Kirche wıdmet 1ne eingehende Behandlung. Der
Hauptakzent lıegt jedoch auf dem FL und Kapitel, praktische Pro-
bleme miss10onarıscher Arbeıt und Miıtarbeıit und die gegenwartıge Lage der
Weltmission bespricht.
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Bedauerliıch ist, dafßi 1n dem kurzen Kapiıtel über die Mission der CVaAaNSC-
lischen Christen das Wort VO furor protestantıcus fallt (43) zumal die
culpa auf katholischer Seite verschweigt.

Der Missionspflicht der deutschen Katholiken 32—40 wiırd 1n den Abschnitten
ber die Missionshilfswerke 67—72); dıe Missionsschwester 76—78), den Mıs-
s1ionsbruder 78—82 dıe Schwäche diıeser Darstellung liegt 1in ihrer einseıt1g
propagandiıstischen Jlendenz un:! den LaJıenemsatz 82—96 eın Weg FC-
wlesen. Die leicht alßlıche Art des Buches macht geeignet, missionskundlichen
Kursen relig1ös orlıentierter Verbäande dienen. Eın 1InweIls auf einschlägige
moderne Literatur un: eın ausführliches Sachregister bıeten 1ne weıtere Hand-
reichung.
Wımbern/Ruhr Schw Helenäis Held SSpS

PLATTNER, FELIX ÄLFRED: Deutsche Meaıster des Barock ın Üüdamerıka ım
un Jahrhundert. Mit 119 Abbildungen. Kotos VO  - Felix Alfred
und Albert Lunte Verlag Herder / Basel-Freiburg 1 B.-Wiıen 1960 Großoktav,
160 S „ davon Bildtafeln. Ln 22,50

Diıeser Bildband ist dıe reıfe Frucht einer Forschungsreise, dıe den Vf 1957
bis 1958 durch Monate hindurch VO  w Brasilien über Paraguay, Argentinıen,
Chile Bolivıen, Peru, Ekuador, Kolumbien nach uatemala un Mexiıko führte,

den Spuren des Kunstschaffens, vorab auf dem Gebiete der Architektur
un der Plastık, se1liner Ordensmitbruder deutscher Zunge des 17 un Jahr-
hunderts nachgegangen ist. Zu allen Bildtafeln bringt Vf. wertvolle kunst-
historısche Erläuterungen miıt gediegenen Quellenangaben, die mancher Benutzer
ohl SCrn 1n eiınem alphabetischen Autorenverzeichnis zusammengestellt gesehen
hatte. Dem Bildteil geht eine solıde knappe historische Einleitung VOTauUS,
daß auch jeder Nıichtfachmann mıt reichem Gewinn den and durcharbeiten
kann, der einen sechr wertvollen Beitrag ZU  e lateinamer1ıkanıschen Missıons-
geschichte schlechthin darstellt, durch den das hervorragende Kulturschaffen der
Jesuiıtenmissıonare deutscher Zunge In der Neuen Welt iıne NCUC, originelle
Beleuchtung ertfährt.
Lowen Dbe Werner Promber

RUF, WALTHER: Lutherisches Missionsjahrbuch für das Jahr 1960 Im Selbstver-
lag der Bayerischen Missionskonferenz (Nürnberg, Wodanstr. 57) 1960 168

3,75
Das Jahrbuch enthält Beitrage VO Landesbischof Mitzenheim, Althaus („Das

chlechthin Eınsame, das Unvergleichliche des Christentums, besser: des Kvan-
geliums .. ist Jesus Christus”, 14) Gensichen, Schmolze, Schmiedel (ın Tanga-
nyıka herrscht „katastrophaler Ärztemangel” 26) Bevan Jones (Die Ahmadıyya-
Bewegung), Christentum und Islam, Althausen („Dıe Missıo0 De1 hat das Ziel,
das eEINEe olk (Gottes AUSs aller Welt sammeln“, 4)? M. Witte, Dliomo
Einiıgen Beıtragen sınd entsprechende Gebete angefügt. Am Schlufß finden sich
1i1ne Literaturschau 1959, Statistiken, Mitteilungen uüuber Missi:onskonterenzen eic

T’homas hmunster

SEUMOISMANDRE: L’Anıma dell’ Apostolato Missıonarıo. Edıtrıce Missı0narıa Ita-
liana / Mıiılano 1958, 2920

Der Vf hat 17 SEINEM 1952 erschıienenen Werk Introduction la Missıologıe
unter anderm einen Plan der systematischen Missionswissenschaft vorgelegt. In
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der vorliege: Arbeıt befaßt sich miıt dazugehörigen Teilgebiet und
versucht,asD ODl der Hauptwirksamkeit der Miıssıon theologisch unter-
suchen und darzustellen. Ausgehend VO  w der Tatsache, dafß d1ie Erlösung C111

göttlich menschliches Unternehmen 1St un demnach dıe Nutzbarmachung der
Erlösung von entsprechendem Miıtwirken des Menschen abhängt sucht der Vi
dies speziell tüur die Missionstätigkeit der Kırche aufzuzeigen und auszuwerten
Im Kapıtel (Forma causale brincıpale wiıird dıe göttliıche (Gnade als dıe Haupt-
un formgebende Wirkursache der Miıssıon behandelt S1e 1ST e1ım M1SS10NAa-
rischen Wirken zweifacher Art unı zweifacher Hınsıcht entscheidend wirksam,
einmal indem S1C das tatıge Subjekt überhaupt befähigt DA apostolischen Diıenst
un ann indem S5.1C dessen Anstrengungen Früchte bringen 1ä1$t Grundlegend
IST Iso die Amtsgnade, dıe den Missıonar als Irager des Missıionsamtes und
weıteren Sınn auch jeden Katholiken hinsıchtlich SCINECT Mıtarbeıit befähigt,
der Bekehrung anderer SC1H Diıese (Gnade 1st ıhrem Wesen nach -
geschuldet (gratıia ZTAatıs data) un wirkt dısponıerend Auf Grund dıeser
Gnade arbeıtet der Miss1ıonar der Bekehrung der Menschen, und ott schenkt

dıe Missionsarbeit fruchtbar machen, dem Bekehrenden dıe bereıt-
machende (Gnade (gratia gratium facıens) kraft deren der Mensch ZU Glauben
und ZUr Taufe findet Beıde Arten der Gnade sınd für d1e Miss1ıon unerläislich
we1ıl das Missıonswerk nıcht der natürlichen, sondern der übernatürlichen Ord-
NUuNnsS angehöort, und jeder missionarıschen Aktiıon C111C SCWISSC Polarität liegt
d1ie des göttlichen un: menschlichen Zusammenwirkens Missıionstatigkeıit wird
ZWAäar VO  } Menschen auf Menschenweise ausgeuübt 1St ber zuınnerst und wesent-
lich CLE übernatürliches und göttlıches erlösendes Werk DDas Kapıtel 1St
dem Hauptwirkenden (agente princıipale dem Missıonsträger gew1ıdmet In SC1-

LCT Tätıgkeit 1ST unterscheı1den der Erwerb der Erlösungsgnade und deren
Verteilung ott LST dıe alleinige Ursache der Erlösungsgnade Christus ihre
Verdienstursache cCiu prımo Zur Fruchtbarmachung dieser Gnade bedarf
jedoch des miterlösenden Verdienstes seıtens der Kırche CEu secundo Es 1ST
das VO mystischen Le1ıbe Chriısti her begründete Zusammenwirken Christı und
SCLNET Glieder der Verwirklichung des Erlösungswerkes Ihr EMECINSAMECS Ver-
d1enst bıldet den Schatz der Erlösungsgnade Dı1e Verteilung der Erlösungsgnade
kommt dem Heiligen Geist begınnend m1L dem Pfingstfeste Beeinflufßt wird
diese Gnadenausteiulung durch das unablässıge un allumfassende Eıntreten des
verherrlichten Christus als Haupt nd Priester SC1HNCT Kırche urch Ihn und
Ihm erlangen sowohl dıe Glieder der trıumphierenden Kırche Hımmel WI1IC

auch dıe der streıtenden Kirche auf Erden türbittenden Einfluß auf dıie (Gnaden-
verteilung Im Kapitel wendet sıch der V{f der Missionsaufgabe der Kirche

wırd die Funktion der Kirche als hauptwirkender Ursache der Miıss1i0ns-
tätigkeit (Funzıone della Chiesa OMe princıpale aufgezeigt
Von seıten Gottes und Chriısti 1st das Erlösungswerk vollendet An der Kirche
hegt C  9 dıe Erlösung nutzbar machen Diese Aufgabe ertfullt d1ie Kirche
zweiıfacher Sicht Erwerb der miterlösenden Verdienste und fürbiıttenden
Gebete, beıdes Eıinheıit mıt dem mystischen Christus Das miterlösende Ver-
dıenst hat persönlıchen Charakter un C1NCN soz1ıalen DıIie persönliıche
Auswirkung des Verdienstes besteht der CWISCH Seligkeit dıe der Hımmel
genießt der S1E verdıent hat Unter diesem Gesichtspunkt 1st das Verdienst
strikt persönlich und unmittelbar Diıe sozıale Wirkung des Verdienstes 1St
der Bereicherung des Schatzes der Erlösungsgnade ZUIM Wohle der Menschheit
un des Le1bes Christı der Kıirche, erblicken Da die miterlösenden Ver-
dienste SoOm1t dem allgemeınen Gnadenschatz der Kırche zutfließen das Gnaden-

Missjions- und Religionswissenschaft 960 Nr 2923



potenzı1a. anreıichern, haben S1e keinen spezılısch missionarischen Charakter. Da-
hat das füurbittendie Gebet speziılısch missionarischen Charakter, weil 1m

Gebet dıe missıonarıschen Aufgaben un Anlıegen der Kirche eıgens und -
klusıv erfailßt werden können. Diıieses Gebet ıst habıtuell geiragen VO' der
Sehnsucht nach der Verwirklichung des Gottesreiches auf Erden un: iıst für die
missionariısche Wirksamkeit VO  $ grundlegender Bedeutung. Im Kapiıtel
kommt der Vf. sprechen auf dıie Missionspilicht der Kırche als hauptsächlicher
Ursache der Mıssıon (Dovere MLSSLONATLO della Chiesa OME princıpale).
Für dıe Kırche iıst hre und Pfliıcht zugleich, durch ıhre miterlösenden Ver-
dıenste und iıhr turbıttendes Gebet das Erlösungswerk Christi nutzbar machen.
Allgemein gesehen besteht diesbezüglıch eine reale Verpflichtung, d1ie die Kirche
als solche WIE auıch Jeden einzelnen Gläubigen persönlich angeht. Diaes gult für
den Erwerb der Verdienste WI1e für das Gebet die Erlangung der Gnaden
ZU Heil und Nutzen der Gemeinschaft. Auf das Missionswerk eingeschränkt,
ergibt sıch der J1 atbestand, daß dıe miterlösenden Verdienste der Kirche für das
Apostolat ZWAaTr unbedingt erforderliıch sınd, diese selbst ber iıhrer BG-
meıinschaftsbezogenen Allgemeinbedeutung keinen spezifisch mı1ıssıonarıschen (’Hha=
rakter annehmen können. Deshalb brauchen S1E hıer auch nıcht weıter untersucht
und dargelegt werden. Da ber hinsichtlich des spezifisch missionarischen
Fürbittgebetes 1n der Kirche eiıne reale Verpflichtung besteht, Laßt sich nach-
weısen anhand der Schrift, der alten Liturgien, der Väterzeugnisse und der
Erklärungen der Papste. Es handelt sıch naherhin ıne Liebespilicht, dıe
streng 5 unächst die Kirche als solche, insbesondere dıe Hierarchie,
angeht, Dıie Hierarchie iıst auf Grund der sozıalen Gerechtigkeit für das all-
geme1ine Wohl der Kirche verantwortlich, besonders für d1ıe Mission. Deshalb
hat S1e das Interesse für dıe Mıssıon Un:' das Missionsgebet 1N der Kirche SLEIS
wachzuhalten. Obwohl diese Gebetspilicht 1Ur dıe kirchliche Gemeinschaft als
solche streng bındet, erg1ıbt sıch doch aus der Berufung ZU. christlichen Leben
heraus für jeden einzelnen Gläubigen die Forderung aufrichtigen Wohlwollens
für die Missı1on, verbunden miıt dem habituellen Gebet. Daruber hınaus erg1ıbt
sıch Aaus der anerkennenden Dankbarkeıt un us der allumfassenden Nächsten-
Liebe tür jedes einzelne Glied der Kırche Cd1€ strenge Pflicht auch Z aktuellen
Missionsgebet. Abschließend untersucht der Vf. dıe römische Liturgie aut ıhren
Gehalt missionarischen Gedanken un Gebeten und stellt fe St, dafß LSCTITE

heutige Liturgie 1M Gegensatz den alten Liturgien nıcht m1ss1ionarısch
ausgerichtet se1 und wıeder mıt dem allumfassenden Missionsgeist der alten
Kırche ertullt werden müßte

Die VO Vf hlıer vorgetragenen Gedanken sınd wertvoll un beachtenswert.
Das gilt besonders hinsıichtlich der der Naächstenliebe begründeten, allumfas-
senden Missionspflicht der Kirche un der geistigen Mitwirkung aller Gläubigen.
Der Vft versucht auch, se1ine {Ihesen theologisch begründen un s1e be-
legen durch Anführung der Hl Schrift uUSW., wobe1l besonders diıe Verwertung
der alten Liturgien beachtlich ist Be1 manchen Zataten bleibt jedoch fraglıch,
ob s1e 1M streng theologischen Sınne beweiskräftig SInd. So ıst das be1ı
Mt 6, 44 gegebene Gebot, tür dıe Feiınde 2i beten, 1mM ursprünglichen Sinne pCL-
sönlich und nıcht universalistisch verstehen, WCNN uch die Väter 1n eiınem
uniıversalistischen Sınne angewandt haben, als selen damıt alle Nıcht-Katholiken
gemeınt Aus einer solchen Stelle annn I1 al deswegen ohl nıcht den Universa-
Lismus der Miıssıon begrunden, W1ıe der AT 160 versucht hat Un-
verständlich bleibt sodann die Behauptung, gäbe ohl ein spezifisch m1Ss10-
narısches Gebet. ber keine speziılısch mi1ssionarisch miıterlösenden Verdienste
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(S 96. 102). Wenn WLr exklusiv beten können ftuür dıe Missionen, dann können
WIT auch UNSCTE Leıden und Mühen 1mMm gleichen Sınne ott anbıeten. Der Vf.
sagt dies ja ausdrücklich selbst (S 168), WO mıt Rücksicht auf die Meßfeier
sagt „Rıguardo al fideli rıuniıt1ı egli (scl. sacerdote) deve incitarlı U: obla-
z10Ne m1ssı10onarıa de1 loro merı1t1ı corredentor1, OSss1a deve fare 1ın modo che
L’assemblea presentı1 C l’ostia le proprıe fatiche, le 710n Be1 den
päpstlichen Erklärungen hinsichtlich der Missionspilicht fallt auf, dafß der N dıe
eıt VO  = Gregor Gr b1s Leo XI1IL mıiıt folgender Behauptung übergeht: „Lo
zelo apostolico de1 chrıstianı doveva sventuratamente CONOSCECETIEC, 1n segu1to ad
un  X tıtta rete dı ıniluenze ıdeologiche stroriche, un eclissı ben pronunzlata Jlungo

11 medio0evo; S1 puUO dire che solo dal secolo B ha r1preso POCO POCO
ı1 pOSLO Jegıttimo che gli spetta ira le preoccupazlon1ı della de1 credenti”
(S 152) Kıne solche Auffassung annn nıcht unwidersprochen hingenommen WOCI-

den Eıs ist erinnern die großen Missıonsbewegungen, die VO hl Franz
VO  w} Assısı wWw1e€e auch VO hl l1gnatıus VO  w Loyola un iıhren Orden ausgingen,
un dıe große Missıonsbewegung des und 17 Jahrhunderts mıt der Grün-
dung der Sacra Congregatıo de Propaganda Fide als Zentralorgan der Mıssıon
der Kirche.
Münster/Westf£. Kıgobert Vögele, OFMCap

VAN QOSTROM, ÄRNOLD: Agatha Kajikoe. Foreholte/Vorhout $ Groei1t/
Antwerpen 1957, 308 geb 9.90; geh. E

IDEM Blızf mel het geluk Foreholte/ Voorhout Desclee de Brouwer/Brugge
1959, 248 geb 7.90; geh 6.40

Vf{., Weißer Vater, hat lange Jahre als Missionar 1n Ostafrıka gearbeıtet.
Seine reiche Erfahrung, seine Kenntnisse VO and un Leuten un: se1Ne Liebe

den schwarzen Menschen Ostafrıkas haben ın _beıden Romanen ıhren Nıeder-
schlag gefunden. S1e gehoören der besten Missionslıteratur der etzten Jahre
Besonders das Buch VO Agatha, der afriıkanıschen Frau uUun: Mutter, überzeugt
durch seiıne Ursprünglichkeit un Lebensnähe. Die SanNzZc Wirklichkeit einer
Jungen christlichen Familie 1n iıhrer heidnischen Umgebung ist hıer eingefangen:
das Stammesbrauchtum (bei Geburt, Krankheıt, Eheschließung, Tod), se1ne Ver-
christlıchung, der moderne Umbruch (Verstädterung, westlicher Einilulß), der Zug
der Jugend A Neuen. Al das wiırd VO  - Agatha 1n allen Lebenslagen VOT ott
gebracht, VOor „Limatunda, den sehr Freundlichen, den Vater und Ursprung allen
Lebens“. Die Gebete Agathas sıind wahre Perlen der Gebetskunst. A llein ihret-
n verdiente das Buch andere Sprachen übersetzt werden, nıcht zuletzt
1n afrıkanısche!

Das zweıte Buch, e1In Eheroman, ist problemhafter un!' nıcht mehr ursprung-
lıch WI1Ie das erste. Aber auch 1er werden dıe afrıkaniısche Waiırklichkeit und dıe
Schwierigkeiten der missionarischen Arbeıt treitfend gezeichnet. Niıcht zufällig
ist e1in Missionar, „Bwana Kiko“”, die Schlüsselfigur. Doch ist dıe Komposıtion
nıcht straff W1€E 1n Agatha. Das Bu ruhrt zuviel Probleme d die literarısch
nıcht Sanz bewältigt werden und deshalb den Leser manchmal geradezu quälen.
Würzburg oSse Glazık MSC
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RELIGIONSWISSENSCHAFT

COLLING, ÄLFRED: Die relig1öse Musık. (Der Christ 1n der Welt 1ne Enzyklo-
padıe, Reihe Die christliche Kunst, 9.) Pattloch Verlag / Aschaffenburg
1957, 143 S ’ 3,50,— Aus dem Französischen uübersetzt VO Dr Nora
Scheitgen.

Im Erscheinungsjahrzehnt der musikwissenschaftlichen Enzyklopädie „Die
Musik In Geschichte und Gegenwart“ VOoO FRIEDRICH BLUME noch eın Buch
veröffentlichen ber die Musıca ‚5 annn I1LUT damıt begründet se1in, daß das
Werk VO  3 ÄLFRED OLLING populärwissenschaftlıch sSe1N un wirken will Man
könnte C eın Repetitorıum der Musica 1m Plauderton LECMNNECIL. urch seinen
knappen Stıl, der sSteis leicht verständlich ıst, durch ıne Fülle geistreicher
Aspekte der 1n straffer Formung dargebotenen musikalischen Ereignisse un
Gegebenheiten, dıe häufhg anekdotisch aufgelockert werden, ist das Buch bestens
gee1ıgnet, VO  w=| vielen gelesen werden. Der Verzicht auf Notenbeispiele, auf
problemhafte Erörterungen musikelementarer auf lückenlose Darstellung
der Aufzählung aller Künstler un Werke WAar ohl notwendig, 1ne
fesselnde un: glatte Schilderung erziıelen. So wırd dem Fachunkundigen eın
buntes Mosaıik, gefügt AUus ZzZwWel Jahrtausenden, dem Religionen und Kulte,
Völker und Kunstler unzäahlige, blıtzende Steine lieferten, dargeboten.

Der entwicklungsgeschichtlich interessierte Leser, der vielleicht unter dem
mi1issıionarıschen Aspekt des Beıitrags der Natıonen ZUT Musıca 1n der Ge-
schichte orschen will, se1l besonders hingewıesen auf die ersten vier Kapitel, die
als Geschichte des gregorlanischen Chorals einen mıt gewichtigen Zitaten durch-
eizten Einblick geben 1n das Werden un!' Wachsen, Blühen und Ausreiten dieses
edelsten Juwels, das ZU organischen und lebendigen Bestand der Liturgie der
römisch-katholischen Kirche gehört. „Daher ist der lıturgıische Gesang eın e1nN-

Stern Musikhimmel, der 1n gleichmäßigem, reinem Glanze souveraın
erstrahlt“ 36) Begrifflich halt sıch besonders für diıe fortschreitende Ent-
wicklung fern VO  —_ einselit1iger Kınengung durch dıe KEıgenart der katholischen
Musıca ‚9 die „schöpferisch un! 1n stetem Wandel begriffen ist (S 39) Diıe
Art der Darstellung hingegen, miıt der auf den Seiten 24— 390 den 1 € 5

ZU der westlıchen Gregor1ianıischen Musık beschreibt, dessen Iriebkräafte „das
Streben des hl. Gregor nach Vereinheitlichung un das unıversalistische Streben
der roöomischen Kırche“ Sınd, dıe sıch ın der Eroberung Englands und Galliens
miıt dem gallikanischen Rıtus und 1n der Bedrängung aılands mıt dem ambro-
s1ianıschen ıtus un der erbıtterten Bekämpfung Spaniens mıt der mozarabischen
(westgotischen) Liıturgie offenbaren, identihiziert vielleicht gefahrvoll dıe Ere1g-
N1SSe, die notwendıg }, ZUTFr liturgischen Eınheit gelangen, sechr mıiıt
der überzeitlichen Haltung der offiziellen Kirche selbst. Der Beitrag der zıtierten
Volker und iıhrer Liturgien ZUTr Musıca der romıschen Liturgie verschwindet
fast Aaus dem Blickfeld Dıe pragnante Feststellung COLLINGS auf „50 sınd
VO  — IU  - ab LLUT noch ZWel Zweige der christlichen Musık vorhanden: der west-
lıche, der schöpferisch und 1n stetem Wandel begriffen ıst, und der östliche, der
ZW.AT eıne teststehende KForm aAaNSCHNOMIMMNECN hat, ber durch dıe Bekehrung der
Slawen ebenfalls gebıetsmalsig 5° hat“ klingt W1€E e1in endgültiges
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Ergebnis, das eindeutig die Uniformierungsabsicht und den Universalitätsan-
spruch der römischen Kirche beweist.

Daß hınter der Möglichkeıit der schöpferischen und steten Wandlung iıne
Haltung der Kirche steht, die „den Fortschrıitt begrüßt und anerkennt“, die einge-
schränkt „jeder Natıon 1n den kirchlichen Kompositionen jene besonderen KOor-
IN  ) gestatiet, welche gewissermalen die charakteristischen Eigenschaften der
ıhnen eigenen Musik bilden“, hatte 1m Kap be1 der Behandlung des Motu
propr10 Pius ebenso aufleuchten können W1e 1n den Musik-Enzykliken Pius
C un der nachfolgenden Päpste, dıe leider 11UI 1m Inhaltsverzeichnis
gegeben sınd Vollends verdeutlicht dıe Haltung der Kirche Pıus XII 1n den
Worten der Enzyklika „Musıcae SlAaCTAUaC discıplina”: „Es versteht S1 da{iß
Unsere kurzen Ausführungen ber den Gregorianischen Gesang 1n erster Linıe
auf den lateinischen romischen Kıtus der Kirche gehen, da{fß S1E ber entsprechend
auch Anwendung inden können auf die liturgischen Gesange der anderen Rıten,
solcher be1 westlichen Völkern, w1e€e des Ambrosianischen, Gallikanischen und
Mozarabischen der der verschiedenen orientalischen Kıten Denn w1e S1C alle
den wunderbaren Reichtum der Kirche 1n den liturgischen Handlungen und In
den Gebetstormen belegten, bewahren S1€ uch alle 1n iıhren liturgischen Ge-
sangen kostbare Schätze, die nıcht NUrLr VOT Untergang sondern auch VOT jeglicher
Minderung und Entstellung schützen sind Unter den altesten und vorzüglıch-
sten Denkmälern der Kirchenmusik haben hne Zweifel eınen besonderen Platz
dıe liturgischen Gesänge der verschiedenen orientalischen Rıten, deren Weisen
1e]1 Einfluß hatten auf dıe Schaffung jener der westlichen Kıirche selbst“ CVO
1956, 4’ 21) Diese Akzentverschiebung mas NUur unter einem missionarischen
Aspekt wichtig sSe1nN. Das ist auch 1n der Frage der Entstehung der Mehrstim-
migkeit der Fall Es mMas eın interessanter, geistreicher (Gedanke SEe1N, daß die
„Mehrstimmigkeit e1in Resultat des Umgangs mıt der Orgel War (S 48)
der für die kirchenmusikalische kkomodatıon der Missionsvölker interessierte
Leser dürfte besser durch Bruno Stäbleıin beraten se1n, der unter dem
Stichwort Choral 1m MGG schreıbt: „Marıus Schneider hat darauftf hın-
gewlı1esen, daß 1mM nıcht der Choral der Ausgangspunkt für das mehrst.
Musizıeren SCWECSCH sel, sondern dıe einheimiısche bodenverwurzelte Musık, VO

der aus auf den C'horal übernommen worden sel1.
leraus dürfte ersichtlich se1N, daß der Uus missionarıschem Aspekt Lesende

autf reNzen stölst, cıe 1ın dem Charakter des Buches lıegen, die mutatıs mutandıs
1ın anderen speziellen Fragen ebenso ersichtlich werden.
Hiltrup Uılhelm Tegethoff MSC

Deutsch-Japanische Studien. Herausgegeben VO der Deutsch- Japanischen (Ze=
sellschaft Nordwestdeutschland Heft (Cram De Gruyter Co Hamburg
1959 art O

Dıe Deutsch- Japanische Gesellschaft Nordwestdeutschland hat sich bereits seıit
einıgen Jahren durch Vorträge und andere Veranstaltungen für die Förderung
der deutsch-japanischen Freundschaft eingesetzt. Nun trıtt S1e mit einer Ver-
öffentlichung VO  — drei Aufsätzen hervor, die aus der Feder VO  - Gerhard Ko

il Z (Götterglaube un: Gottesglaube 1n apan) Peter Die
japanısche dozlalversicherung) und Tatsu])ı wabuchi (Probleme des moder-
Nnen Japanıschen Theaters) stammen. Für dıe Missionswissenschaft bzw dıe elı-
gıonswissenschaft ist VOrTr allem der Aufsatz VO Rosenkranz VO.  — Inter-
CS5SC, da den Shintoglauben der Japaner nıcht als Bekenntnis geschlossener
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Religionsgemeinschaften, sondern als ine mythiısche Ddeinsordnung betrachtet, qdAe
nach ihm auch heute noch staärkeren Eintflufß auf das japanısche olk ausübt, als
oft an g CHNOMMEC: wird. „Wiıe VOT eın Padadr Jahrzehnten ist das VO  - ato Genchi1
gepragte Gleichnis gültig, daiß Japaner Se1InNn un: Shintoist se1ın iıdentisch
selen W1€e die Winkelsumme e1INESs Dreiecks gleich seliner ZzZwe1 Rechten sel. An
die japanısche Christenheit ergeht darum dıe Mahnung ZUT Wachsamkeıit und
ZUT steten Bereitschaft, innerlıch und außerlich S1CH eın wahres und tiefes
Christentum bemuhen.
Muüunster alleke OFM

EHRLICH, ERNST LUDWIG: Die Kultsymbolık ım Alten Testament und ım nach-
bhıblıischen Judentum. (Symbolik der Religionen, hrsg. VO  > Ferdinand Herr-
Mannı, Anton Hiersemann/Stuttgart 1959 143 S 5 25 ,—

EHRLICH will weder rechtfertigen noch werben, greift weder 1n Tiefenpsycho-
logie hınab noch 1n Metaphysık hinauf, bezieht sich weder auf das Allgemeın-
menschliche noch auf das Spezifisch- jüdische. In 27 Kapiteln, beginnend mıt dem
Mythus un: schließend miıt dem Davıdstern, stellt dıie dem Judentum eigen-
tümliıchen Symbole übersichtlich und knapp dar Die Ausführungen sind SOTS-
fältig belegt und können als Muster für i1ne Phänomenologıe gelten, die 11UL

der Sache dıenen will, sıch ber STEeISs dessen bewußt ist, dafß sıch 1n jeder Einzel-
heit der Mensch ausspricht, der auf der Suche nach un dem Wege seinem
Gott ist, und der, WI1e immer sıch außere, FEhrfurcht erwarten darf. dıe auf
Worte nıcht angewl1esen ist, und sıch einer Wahrhaftigkeıit befleißigt, der dıe
Wahrheit nıe erschreckend ist.

Verzeichnisse über Literatur, Namen, Sachen un! Stellen sınd in aNgCMCSSC-
1E Umfange beigegeben.

Druckfehler: E begegnet; 109 47 synteknos.
Münster/W. Antweiler

Kaıros. Zeitschrift für Religionswissenschaft und Theologie. Jahrgang 1959
Müller Verlag / Salzburg. Abonnement 88.— , DM/sFr 14,80

Die Zeitschrift Kaıros hat bereıts miıt iıhrem ersten Jahrgang einen bemerkens-
werten Beıtrag ZU  — katholischen Religionswissenschaft deren Exıstenz nach
W1€ VOT mehr e1in Desiderat als 1N€ Realıtät ist geleistet. Im ersten Heft
wırd eın hoher Anspruch VO den Herausgebern c:h S

und hum formuliert. Sie verstehen den auf den ersten lick nıcht ein-
leuchtenden Untertitel 1n dem Sınne, dafß diıe Theologie nıcht ‚mıt erhobenem
Zeigehinger“ dabeisteht, auch nıcht derart, da{fß neben religionswissenschaftlichen
halt auch theologische Aufsätze gebracht werden können. Vielmehr sol1l gesagt
se1n, daß der (katholischen) Theologie 99  .u5s den Funden der ReligionsgeschichteReligionsgemeinschaften, sondern als eine mythische Seinsordnung betrachtet, die  nach ihm auch heute noch stärkeren Einfluß auf das japanische Volk ausübt, als  oft angenommen wird. „Wie vor ein paar Jahrzehnten ist das von Katö Genchi  geprägte Gleichnis gültig, daß Japaner sein und Shintoist sein so identisch  seien wie die Winkelsumme eines Dreiecks gleich seiner zwei Rechten sei.“ An  die japanische Christenheit ergeht darum die Mahnung zur Wachsamkeit und  zur steten Bereitschaft, innerlich und äußerlich sich um ein wahres und tiefes  Christentum zu bemühen.  Münster  B. Willeke OFM  EHrLICH, Ernst LuDwic: Die Kultsymbolik im Alten Testament und im nach-  biblischen Judentum. (Symbolik der Religionen, hrsg. von Ferdinand Herr-  Ea  Ba  mann, Bd. 3.) Anton Hiersemann/Stuttgart 1959. 143 S., DM 25,—  EHRLICH will weder rechtfertigen noch werben, greift weder in Tiefenpsycho-  logie hinab noch in Metaphysik hinauf, bezieht sich weder auf das Allgemein-  menschliche noch auf das Spezifisch-jüdische. In 27 Kapiteln, beginnend mit dem  Mythus und schließend mit dem Davidstern, stellt er die dem Judentum eigen-  tümlichen Symbole übersichtlich und knapp dar. Die Ausführungen sind sorg-  fältig belegt und können als Muster für eine Phänomenologie gelten, 'die nur  der Sache dienen will, sich aber stets dessen bewußt ist, daß sich in jeder Einzel-  heit der Mensch ausspricht, der auf.der Suche nach und dem Wege zu seinem  Gott ist, und der, wie immer er sich äußere, Ehrfurcht erwarten darf, die auf  Worte nicht angewiesen ist, und sich einer. Wahrhaftigkeit befleißigt, der die  Wahrheit nie erschreckend ist.  Verzeichnisse über Literatur, Namen, Sachen und Stellen sind in angemesse-  nem Umfange beigegeben.  Druckfehler: S. 77 5 v. u. begegnet; S. 109 17 v. o. synteknos.  Münster/W.  Antweiler  Kairos. Zeitschrift für Religionswissenschaft und Theologie. 1. Jahrgang 1959.  O. Müller Verlag / Salzburg. Abonnement S 88.—, DM/sFr 14,80  Die Zeitschrift Kairos hat bereits mit ihrem ersten Jahrgang einen bemerkens-  werten Beitrag zur katholischen Religionswissenschaft — deren Existenz nach  wie vor mehr ein Desiderat als eine Realität ist — geleistet. Im ersten Heft  wird ein hoher Anspruch von den Herausgebern F. Holböck, Th. Michels  und B. Thum formuliert. Sie verstehen den auf den ersten Blick nicht ein-  leuchtenden Untertitel in dem Sinne, daß die Theologie nicht „mit erhobenem  Zeigefinger“ dabeisteht, auch nicht derart, daß neben religionswissenschaftlichen  halt auch theologische Aufsätze gebracht werden können. Vielmehr soll gesagt  sein, daß der (katholischen) Theologie „aus den Funden der Religionsgeschichte  ... Erkenntnisse zukommen“, die sie in sich aufnehmen muß, damit sie ihrem  Wesen gemäß sei „fortschreitende Erkenntnis der Wahrheit aus der Gnaden-  kraft des in allem Geschaffenen wirkenden und jubelnden Heiligen Geistes“  (S. 3). Der erste Jahrgang — unter der verantwortlichen Schriftleitung von  Matthias Vereno — hat sich nach Kräften bemüht, dieser Zielsetzung gerecht  zu werden. Er _brachte Beiträge solch namhafter Autoren wie Haeckel, Thum,  Bannerth, Eidlitz, Dumoulin, Ohm u. a. Es-scheint uns verfrüht zu sein, bereits  jetzt so etwas wie eine bestimmende Richtung oder Prägung der katholisch-  religionswissenschaftlichen Bemühung dieser Zeitschrift anzugeben oder gar zu  beurteilen.  230Erkenntnisse zukommen“, dıe S1€e 1n sich aufnehmen mußs, damıiıt S1e ihrem
Wesen gemäß sSe1 „fortschreitende Erkenntnis der Wahrheit AUS der Gnaden-
kraft des 1n allem Geschaffenen wirkenden un: jubelnden Heiligen eistes“
(S 3} Der erste Jahrgang unter der verantwortlichen Schriftleitung VO  $

Matthıas Vereno hat sich nach Kraften bemüht, dieser Zielsetzung gerecht
werden. Er brachte Beitrage solch namhafter Autoren w1e Hacckel, Ihum,

Bannerth, Eıidlitz, Dumoulin, Ohm u a Es - scheint  OE uns verfrüht se1n, bereıts
Jetzt etwas w1e eıne bestimmende Rıichtung der Prägung der katholisch-
religionswissenschaftlıchen Bemühung dieser Zeıitschrift anzugeben der Sal 4beurteilen.
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So mochten WITr 1Ur auf einıge Formalia hinweısen, deren Beachtung uns für
die weıtere wertvolle Arbeiıt der Zeıitschrift nutzlich sein scheint. Man sollte
auf Berichte und Briefe möglıchst weitgehend, auf vermischte_ Nachrichten völlig
verzichten, das wissenschaftliche Nıveau nicht preiszugeben. Der anonyme
Anfangsartıkel, der mehr appellierenden (harakter hat, könnte hne Schaden
entfallen. Straftheit der Darstellung un Klarheıt insbesondere der theologischen
Begriffe sollten mehr un mehr durchgesetzt werden. Allzu deskriptive Artikel;
dıie aum Sachfragen vorstoßen, dürften wen1g förderlich Se1IN. Besonderes
Lob verdient übrıgens der Rezensionsteil!

Wenigstens eıne theologische Schwierigkeit mochten WITr doch eNNCHN Es ist
mıtunter schwer, sich des FEindrucks erwehren, als werde 1ine bestimmte katho-
lische Position ungefragt vorausgesetzt. I1  - dart neben der Vielfalt
der Probleme, die dıe Religionen aufgeben, nıcht übersehen, da{fß katholischer-
se1ts keineswegs alles eindeutig und da{fß eben mehr als 1Ur ine Antwort mO£-
lich ist. Miıt Begriffen w1e Magıe, äamontle, Personihkation dgl. könnte
INan da und dort zurückhaltender se1N, desgleichen mıiıt allzu platonisıerendem
Vokabular.

SchletteMünchen

KIRCHGÄSSNER, ÄLFONS: Die mächtıgen Zeichen. Ursprünge, Formen und (Gesetze
des Kultes. Herder/Basel, Freiburg, Wiıen 1959 551 S 9 Bildtafeln, DAN 32,—

Wer unternımmt, 99 Beispielen aus weıt voneinander entfernten Kulturen
Umrisse un Strukturgesetze kultischer Phänomene erarbeıten, mıiıt dem Ziel,
(semeinsames aufzuweilisen un: den Grund dieser Gemeinsamkeıit überden-
ken darüber hiınaus darzutun, „wıe schr dıe Kirche 1n dıe N: Weıte des
Menschlichen getreten ist (11) der kann des Interesses vieler sicher sSe1nN. Kommt
hinzu, daß sıch der TrTENzZEN bewußt ist, dafßi {wa „der Versuch, eın ‚chemisch
reines’ Christentum herauszudestillieren, ebenso aussichtslos ist w1e P en VO  '

jeder Nuance der Gemeindetheologie unbelastetes Jesusbild entwerfen“ (26  Z
der daß „eıne vollkommene Einschmelzung heidnischer Elemente 1Ns Christen-
tum nıcht möglıch ist“ (45) der „hatte das Christentum sich radıkal VO  = den
tradıerten [heidnischen| Symbolen und Rıten losgesagt, ware der Glaube
einer baren Verstandes- und Gefühlsreligion geworden“ (36) nımmt das
Interesse NUr noch

Vi behandelt den Stoff 1n A Hauptstücken: Überlieferung, Weltbild, Sym-
bol, Kategorien, Elementarformen, Raum und Zeıt, Anfang und Ende, Einzelne
Rıten Aus der Literatur wurden dıe Zeugnisse fır das jeweils gewählte Stich-
wort gesammelt und lose aneiınander gereiht. Man vermi1ßt be1ı den Zitaten cdıe
Belege, diıe 1n der Regel nıcht immer und nıcht immer 1: 11UT AUS der
Biıbel gegeben werden;: {wa für dıe Seıten 150—200 151 162 163 166 1853
185 186 187 191 1992 194 198 Belege fehlen: 150 1592 154 155 156 157 162
164 166 167 1658 169 170 EZA 2 180 181 1892 153 184 1585 186 189 190 191
195 196 200; S1e sınd unsSseCcNadau 153 163 184 2185

Im Literaturverzeichnis fehlen Robinson (14) Newmann (15} Kahlefeld 21
Porphyrios (22) Luther (27  &“ Augustinus (29) Jünger (36) Im Sachverzeichni1s
vermi1lst 19002088 Sakrament (46 4)3 INanla (160 1635 700 201 204 0.); da könnte
INa  $ uch suchen Ahura Mazda Angra Maıny (104 un:' Ormuzd Ahrıman
(105) schon erfahren, dailß CS dieselben Gottheiten sınd. Zu Örigenes (26)
könnte Clemens Alexandrinus hinzugefügt werden, den Michaelsbergen (37)
St Malo, der Sonne der Gerechtigkeit (54) der Sol invıctus, Barbarossa

231



118 arl den I1ieren (124) dıe des Orientes un das Pferd:;: 139
das Rad 1M Buddhismus: 193 die Verehrung der Fulßspuren VO  — Jesus, Adam,
Mohammed., Shiva; 209 1Tim

In einem Buch das auf griechische Lettern verzichtet, wirken fremdsprachliche
Eınstreusel storend: französische 71 03 174 (onirocritique ist nıcht erläutert),
932 englisch 183; iıtalıenıisch 207 210: lateinisch 7 9 76 123 (übersetzt?); grie-
chisch 59 5 SIN die sprachvergleichenden Hınweise nötig, twa 4557 Ebenso
vermıßt INa  - Erläuterungen un SCHAUC Angaben: W dads ist Kratophanıe (120)?

ist der Fußabdruck Buddchas (108)? Was ist Schechina (116, fehlt 1m Sach-
verzeichni1s)? Garuda ıst Singular 127) liegt Andakama (131 Was ist
Kosmokrator (136)? fand der sıebenmalige Umlauf sSta 137)P WeT ıst un
Was ist Bar mızwah 108)? Was colobıium (150)? ist die Loangküste J
Was ist C1IPPUS (161)? Was Eklipse 188)? WAas Galaktites (190)? welcher Roose-
velt ist gemeınt Wenn INa bedenkt, daß allein 1n Asıen 13 Mill km?®*
arıde Gebiete g1bt, annn 100078  - nıcht gut N, dafß 9 heilige Strome und
Quellen auf der SanNnzCch Welt g1ibt” 121

Nicht SanZz leicht ist C:  9 durch die schillernde Anhäufung der FEinzelheiten hın-
durch den lebendigen Menschen erkennen, der sıch nıcht leicht macht, den
Weg seinem ott finden, un:' etwas VOoO  - dem Trost, dem Geheimnıs, dem
Glanz verspuren, das 1ın aller Religion lıegt, un sicher se1n, dafß Religion
erst ann nıcht mehr Se1iN wiırd, WECINN keinen Menschen mehr g1bt. Vielleicht
liegt daran, daß 99  16 Überfülle“ (11) mehr auf dıe Literatur als auf das
Materıal und dıe Probleme zurückgeht.
Münster Antweıler

SANTOS HERNANDEZ, ÄNGEL: Iglesıas de Orizente Puntos especificos de
Teologia (Bıbliotheca Comillensis), Editorial «Sal Terrae» antander 1959,
541 S , kart., Preis: ptas.

Dıie umtassenderen Darstellungen der orientalischen Kirchen teilen sich 1n wel
Gruppen: Diejenigen, 1@e, hne eın anderes unmittelbares Anlıegen als die
wissenschaftliche Unterrichtung, versuchen, möglichst alle Gebiete der orıenta-
lischen Kirchen darzustellen | wıe HEILER., Urkirche und Ostkirche (Mün-
chen 19371 und ann jene, die unter dem kontroverstheologischen Aspekt gC-
WI1Sse Punkte herausgreifen und besonders ausführlich behandeln.

Das vorliegende Werk geht dıesen zweıten Werg Der NI nhaber mehrerer
akademischer Grade un Proftessor für Missionswissenschaft und orientalische
Theologie der Papstl. Universıtat Comaiuillas, baut auf den vorhandenen
Werken vVvVOo  w} PALMIERI, JUGIE, MORILLO, (SORDILLO un ADO-
ERSZKY Uun! den TIraktaten VO  - PACIL auf, fuhrt ber 1n vielem weıter.
eın Buch ist ökumenisch ausgerichtet un mıt dem lick auf das geplante Vatı-
kanische Konzıl geschrıeben.

In der „Introduccion general” 12—22 g1bt der Vf (15) e1ıne schr willkom-
INCNE Definition dessen, W.4sS unter „christlichem Orient” verstehen ist. Da
S1CH eine wichtige grundsätzliche Bestimmung handelt, se1 S1e hıer 1mM Wort-
laut wiedergegeben: „Orıente Ccrıst1ano, Iglesias orientales, son las commun1-
dades ecristianas de Oriente, las fundadas pPOTr el Oriente Otras reg1o0nes del
mundo, quc sıguen r1to disciplina dıstintas de la latına. ste CONCcepLO
de ÖOrıiente Cristiano responde lo qu«c geograficamente Ilama Oriente
Pröximo Oriente Medio (aunque STan parte coincıdan), Oriente
Remoto.“ urch seine nahere Bestimmung wird hier einmal klar herausgestellt,
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daß auch d1ie slavischen Läander ZU) christlichen Orient gerechnet werden mussen
(im Deutschen wird manchmal dıe nıcht unbedingt notwendige Unterscheidung
zwıschen „Christlichem Orient“ und „Christlichem Osten“ gemacht).

In der „Introducciön histörica“ (23—47) behandelt der Vf£. die Geschichte des
griechischen Schismas. Daran schließen sich die Kapiıtel über die orjientalischen
Rıten 9—60), die Unierten 61—783), den harakter un dıe Geschichte (75—105)
und dıe Quellen —11 der orthodoxen Theologie. Den Hauptteil bilden die
kontroverstheologischen Kapitel ber den Prımat (119—167), das Fılıoque
169—210), die Dıfferenzen 1n der Eucharistie 211—238), dıe „Immaculata” mıt
eiınem Anhang uber die Hımmelfahrt Mariens 239—290) und die Letzten Dıinge
291—312).

Wenn auch die Behandlung der einzelnen Fragen 1mM Sinne der Systematık
geschieht, WIT'! S1€E. doch jeweils durch iıne eingehende historische Untersuchung
untermauert, die die Entwicklung der Kontroverse aufzeigt.

Nach dem gleichen Arbeitsprinz1ıp werden ann dıie Nestori1aner 313—342),
der Monophysıitismus als Gesamterscheinung (343—363) und diıe einzelnen 11017110 -

physitischen Gemeinschaften behandelt dıe koptische 365—372), athiopısche
373—382), syriısch-jakobitische 383—389) und armenische 1—400) Kirche

Abschließend folgen Darstellungen der Unionsversuche 401—444) un!' gCc-
maß der ökumenischen Ausrichtung des Buches der Okumenischen Bewegung
—4 Am Schluß steht e1In ausführliches Programm „Nuestra labor
unlıonista“ 81—493). Im Anhang findet sıch iıne Bibliographie ausgewählter
ökumenischer Literatur 495—503).

Das Buch überrascht durch seiıne große Klarheit ın den Ausführungen, dıe auch
drucktechnisch ZU Ausdruck kommt So wird iNan dem Vt dankbar seın für
seine Begriffsbestimmungen der verschiedenen rten des Monophysiıtismus (350
—352) Diıie ausgiebige Gliederung der Kapitel und Abschnitte macht den Inhalt
sechr übersichtlich, daß sıch der Leser auch e1mM Nachschlagen) leicht zurecht-
indet Dieser „scholastische“ Zug bıetet einen Ausgleich für den stark apologe-
tischen Charakter des Werkes, da 190028 dadurch zwischen der „Apologetik” und
der Information ber dıe Tatsachen unterscheiden ann. Literatur ist eichlich
angegeben (der Namens- un topographiısche Index reicht zweispaltig VO  3 505
bıs 526!), 1n iıhrer Auswahl ber manchmal einseitig.

So hatten eım „Cäsaropapismus”(36 S.) unbedingt das fundamentale Werk
VO ÖSTROGORSKY, Geschichte des byzantinıschen Staates (München )'
soOwl1e die einschlägige Arbeit VO  - BERKHOF, Kırche UN Kaıser (Zürich 1947
un: dıe Stellungnahme ÄLANDS dazu: Kaıser un Kırche UoOoNn Konstantın hıs
Byzanz Il Aus der byzantınıstıschen Arbeit der Deutschen Demokratischen Re-
publik (Berlın 1957 188—212], zıtiert werden mussen. 110 scheint dem Vf
Sdnz entgangen se1N, daß ber dıe Bekenntnisschrift des Dosıiıtheos VO  -

Jerusalem i1ne eıgene Arbeıt VO  - (GEORGI, Die Gonfessio Dosithei
(München 1940), exıstlert. uch meıne beıden Arbeiten er dıe orthodoxen Be-
kenntnisschriften |Orıens Christianus (1956) 78—93 und (1958) 77—91
scheinen noch nıcht seiner Kenntnis gelangt SEe1IN.

Man annn den (Gregensatz zwiıschen Orient un: Abendland auch nıcht einfach
als eıinen Gegensatz philosophischer Systeme ansehen (wıe 37 geschehen).

Es hat 1m Orient ebenso Arıstoteliıker gegeben W1e 1m Abendland Platoniker.
DiIie verschiedenen Geisteshaltungen sind nıcht hne weıteres Ausstrahlungen
zweler verschiedener phiılosophischer Systeme.

Das ökumenische Anliıegen des Buches moöchte ich hıer ZU Anlafß nehmen,
auf eın bedeutsames Werk hınzuweilsen, das sehr Unrecht oft übersehen wıird

2353



Es handelt sıch! dıie 15846 Aberdeen erschienene Harmony of Anglıcan
Doctrine 2th the Doctrine 0} the (‚atholıc an Apostolıc CGhurch of the East,
being the Longer uUsSLAN G atechism, Wıth Appendix, consıstıng of Notes
and Extracts from Scottish and Anglıcan Authorıities (AVI 260 S Der Autor
ıst der aus der (Greschichte des Oxford Movement bekannte Palmer [vgl

BRANDRETH, The “ecumenical Ideals of the Oxford Movement (Lon-
don 1947 29]

Mıt der Tatsache, da{fß 1N Büchern, dıe 1n romanıiıschen Landern erscheinen,
die Literaturangaben VO Druckfehlern übersat sind, mufß 198078  w sich anscheinend
abfinden.

Bej einem umfangreichen Gebiet ist aum vermeıden, dafß der
Darstellung das eiıne der andere auszusetizen ist. Abschließend 111 ich ber doch
betonen, dafß das schöne und klare Buch eine erfreulıche Handreichung für das
Studium des christlichen Orients ıst.
Mannheım Dr Dr. Ernst Hammerschmidt, B.Laıtt

VERSCHIEDENES

BETHMANN, Dr ERICH Yemen the threshold. American Friends of the
Middle ast Inc./Washington C 9 1960 S x Abb., Karte

Anschaulich berichtet BETHMANN über eine Reıise durch Yemen, unterbaut durch
ine gründliche Kenntnis des Landes, der Sprache und der Probleme des Islam
1n Vergangenheit und Gegenwart. Mehrfach un: eindringlich weıist darauf
hın, dafs Entwicklung und Hılfe nıcht blindlings und eigennütz1ıg gegeben werden
dürfen, sondern dafß dıe menschlichen Grundwerte un relig1ösen Impulse als
malßgebend dafür angesehen werden mussen, W16e das and Aaus seiner Isolierung
und delbstgenugsamkeıt 1n dıe Gemeinschaft umtassenderer Beziehungen geführt
werden ann. Er unterläfßt nıcht, darautf hinzuwelsen, dafß Analphabetentum
keineswegs ausschließt, Einblick und Tiefblick, Erfahrung un Erkenntnis, Vor-
nehmbheit un Festigkeit haben Er unterläfßt auch nıcht obwohl fast
unmerklich geschieht darauf hinzuweısen, dafß INa dabe1ı ist, Fehler
machen, und aufzuzeıigen, W1e sich 1nNne€e sinnvolle Hılfe denkt Dem Bibel-
freund werden die wenıgen, ber wichtigen Hınweilse auf die Königın VO  — S5aba
un ıhren Wohrnsitz wertvoll se1n.
Münster/W. Antweıler

JENNY, HANSs: I: s'mel, Junger Staat auf altem Grund Mercator- Verlag/München
1958 I9 S 9 Ln 7,80.
Das Buch beschreibt den heutigen Staat Israel, ın einem kürzeren Teıil, w1e
geworden un gemacht worden ist, ın 1nem längeren, W1€ heute 1Iso bıs
1958 ist. Auf die „unvermeidlichen inneren Widersprüche“ 5 1n dıesem

Staat wırd hingewlesen, und weıtere Wiıdersprüche findet INa  } e1m
Lesen, etwa, daß „das Judentum 1n€e anthropologısche Eıinheıt ist (29) und daß
9 ein Mosaiık VO  w Völkern und Rassen ist  “ (94) un: den entscheidenden, daß
„MNUur auf! religiösem Boden sıch der moralische un rechtliche Anspruch des
Judentums auf Palästina begründen Laßt“ (5) und dafß „der Z1u0on1ismus eın Z
sammenwirken national-revolutionärer Krafte mıiıt dem Amerikanismus ıst” (94);
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daß We1ı1zmanns Entdeckung Verfahrens ZUTr Massenherstellung des Azeton
wichtig, WenNn nıcht entscheı1idend für den Zioniısmus SCWESCH 1ST paßt weder
dıie 1Ne noch dıe andere Gruppe Was der Vf für die Zukunft vorschlägt
siınd Anregungen für Modus Vviıvendı weder .16 Lösung der grundsatz-
lıchen Fragen noch C17116. Besinnung auf die treibenden Kräfte des Menschlichen

der Polıitik worüber nachzudenken das Buch veranlassen kann un: sollte
Münster/ Westf ntweıler

L|LATOURETTE ENNETH SCOTT G(eschichte des Fernen Ostens den etzten hun-
dert Jahren Short Hiıstory of the Far ast |New York $1957]) Hrg VOoO

Institut für Asıenkunde Hamburg Alfred Metzner Verlag / Frankfurt
Berlin 1959 350 Gln

Die (G(reschichte des Fernen ÖOstens dıe den durch bandıge Haıstory of
the Expansion of Ghrıistianıt y bekannten amerikanıschen Professor der N0
Universität ZU Vf hat, nımmt LUr gelegentlich auf dıe Missıon Bezug Irotz-
dem müßte S1IC tüur jeden der der Mıssıon Fernen Osten FÜ) inter-
essiert 1st C111 unentbehrliches Hılfsmittel werden In kurzen, oft nıcht einmal
1Ne€e Seite überschreitenden Abschnitten weiß Vf pragnan Entwicklungen dar-
zustellen und Einzelereignisse beleuchten, daß SIC schlaglichtartig die (Ge=
samtsıtuatıon erhellen Wie unpartelisch Vf dabe1ı vorgeht ZCISCH Urteile
ber das Engagement der USA Dıie beiden letzten Kapıtel beziehen
auch das übrıge Asıen (von Indien bıs den Philıppinen) dıe Darstellung
C111 un tasten die mrIi1isse ab innerhalb derer sıch der NCUC Machtkampf unter
den fernöstlıchen Staaten abspielen könnte Die deutsche Übersetzung 1st 111e

gekKurzte Wiedergabe des Originals (vgl die Titel!) und berücksichtigt LU

die Zeıit, F der se1t Miıtte des VOor1ScN Jahrhunderts dıe Bezıehungen des
Abendlandes ZU Fernen Osten sıch bıs heute wirksamen Weise VO  -

Grund auf umgestaltet haben (Vorwort des Hrg.) Eıne Übersichtskarte auf
den LNCTCIN Umschlagseiten ermöglicht dem Leser, sıch durch kurzen
Blick geographiısch 108 ıld setzen Das Werk annn nıcht empfohlen
werden Wır haben ıhm nıchts Gleichartiges dıe Seıite stellen
Würzburg OSE Glazık MSC

Lexıkon für T’heologıe und Kırche Auftft! Herausgegeben VO Höfer/Rom
und arl Rahner/Innsbruck and Faıth and Order bis Hannıbaldıs Verlar
Herder/Freiburg Br 1960 Seiten und 1359 Spalten miıt Bildern auftf
11 Tafeln und Karten. Ln IA ; Halbleder 86,

Der ZU Besprechung vorliegende and dess Werkes ist verhältnismäßig AT

Beıtragen ZUTI: Geschichte der Religionen und der des katholischen
Miıssı:onswesens. Hervorgehoben immerhın die Artikel ber alt-germanısche

d1e alt-grzechische Relıg1ion, ber dıe Missonstätigkeit des Franzıskaner-
ordens un CIN1ISCI für die katholische Missionsgeschichte bedeutsamer Person-
lichkeiten, Gregor Gr und Charles de Foucould

Allerdings kommt dAie überragende missionsgeschichtliche Bedeutung Gregors
Gr dem Artikel kaum richtig 10585 Blicktfeld Es findet siıch diesbezg] NUur

das Satzchen gelang durch Beziehungen E frank Königshaus dıie Christia-
er Angelsachsen, denen Augustinus mM1t 4 () Mönchen sandte F

verdienten nıcht 1LLUT die weltgeschichtlichen Folgen dieses Schrittes kurzen
Hınweıs, sondern auch dıe olle des Papstes dabe1 als (wenn nıcht CESTET:
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doch überragender) Missionstheoretiker: seine brieflichen Anweılısungen Au-
gustin un dessen Gefährten 0  ber eın kluges, sıch schonend anpassendes Vor-
gehen bezüglich der einheim. Sıtten, Vorstellungen un Gebräuche (leider wurde
dieser kkomodationswille des obersten Hırten schon VO  w} Augustin selber
angefangen 1e] wen1g beachtet). Mag auch, WwWas 1in Beda’s Kirchengeschichte
er diese Weisungen Gregors überliefert lesen ist, nıcht einmal 1n das

Jahrhundert hinaufreichen, iıhr Gedankengut ist vollıg das jJenes Consul
Gottes”, und die zahlreıichen erhaltenen echten Briefe des Papstes genugen
vollig, ıhm den erwähnten uhm sichern.

Sehr ergiebig erweıst sich der NECUC and des "IhK für zentrale I hemen
sowohl der Religions-Phılosophie WwW1e€e der Religions-Psychologıe. So umfassen
dıe Beıträge er Gott, Gott-ebenbildlichkeit, Gottesbeweise, Gottesbild, Gottes-
dıenst, Gottesfurcht, Gottesgnadentum, Gotteskindschaft, Gotteslästerung,
Gotteslehre, Gottesleugnung, Gottesurteil, Gottesnamen, Gottesverehrung
Samımen nıcht weniger als 65 Spalten, diejenıgen über (GGnade etic
Spalten. (In der religionsgeschichtlichen Einleitung ZU)] Artikel ber den (sottes-
begriff wırd dem konkreten Beispiel der altmexikanischen Azteken-Religion
das Wesensverhältnis VO Göttern ZU Ldee des Hoch-CGottes dargetan. Hier ware
nach Ansıcht des Recensenten ein weıteres Beispiel AaUuUs eiıner noch lebenden
polytheistischen Religion wıillkommen. Dennoch ist U die Beschränkung des
unabsehbaren empiristischen Materials der Religi1onskunde zugunsten der —-

ligionsphilosophischen WI1e -psychologischen Fundamentalartikel begrüßen.)
Auch auf d1e Ausführungen er Gnade, Gebet, Gefühlsreligion, Gericht, (500
WLSSEN Glaube etic SE 1 hervorhebend hingewiesen. Leider verbietet der für
diese Anzeıge vorgesehene Raum, auch 1Ur oberflächlich auf das Inhaltlıche
dieser Beıtraäage einzugehen.

Die für diese Zeitschrift VO  3 Belang erscheinenden Stichwörter sınd mıit den
hier aufgeführten langst nıcht erschoöpit. Wie schon 1ın den vorausSCSANSCHCH
dre1ı Bäanden des Kirchenlexikons wurde auch 1n der edaktion des vorliegenden
Bandes besonderer Wert darauf gelegt, be1 einschlägigen Artikeln das allgemeine
relig1onswissenschaftliche Material (d also die Erscheinungen 1m außerchrist-
lichen Raum) sauber herauszustellen un: abzugrenzen (meist einleitungsweise
un 1n übersichtlicher Stoffaufteilung) gegenüber der folgenden Darstellung des
Befundes aus der Welt des Iten und des Neuen Testamentes oder des heute
geltenden kirchlichen Rechtes. Hıer waren twa CNTNECN Beıtrage WIC dıe
folgenden er Famılıe, Fasten, Fegfeuer, Feste Festfezern, Fluch, Feuer,
Frau, Geheimnis, (7n0S1S eic

Da sıch außer diesen genannten noch e1ine Reihe anderer Artikel finden, die
1Ur mehr mittelbar IThemen der allgemeınen Religionswissenschaft berühren,
dennoch ber dem aufmerksamen Leser (vielmehr dem Studierenden: dıe
zume1st recht konzise Diktion ertordert häufig eın richtiges Studium, nıcht 1Ur

einmalıge Lektüre — ) wertvollen Aufschlüssen un Anregungen verhelfen
können, wird den Kenner der bereits erschienenen Bände nıcht wundernehmen.
Es se1en auch für diesen Belang ein1ige wenıge Beispiele genannt, {wa dıe
Beıtrage Formgeschichtliche Methode, Fundamentaltheologıe, (reschichte (Ge
schichtlichkeit, (Geschichtsphilosophıie, Geschichtstheologie), Gestalt, Gotik

Die geographischen Karten-beigaben beschränken sich In diesem Bande auf
die Kirchengeschichte Frankreichs. Religionskundlich VO:  3 Interesse siınd Tafeln
Götterdarstellungen mıt Bildern.
Korea Olaf Graf
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Reviısta de Hıstoria de METICA. Instituto Panamericano de Geograhia Hıstorı1a.
Kx-Arzobıispado 2 9 Tacubaya, Mexıico. NNrT. 4 9 Juni10 de 1958
4  9 Dicıembre de 1958 47, Junio de 1959 Jahresumfang 650 Abon-
nement Dollars G:

Dıie 1935 begründete Zeıtschrift des Panamerikanischen Instituts füur Geographie
un Geschichte bietet demjenigen, der sıch ftür dıe Missionsgeschichte Amerikas
interessıiert, immer wıleder einschlägige Artikel und 1n der ausführlichen Biblio-
graphie (bisher Ifd Nr. 18341!) wertvolle inweıse auf Neuerscheinungen. An
uUuns interessierenden Artikeln inden sıch 1n den vorliegenden NNr tol-
gende: CHANG-RODRIGUEZ, „Chinese Labor Miıgration into Latın Amerı1ca 1n
the Nıneteenth Century”, Nr. 46, 375—397; FRIEDE, SR eNSUuUra Espanola
del Sıglo XVI los liıbros de Hıstorıa de America“, Nr. 4 9 45— 94 Be1
diıeser Gelegenheıit se1 nochmals auf dıe VO gleichen Institut veröffentlichte
Reihe Misı:ones Amer1ıcanas [os Archrvos Europeos hingewlesen, dıe INn bısher
E Nummern dıe europäischen Archivalien ZUT amerikanischen Missionsgeschichte

erschließen sucht Ebenso wird die Reihe Hiıstoriografias Amerıcanas dem
Missionshistoriker unentbehrlich se1ın.
Würzburg ose Glazık MSCG

RUSCHE, HELGA: Töchter des Glaubens. Frauen 1n der Heiligen Schrift. Matthıas-
Grünewald- Verlag / Maiınz 128 S’ 6,80

Dieses Buch kommt Aaus einem intımen Umgang mıt der Heıligen Schrift un:
AUus einer gediegenen Sachkenntnis auf dem Gebiet der Kxegese. Aus dieser Sıcht
zeıichnet dıe Verfasserin eiıne Reihe biblischer Frauengestalten des Alten und
des Neuen J1estaments nach und laßt sıch dabe1ı VO  - dem Gesichtspunkt eiten,
1n welcher Weise dıese Frauen den S1e ergehenden Ruft (ottes vernehmen
un ıhm folgen. Der geringe Umfang des Buches N| leider einer Be-

1n der Auswahl, die uns manche vertraute und füur die Themastellung
der Verfasserin bedeutsame Frauengestalt vermiıssen laßt
Münster/ Westf£. Friedrich Rıchter

ZANDER, LEO Eıinheit hne Vereimigung. Okumenische Betrachtungen eines
russischen Orthodoxen. Aus dem Russischen VO Slenczka, mıiıt einem iGeleitwort VO  w Schlink. KEvang. Verlagswerk / Stuttgart 1959 335
Ln. 15,50

Das Buch £.S, ursprünglıch russisch geschrıeben un! 19592 be1ı Gollancz,
London, unter dem 'Tıtel Uısıon an Actıon, the Problems of Ecumenısm VCI-

öffentlıcht, ist eıne schmerzliche Lektüre, und ZWAaTr deshalb, weıl Vt. VCI-

steht, das ehrliche, biıslang erfolglose Bemühen dıe Eınheıt der Christenheıt
uberzeugend darzustellen, dabe1ı ber zugleich aufzeigt, W1€ tief dıe Spaltung
geht tief, daß manches 1m Laufe der Geschichte sıch derart verhaärtet hat,
daß menschlicherseits aum ine Aussicht auf gegenseıtige Verständigung besteht.
Der 'Titel der deutschen Übersetzung könnte deshalb leicht als Ausdruck des
Pessim1ısmus verstanden werden. Doch geschähe dem Vf. damıt Unrecht
betont gerade die iınheiıt, die In vielerlei Hınsıcht anwesend glaubt, ob-
ohl einer Vereinigung: noch alles fehlt S1e VO der Kirche auf dem
Wege Je erreicht werden könne, ıst nıcht klar ausgesprochen. Die spezilisch ortho-
OXe Auffassung gegenüber den Bemühungen deutet der englische Titel Die
Vereinigung wırd nıcht erster Stelle Frucht der Actıo se1n, sondern Geschenk
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des Pneuma, göttliche (Gabe, dıe WIT betrachtend, schauend (U121s107) empfangen.
Von daher erklärt sıch auch die ıch möochte N typısch orthodoxe An-
sıcht ber die Mıs S10N (163 L die als „das Bekenntnis des eigenen Glaubens
und die Verkündiıgung der eigenen Wahrheıit" verstanden wıird Zugleich wırd
iıhr unterstellt, S1e betrachte als iıhr Gegenüber dıe Christen anderer Konfessionen,
nicht WI1Ie WIT (zumındest 1n Deutschland) meınen, die Nichtchristen. Alles in
allem So schmerzlich d1ıe Lektüre ist, S1e könnte dazu beitragen, NSeTEC Ansich-
ten und Haltungen läutern, se1 allein dadurch, dalß WIT dem e1d teil-
nehmen, das Vi ob der Zerrissenheit der Christenheıit tragt.
Würzburg oSse Glazık MSCG

”X.

Es wird UNseTEC Leser interessieren, daß ZweEe1 Artikel Aaus der Zeitschrift für
Missionswissenschaft und Religionswissenschaft kürzlich 1n Japanıscher ber-
setzung erschienen sind Die Übersetzung un: die einführenden Erläuterungen
sınd VO  - Herrn S ATOSHI SHIONOYA VO Theologischen Seminar der eklektischen,
ber stark schintoistisch gefärbten Tenri-Sekte. Der erste Artikel ist „Die katho-
lische Weltmission Grestern un Heute“ (ZMR 1955, 161—176) VO  - Proft.
I[HOMAS OHM OSB, der als „Katorikku Sekai-dendoo Moto to Ima
ın der Zeitschrift „Nippon Bunka“ (Heft 39) erschien. Der andere Artikel ist
VOI WILLIAM KASCHMITTER „Adaptation was?” (ZMR 1957,
15—25), der 1n den Collectanea des Tenri-Theologischen Seminars „Jenrı
Kyookoo Ronsoo” (Nr. e Maı 1959 unter dem Titel „Teki-oo Nan nı
tsuıte ka?“ veroöffentlicht wurde.

Bernward ılleke OFM
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EIN  TE

(JODERSKEKI, glaube. Kınführung 1ın die Wahrheiten des Glaubens. Patt-
lLoch Verlag / Aschaffenburg 1959, 294 S 9 5,80
HAYWARD, (Was mufß NM  S über dıe Inquisition wıissen? (Bıbliothek Ekklesia,
15) Pattloch Verlag / Aschaffenburg 1959 143 S 4 ,50
HERRMANN, Geistliches Lesebuch 1mM Anschluß die KExerzıitien des hL 1gna-
tıus VO Loyola, 11 eıl Pattloch Verlag / Aschaffenburg 1959, 296 S 12,—
HERVIEUX, Was nıcht ım Evangelhum steht (Der Christ 1n der Welt, VI
KReihe [)Das Buch der Bücher, 14) Pattloch Verlag / Aschaffenburg 1959, 158 S 9

3,60
LATTIN, 7VJom Hırtenjungen C Papst Pattloch Verlag / Aschaffenburg 1959,
148 5,80
PETIT, WENDLAND, Das Böse, das bel un dıe Sünde (Bibliothek
Ekklesia, 11) Pattloch Verlag / Aschaffenburg 1959, 156

PHILIPPE, M.- Oott alleın Anbetung UN Obpfer (Der Christ 1n der Welt,
Reihe Die großen Wahrheıiıten, 1) Pattloch Verlag / Aschaffenburg 1959,

131 S 3,80
SYNDIKUS, Die frühchristliche Kunst (Der Christ in der Welt, Reihe
Die christliche Kunst, 2) Pattloch Verlag / Aschaffenburg 1960 154
VAaANn STRAELEN, und L AKENO EISAKU: Se1ıcho abıte (In der Gnade gebadet).
Eine jJapanısche Bearbeitung des begnadeten und wunderbaren Lebens der Mult-
ter Y vonne-Aımee de Jesus, Augustinerın VOoOl Malestroit (Frankreich). Tokyo
(H Enderle) 1958 373

Anschrıften der Maıtarbeiter dıeses Hefjtes: Protf Dr JOSEF (JLAZIK M5SC,
Würzburg, Wıiınterleitenweg Dr KARL MÜLLER SVD, München 5 9
Dauthendeystraße Dr. MCcMUuRrRTRIE, Oblate OSB, Box 166,
Pietersburg, ITransvaal, Africa. Prof Dr ENGELBERT NEUHÄUSLER,
München, Amalienstraße 43/3 Dr. OrTTo S Bonn, Lenne-
straße OSEF SCHMITZ SVD, Münster, Johannıisstr. OS HENRY
VA.  Z STRAELEN SVD, Nanzan-Universität, Nagoya, Japan. VENANTIUS
WILLEKE OFM, Convento do Sto Antönı1o, Largo da Carıoca, Kıo0 de Janeıro

F., Brasılien.
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aps Pius Xx 11 hat kurz VOT seinem ode dem Mämischen Missionar
Driıes Va Coillıe, der jJahrelang ın den Gefängnissen Mao- I’'se-
Lungs eingekerkert WAal und dıe nach raifinıertesten, psychologisch
fundıerten Methoden gehandhabte erzens- und Gehirnwäsche
urchmachen mußte,

den Auftrag erteilt, seine Erkenntnisse und Erfahrungen mit dem
Kommunıismus nıederzuschreiben und veröffentlichen, au daß
der KOommunısmuUs 1n der Welt besser erkannt würde.

Denn 1U WE  m den KOommunismus ennt, weiß, w1e ehr WITr bedroht
ind.

Darum geht dALeses Buch VO' Dries Va Coiullıes uns alle an.

Der begeisterte Selbstmord
Im Gefängnis untier Mao- 1 se-tung
412 Seıten, Leinen 14,860

Hochschulprofessor Dr O1S Winklhofer,
der bekannte Kritiker moderner christliıcher Lıteratur, schreıbt:

ın diesem Buch ist ndlıch mıt aller Konkretheit und An-
schaulıchkeıt, hne Tendenz; 1n einer trockenen Sachlichkeit
und daher hıs ZU. etzten Seite packend dargestellt, W a miıt der
berüchtigten EHIRNWÄSCH und UMERZIEH  NG auft sich
hat Sıe iıst Umformung des Menschen mıt en Miıtteln seelıschen
und physıschen Lerrors, Umiformung des Menschen bıs ın se1INeE
unbewußten edanken hıneıin.
Der Verfasser, der se1ine Freiılassung einem kurzen ‚, L1 auwetter‘””
verdankt, beweist, daß che eiınst welterschütternden Bücher: AICGH
WAÄAHLTE DIE VO Kravchenko und ‚„ 1984** VO

George Orwell keine Übertreibungen enthalten, ja daß der Zukunfts-
‚, 1984** bereıits 1n Rotchina VO: 953 Wiırklichkeit geworden,

heute bereıts überboten ist.

‚Möge dıieses Buch e1n Beıtrag dazu se1ın, uUuNsSeTECNMN kostbaren Besiıtz
behüten un sıchern, dıe Freiheit 1mM allgemeinen und beson-

ders dıe Freıiheit der Relıgion. hne dıese Freıiheıit ist e1n menschen-
würdıges Leben unmöglıch‘. Dieses Buch hat alle Voraussetzungen,
dıesen Beıtrag, WI1E SEe1Nn Verfasser wünscht, eısten können; 68 ıst
wahrhaft eın Dokument, 1ıne Urkunde un eın Zeugnis, daß ‚der
Glaube dıe Welt überwiındet‘ .

Verlag Ludwig Auer Cassianeum Donauwörth / Bayern



UND FORTWIRKEN DES GER
WELTBILDES DEN RELIGIOSEN VORSTELLUN  EN

DER ANGELSAÄACHSISCHEN SIAB  IMDICHTUNG

Uon Günther Kellermann

Wenn INa  e die Denkwege ennenlernen will, auf denen sıch den ngel-
sachsen nach der Annahme der christlichen Religion die Lehren der Kirche
erschlossen, bieten hre zumeıst ZWI1S  en 680 un: 780 entstandenen
Stabreim-Dichtungen ergiebige Hinweise. Den Vortrag VO'  — Stabreim-
Dichtungen schätzten die Angelsachsen WwW1e die anderen Germanenvölker
iıcht DUr als Zeitvertreib; das Dıichten diente auch der Verkündigung VO  3

Wissen, Sıtte un Religion1.
1 In der angelsächsischen Stabreim-Dichtung werden dıe wichtigsten Substantiıva
eines Satzes vielfach durch andere Bezeichnungen varılert: diese Varıationen
sollen die „ Ihemavorstellung“ hinsichtlich einer besonderen Wirkung dall-
schaulichen der eines besonderen Wertes vergegenwartıigen. In ihnen weist das
Bewirkte hın auf den Bewirker: das Schiff ıst en „Wogenhengst”, weil dıe
Seefahrer ber die Wogen tragt ott ist der „Maßgeber“, weıl dıe raum-
lich-zeitliche Ordnung der Welt bestimmt.
Derartige Wechselbezeichnungen für einen selhben Gegenstand hielten dıe Dichter
1ın iıhrer „Dichtersprache“ (scopgereorde) vorratıg, s1e passender Stelle
dem Vers einzufügen. Die angelsächsische Dichtersprache ist daher der a
niıschen Denktradition 1n dem Maifßse verbunden geblieben, W1€e ıhr Aaus der eıt
VOTrT der Bekehrung stammender Wortschatz weıter verwandt wurde. Nach der
Wortwahl der Dichtersprache wWwI1e nach der Stoff- un Themenwahl der Dich-
tungen gliedert sıch der überlieferte Bestand der angelsächsıischen Poesie grob
In vıer Gruppen verschiıedener relatıiver Altertümlichkeit:

degens- und Sinnsprüche germanıscher Tradition, 1L1UT außerlich (durch nach-
trägliche Zusätze der durch Einsetzen der christlichen für die heidnische Grottes-
bezeichnung‘) der „NCUCNHN Lehre“ zugeordnet.

Heldenepos (Beowulf und die übrigen Fragmente), 1n deren Gehalt die BL -
manıiısche Denkart bereits teilweise der christlichen Lehre angepaßt ist (besonders
durch das Todesklage-(Elegie-)Motiv).

Epische Dıchtungen ber Ihemen Aaus der Bibel und der Heiligen-Geschichte,
gestaltet VO  - Dıchtern, die noch „heidnisch“ ErZOSCH der der „heidnischen“
Iradıtiıon noch nıcht entfremdet z Caedmon, Cynewulf

Elegien, Totenklage-Lieder, ursprünglich ZU germanischen Bestattungs-
rıtual gehörı1g, der christlichen Lehre VO:  w} der beregrinatıo ZUT coelestıs patrıa
dienstbar gemacht.

Epische und hymnische Dichtungen über TIThemen uS der Bibel der der
Heiligen-Geschichte, der Patristik und sonstigen kirchlichen Lehre und Liturgie,
VO  e} Dichtern verfaßt, dıie selbst Kleriker der durchaus „kirchlich“ gebildet
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Daher mußte den KErfolg der christlichen Glaubensverkündigung
mächtig Ordern, als ihr dıe heimische Dichtung dıenstbar gemacht wurde.
Der Klerus konnte auf den Gehalt der Dichtungen Einflufß gewıinnen und
Dichter ZU. Verfassen einer Von „kiırcheneigenen Ge-
schichts- nd Andachtsgedichten ermutigen, weıl die wichtigsten Begriffe
der christlichen Lehre mıiıt etwa entsprechenden Begriffen Aaus der angel-
sachsıschen Volksreligion „übersetzt” worden

Die Wortwahl be1 dieser „Übersetzung“ W1e auch die Art. 1n der das
christliche Gedankengut 1n den Dichtungen dargeboten wird, bezeugen
eine wohlüberlegte Achtung VOT den heimischen Denkgewohnheiten un!:
überlieferten Wertvorstellungen. In den Klöstern wurden auch manche
offenbar Aaus der heidnischen eıt stammenden Verse relig10sen nhalts
aufgezeichnet, sofern sS1e nıcht geradezu widerchristlich N.

Als die i1ssiıonare christliche Lehrbegriffe mıt analogen angelsachsı1-
schen örtern wiederzugeben suchten, fanden S1€ das Passende 1n dem
Vorstellungsgefüge einer umfassenden Welt- und Lebensdeutung, AUS
dem 11UT e1n el als urchaus „heidnısch” abzuwehren oder wegzudenken
und auszulassen WAarTr Dies „Heidnische betraf VOT allem die konkreten,
persönliıch-ıindividuellen Gestalten der germanischen Gottesvorstellungen,
W1Ee S1e Z. 1n den angelsachsıschen „Götter”namen egıl, G(Godmund,
(+Eat, _-  I;  1W, Dunor, Wöoden, Beldeg oder (armund benannt d  s hın-

me1nten die für die christlichen Lehrbegriffe übernommenen reli-
g10sen Bezeichnungen begrifflich rfafßte Eıgenschaften, die als Abstrakta
den iıhnen (etwa) entsprechenden Inhalten zugeordnet werden
konnten. Deshalb empfiehlt sıch der Ausdruck „traditional” anstatt
„heidnisch“, WECNN auf die Bedeutungsherkunft solcher angelsachsischer
Begriffe hinzuweısen ist

ort kommen altertümliche Vorstellungen NUur VOor. sofern Ss1E ganz ZU

Thema paßten der passendere Ausdrücke 1n der Sprache nıcht verfügbar
Das bekannteste Beispiel ist der Bericht Bedas (Hıst. cel. I 24), WI1IE die

Abtissin Hild des Klosters Streoneshealh den Hırten Caedmon 1n Diıenst nahm
Caedmon cuncta, QUAC audıendo discere poterat, rememorando U:  9 et
quası mundum anımal rumınando, 1n CaTrmnNen dulcissımum convertebat“ dafß
auch andere Dichter 1n diıeser Weise VO  - Klerikern ZU (restalten christlicher
Themen angeleitet wurden, zeıgt ıne diesbezügliche Bemerkung des Dıchters
des „Andreas”-Epos 1478 {ff.) Vgl auch KAHL „Papst Gregor
der Große und die christliche Terminologie der Angelsachsen“, ZM  z 1956,
03— 1 17 190—9200

Die angelsächsische Kirche hat sıch die Dichtersprache „angeeignet”, Eın-
flu auf die Emotionen der adligen Hörerschaft gewınnen. Diese betrachtete
naturgemäß die kirchliche Lehre Aaus der Sıicht ıhres überkommenen „ Welt-
wıissens“ un erwartete vVvon der Glaubensverkündigung die Garantie der
gewohnten, 1n der Dichtung geprlesenen Wertordnung. Dem fügte sich die
Kirche; S1e ieß jedoch Gott-Christus nıcht als Garanten der gewohnten Heils-
guüter un Werte verkünden, hne seıine Würde durch Adjektiva Ww1e sop „der
wirkliche“ (cynıing „König“) der sylfa „der eigentliche” meotod sylfa „der
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Der ursprüngliche Sinn der relig1ösen Bezeichnungen der angelsächsi-
schen Sprache erg1ibt sıch Aaus ıhrer Stellung 1mM Gedankenbau der SCI-
manıschen Religion. Diesen Gedankenbau hat Karl Schneider dem Ver-
staändnıis erschlossen durch die Ermittlung der Bedeutung un des Sym-
bolgehalts der Runennamen un Runenzeichen der Germanen Wie
die Angelsachsen VONn ihrer tradıtionalen ZUTr christlichen Weltsicht SC-
angten, W1e iıhre relig10sen Vorstellungen der christlichen Lehre e1InN-
gepaßt wurden, ist AUusSs den angelsächsıschen ortern he@lend, h@lo,;
halıg, geleafa, metod, scıeppend, WwYTd, wundor, dryhten, demend un
iıhrer Verwendung für kirchenlateinisches „salvator, salus, Sanctus, fides,
deus/divına provıdentia, CreA{OFr; fatum, miraculum, dom1nus, iudex”
der Dichtung abzulesen

Miıt he@lend „Heıland” wurde ZUT Übersetzung VO  - „salvator” eın
Wort gewaäahlt, das besonders eshalb dem relıg10sen Fühlen die beseli-
gende Erhabenheit Gottes vergegenwartigte, weıl c5 stammverwandt ist
mıt halıg „heilig  9 halıg „übersetzte” ANCLuUS., 1ne Wortverwandtschaft
wıe ZWIS  en „Heiland” und „heilıg War 1m Lateinischen nıcht gegeben

Helend und halıg beziehen sıch W1e€E das zugehörige Substantiv he@lo
für „salus” auf das Adiektiv hal; das „SanzZ, unversehrt. heil” bedeutet.
Hal bezeichnet das Erfülltsein mıt goöttlıcher Lebenskraft, Heilkraft.

Ideologisch entspringt diese Wortbedeutung AaUS dem Mythos VO

lebenzeugenden Ehebund zwischen Vater) Hiımmel un (Mutter) Erde

eigentliche Maißsgeber”) betonen un ıhm gegenüber die heidnischen (3ötter
(z Woden) 1n machtlose „ Teufel” umzudeuten (vgl Exeter-Sprüche 133 H-
4 Vgl SCHNEIDER: 99  TE germanischen Runennamen: Versuch eıner (Gesamt-
deutung: Eın Beitrag AT ıdg./germ. Kultur- un.d Religionsgeschichte”. Meisen-
eım 956
5 Die Belegstellen sınd zıtiert, übersetzt und ausführlich erortert 1n der diesem
Aufsatz zugrundelıegenden Dıssertation des Verfassers: „Studien den Gottes-
bezeichnungen der agys Dichtung e1in Beıtrag ZU religionsgeschichtlichen Ver-
staändnis der Germanenbekehrung“. Münster 1954
Sprachgeschichtlich betrachtet, bestand die Aufgabe der angelsächsischen Missio-
Nare und Kirchenlehrer darın. einen Strukturwandel des angelsächsischen Wort-
feldes der Begriffe für die Gottheit un: dıe göttlichen Eigenschaften VOCT-
anlassen. Das ÖOrientierungswort für dıesen Strukturwandel, der NECUE „ÖOber-
begriff”, mufte dıie christliche Gottesbezeichnung werden, für die 1mM uüber-
kommenen Wortfeld eın der Missionsabsicht annähernd entsprechender Begriff
vorhanden Wa  a Dies War zudex-.„demend“.,
Ö  Ö Die angelsächsischen Wörter für das Numinose halıg und wih Im
Sınne der Terminologie RUDOLF OrTTos überwog be1 halıg das Fascinans, be1 zwih
das Iremendum der „Heiligkeit“. (WiNh ware daher die Übersetzung für
SANCEUS SCWCECSCH, Abgesehen VO  $ weofod (entstanden AaUus *wih-bed) AAltar-
blieh wih jedoch nach der Bekehrung eiıne Bezeichnung für die heidnischen He1-
ligtümer (wWEOS) Wiıe halıg für SANCLUS, ıst auch helend Nn sSEe1INES CINO-
tıonalen Gehalts ZUT Verdeutlichung VO  - salvator ausgewählt worden: SCNAUCT
entspricht nerıend „Retter“, das 1n der Dichtung ZWAaT nıcht selten vorkommt,
jedoch nıcht oft bedeutungsvollen der gefühlsbetonten Stellen W1€ das
Fascinans helend.
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Aus der Vereinigung VON „Himmel” un „Erde“”, iıhrer „Umarmung“,
W1€e S1€e 1mM angelsachsıschen „Ackersegen” ertleht wird, entstehen dıe
Lebewesen, 1ın denen sich fortzeugend die „Nutzen“ chaffende Lebens-
kraft des Urelternpaars verwirklicht.

Die 1mM Ehebund VO  3 Hımmel und Erde gegebene lebenschaffende
„Ganzheit“ wurde vorgestellt 1ın der Gestalt elnes (zwiegeschlechtigen)
„Urwesens”“ Diesem göttlıchen Urwesen alle Gestalten un Be-
griffe der germanischen Religion - oder untergeordnet.

Das Urwesen wurde gleichgeachtet der „We als dem Inbegriff aller
ınnlıch wahrnehmbaren Dinge un Vorgänge: In den Erscheinungen der
Welt offenbarte sıch den Menschen jener eıt die Gottheıiıt unmittelbar.
Daher 1eß sıch das Urwesen aut mannigfache Weise nach Sein un: Wiır-
kung begrifflich erfassen und benennen

Als zeugendes Lebensprinzip erscheint 1mM angelsächsischen Sprachbe-
reich das Urwesen unter dem Aaus urgermanıschem yagılaz I Hode“
entstandenen Namen Hegıl EKs ist das Produkt eiıner Ur-Zeugung, die
zustandekommt zwischen Feuer un E1s Wasser (Regen, Tau) ist das
„Sperma ” des Urwesens un:' bedeutet, symbolıisıert zugleich selbst 10

Zur Konzeption des germani'schen Urwesengottes besonders 1n der altnor-
dischen Überlieferung (Heimdall) vgl CHNEIDER, L50 Z

Das angelsächsische Wort weorold „ Welt“ übersetzt sowohl „saeculum“ wI1e
„mundus”. Nach KARL CHNEIDER sefzen dıe germani'schen Wörter für „Welt“*
ah! weralt, ısl vernld, werold un! aS5 weorold eın urgermanisches Wort
* er-aldö fö. VOTAaUsSs der Bedeutung „dıe Manns-Gewachsene“ (d Aaus dem
Leibe des Urwesens entstandene (Gesamtheit des sinnlich Wahrnehmbaren,
Raum un! eıt Erlebbaren) dıe „Zeıt WIT: 1mM germanischen Denken als Raum
begriffen. Vgl Verfasser 68

Vgl CHNEIDER: Zu den Inschriften und Bildern des Franks Casket, 1n
FISCHER, Heidelberg 1959, H 9 vgl terner KELLERMANN 330)

Als halıg weter erscheint 1n den angelsächsischen Segensriten und wurde
1m Brauch der Kirche „dAqua benedicta”“, vgl Verfasser a.a.0 184
Diıie Germanen besaßen 1ne Aaus der Natur-Beobachtung CWONNECN Welt- un:
Lebensdeutung, nach der als „immer“” vorhanden betrachtet wurden die „ Zeu-
gungsenergle” als Ergebnis der Spannung zwischen Hıtze Feuer|] und Kälte
| Eıs sowle die durch diese Zeugungsenerglie 1n Bewegung versetzte, ZUT Ent-
faltung, ZU „Leben“ gebrachte Materie. Diese Welt- un Lebensdeutung C»
horte insofern ZUT Religion, als dıe darın erfaßten un erklärten Vorgange
(Wandlungserscheinungen der Umwelt) als Werke (Offenbarungen) göttlicher
Mächte geschaut wurden, dıe die „Zeugungsenergle”, das A verwalten.
Die durch das „Heil“ bewirkte Lebensentfaltung erschien den Germanen als eın
Kreıislauf, 1n dem Sommer un: Wiınter, Ernte un Saat. (Gewinn und Verlust,
Leben Uun: Tod einander folgend einander bedingen. Dıe Glückseligkeit hıng
1Iso für dıe Germanen davon ab, dafß dieser Kreislauf des Lebens tortdauere
und ıhnen genügenden Anteıiıl dem darın wirksamen Lebensheil beschere.
Sie bestrebt, durch ıhr sittliıches Verhalten und kultisches Handeln dıe
Wiederkehr des „Heils“ 1mM „Lebenskreis” ordern.
Daher WAar der Ziweck der germanischen Religion die Existenzsicherung des Men-
schen durch „Magıe”. Die Bedeutung der „Magiıe"” für das Leben der Germanen
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Hiımmel un Erde sind seine „Kinder“ oder: die beiden ersten eıle
der Entfaltung seıner selbst, die sıich 1mM Jebenspendenden Zeugungsakt
wieder ZUTLC Ganzheit vereinıgen. Himmel un Erde sınd Isdann die
KEltern der „Gotter”, der weıteren kosmischen Maäachte, ferner die Er-
ZCUSCT der enschen, Tiere un Pfilanzen. ıe Pflanzen werden (durch
den Regen) VO Urwesen tandıg un unmittelbar erzeugt un: erhalten:
daher sınd der belaubte Baum, der belaubte Zweig oder das grune
se1n wichtigstes Symbol 1

Wenn hal das lebenspendende „Ganz-Sein” des Urwesens meınte, Ssq

halıg dementsprechend als intensivierendes Adjektiv hal das
1n besonders großem Maße „Heil”-Seiende, der Gottheıt Zugehörige,
„Heil“-Erfüllte, „Heil”-Bringende. Die Bedeutung „he1lvoll, heil-
ringend” hat halıg 1n der Dichtersprache oft wird (Gen
195 861 einer angelsächsischen Stabreim-Darstellung der Schöpfungs-
geschichte das Vieh, das Gott außer den anderen Tieren geschaffen hat,
als halıg bezeichnet 1

lLäßt sıch bei den Angelsachsen iıhren Segenssprüchen, Kultbräuchen und sprach-
lichen Bezeıchnungen für dıe göttliıche „Macht“ noch deutlich erkennen. Vgl Ver-
tasser AA 173—184, AB E azu ferner die Erörterung der Magıe als der
„ T’'echnik des Übersinnlichen“ bei AÄRNOLD (JEHLEN: „Urmensch un! Spätkultur”,
1956, Kap 4345
Wie die angelsächsische Kirche einerseıts die „magische“ Weltauffassung der
Angelsachsen 1mM Vergleich ZUT christlichen (Grottesidee ideologisch ad absurdum

führen, andererseıts ber dem Bedürtfnis nach Sıcherung der Wiıederkehr der
Lebensgüter gerecht werden suchte, zeıigt der Brief des Bischofs Danıiel VO

Wiınchester Boniftfatius (der Edıtion ÜMMLER MGı Kap Epistolae 111,
271; 1n dem folgende Argumente dıe heidnisch-germanische Gottesidee

aufgezählt sind
Cum Gıru iınıt1ıum habere deos, utpote alıos ab alıis genera(tos, (agrestes)
coacte didıcerint, ıtem interrogandı, utrum inıtıum habere UuncC mundum S1Ne
inıt10 SCMPCT exstitisse arbitrentur ... quodsı1 S1ine inıt1ıo SCINDCT exstitisse IN UuMN-

dum contenderint quod multis refutare convıncere documentis stude (!)
tamen altercantes interroga: qu1s nte natos e0S mundo ımperaret, qu1s

BEerEL . Utrum autem pIOo temporalı presente, potıus Pro aeterna et Hs
tura eatitudine colendi sınt, arbıitrantur” S]ı Ppro temporalı, ın quO 1am feliciores
paganı christianis Sun(t, dicant... Eit C: 1pS1, iı est christianı, fertiles terras
vinıque et Jej feraces ceteri1sque op1ıbus abundantes possıdent provincı1as, 1pS1S
autem, ıd est paganıs, frıgore SCHIDCT rıgentes terras C4E 11S relique-
runt.
11 Vgl BENNING: „, Welt‘ un ‚Mensch’ ın der altenglischen Dichtung: Be-
deutungsgeschichtliche Untersuchungen SAUT- germ./ae. Wortschatz“, Uıss. Münster
1954 12 H’ IYM 172—178, 213 (im ruck als and der Beitr Engl Philo-
logie, Bochum-Langendreer).
12 Halıg hat dıe Bedeutung „heilvoll“ auch ın der Paradiesbeschreibung
„Phönix“ I: das Holz bezeichnet, das nıcht verdorrt, da der „Heı1-
lige”“ „heilschaffende ‚Ott“ auf der Grasflur „grün” die Bäaume sprießen laßt;
der auch 1m „Waldere“”-Fragment, den göttlıchen Beistand 1M Kampf

die Feinde bezeichnet. Vgl Verfasser a.a.Q0 194 196
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In der Verwendung VO  - halıg für anctius War mıthın die eılbrın-
ger -Eigenschaft Gott-Christi ursprünglıch mit-gemeint. Folgerecht
erscheıint der Helend 1ın der angelsächsischen Dıichtung als Hel{fer, der
helan „heılen“ kann, Hılte bringen Krankheıt un!: Unheıl; der
„heilige Christ“ ist feorhgıfa „Spender des (vegetativen) Lebens”, eorla
eadgıfa „der Manner Glückspender“”, der shped und bled verleıht, „ErT-
folg-Stärke” un:' „Frucht-Ertrag”; D oördert die N Tau un egen
kommende Fruchtbarkeit der „allgrunen Ed“, die Gesundheit VO  =
Menschen und ıeh 1:

Etymologie, Außerungen 1n der angelsachsıschen Dichtung (besonders
1m „Ackersegen”), dazu die Funktion belaubter Zweige 1n germanischen
Volksbräuchen beweisen, daß auch dıe Bedeutung Von geleafa Glaube”
Aaus der Urwesen-1dee herzuleıten ist. Geleafa gehort eaf 5 aUb:
Blatt, Schößling“, heißt also dem Wortursprung nach „der ZU. Gelaub
Gehörige” oder „Belauber” un' hat somıiıt die heil-mächtige Gedeihkraft
des Urwesens bezeıchnet, dıe den VO  ® ıhm stammenden Lebewesen
mitteılt, und dıie sıch be1ı den Pflanzen 1MmM grunen Laub, be1 den Menschen
1n (Charakter-) Festigkeit, (Uberzeugungs-)Kraft, (Willens-)Stärke zeıgt.
Von orther konnte das Wort dann die Bedeutung Glaube” 1M Sınne
Von „feste Gewißheit, testes Vertrauen“ annehmen 14.

wWar War der chrıistlichen Vorstellung VO Geist Gottes eine begriff-
ıche Identifizierung mıt dem wachstümlichen edeıhen tremd dennoch
erkannten dıe Mıss1onare, dıe geleafa für fides uUN): geleafan für credere
einsetzten, dafß dies Wort dem christlichen Sınn des Ertüulltseins VOIN
Geiste Gottes begrifflich nahe kam denn dem Christen, dem mıiıt dem
Satz „omn1a SuUunt poss1ıbilıa credent1“ ernst ist findet sıch 1n einem
Glossenbeleg angelsächsisch übersetzt mıt ealle bing synd bam geleaf-
fulum acumendlice bedeutet Glaube“ mehr als das Für-Wahr-Halten
einer Behauptung. Wer „glaubt hat „Macht“ wirken. In der
angelsächsischen Dichtung ıst ach der Bekehrung der „heılige Christ“,
der dem Menschen, der „festen oder „starken“ Glauben hat, dieg
schenkt oder Gedeihen seiner selbst, seliner Arbeit, seliner abe 1
13 In der Bibel un anderen Werken der kirchlichen Literatur ließen sich 'IThe-
Inen finden, be1ı deren Übertragung 1n angelsächsische Verse Gott-Christus als
„Leben-Spender“ durch Hervorheben der vegetativen Lebensgüter gepriıesen
werden konnte:;: handelt sich dıe Schöpfungsgeschichte, das Paradies un:
das Predigtmotiv VO  - ott als dem „Geber aller Güter“, letzteres 1im
„Azarıas”-Hymnus un 1in CGynewulfs Versen „Christ® 600

Wiıe geleafa „Glaube“ leaf „ Kaubs; gehört ETeOW „Treue, Wahrheit“
treo „Baum“. KARL SCHEIDER hatte diese Klärung der Bedeutungsherkunft
VO  — geleafa angeregt, da ıhm aufgefallen WAäTrT, da{iß auch die etymologische Ver-
wandtschaft VO altındisch raddha „Glaube“ mıiıt lateinisch credere in den Vor-
stellungsbereich der vegetatıven Lebenskraft weılst: denn srad- WI1Ee cred- leiten
sıch ab VO  - indogermanischem * bredos „Zweig“. Vgl Verfasser 161
15 wiırd 1m „Judith“”-Epos geleafa durch S1Z07 „Siegeskraft” un! red
„heilsame Verstandskraft“ varııert (es geht die Tötung des Holofernes), vgl
Verfasser a.a.0O 162
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Der Mensch kann das „Leben:, d1ie vegetatıven Heilsgüter NUur nutzen,
indem S1€e totet auch durch diese Erfahrung ıst die Gestaltung der
germanischen Urwesen-Idee 1n einer für die Aufnahme der christlichen
Botschaft bedeutsamen Weise bestimmt worden. Eıs handelt sıch die
Erkenntnis: Wenn alle Lebewesen sıch 1LLUr lebendig erhalten, iındem sıe
„iressen , toten, dann mMuUu sich also ein Lebewesen dem andern „OpIern.
damıiıt „das Leben“ dauert 1'

Da „Urwesen“ un asselbe sınd, betrachtete man se1n Sıch-
Entfalten, Sıch- Verwirklichen 1n den Erscheinungen dieser Welt, den
Heilsgütern, als „Opfer Weil sich das Urwesen durch seinen Opfertod
1n dıe Eilemente des Kosmos verwandelt, bedeutet „ Lod” keine Eixistenz-
Vernichtung, sondern einen Existenz-Wandel.

Dieser &“ des Urwesens wurde in den blutigen Opferriten der
Germanen nach-vollzogen 18, damıiıt inNna  =) sich des „Heıils” vergewissere.
„Leben“ un Da sind 1m Urwesen „aufgehoben“ se1ın ist
zugleich der Beginn des „Lebens”: Auf dıiıesem edanken beruht dıe Aus-
SaSCc des Angelsächsischen „Kräutersegens”, die Heilpflanzen habe der
wilLg drıhten, alıg ÖN heofonum geschaffen, der „weıse Wohl-Täter“,
der „heilıge (heilschaffende auf den Himmeln“ Da he hongode „da
hın  «“ hıng W eltbaum-Galgen als Urwesen-Opfer nach heid-
nıscher Anschauung, hing Kreuzesbaum (arbor U1bae) als Christus
ach Auffassung des ristlichen Autzeichners un Benutzers dieses Se-
gensspruchs 1

Wie der auterstandene Christus dieser Ansıcht VOIN Urwesen VCI-

glichen wurde, zeıgt ferner seine Bezeichnung als hagusteald iın der
„Höllenfahrt” -Dichtung 191f.) Denn hagusteald heißt un: be-
deutet demnach ursprunglıch „Heil-Spender” Das Wort bezeichnete
den Darsteller des Urwesens ın den Rıten der Männerbünde un: Köni1gs-
gefolgschaften, ın denen der Opfertod des Urwesens als Schauspiel VeOI-

gegenwartıgt wurde, und eZzog sıch damıiıt auf das Urwesen selbst e

16 JENSEN hat seinem Bu „Mythos un ult be1 Naturvölkern“, 1951,
1LIS4E:: die Idee VO  — der Entstehung des „Jetzıgen” Lebens, der „Jetzigen”

Seins-Urdnung und besonders der Nutzpflanzen durch dıe J1ötung einer „Urzeıt"-
Gottheit („Dema“) als elementare un: daher weltweiıt verbreitete Religionsform
dargestellt. Vgl Verfasser a.a.Q0 78,

Vgl seıne ÖOpferung nach der altnordischen Überlieferung der Snorra-Edda
durch dıe Götter-Dreiheit Odinn, 202ı un Ve die „Enkel“ des Urwesens).

Vgl Verfasser
19 Vgl Verfasser a. 150
Daß mıt dem erhängten „drıhten“ des „Krautersegens“ 1Ne€e heidnische Gottheit
gemeınt WAar, beweiıist dıe Nennung VoO  - (Voden sechs Zeilen danach. Dıeser
degen annn daher (wie 1n der dda Str. 138 der Haävamal) als eın Bei-
spiel gelten für die Auffassung Wodens als Reprasentant des Urgottes, vgl dazu
Verfasser AaA A 74, S1, 104

Der Gegenbegriff ist h@gtesse „Hexe“, wortlich: „Heil-Schädigerin vgl Ver-
fasser AD 325
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1nNne€e sSo  e7 autf den. heidnischen Kult rückweisende Bezeichnung für
Christus kommt 1n der Dichtung natürlich 1Ur vereinzelt VOTL. Sehr häaufıg
hingegen wıird Christus dryhten genannt: Dryhten entspricht darın “do=
minus“. Das Wort gehört dreogan „machen, tun, ausführen“ un
meınnt den Anführer einer Schar Taätiger; dıe Schar der Tätıgen heißt
TYy Im Laufe der Entwicklung des Königtums bei den Angelsachsen,
dessen Macht auf der ständiıgen Dienstbereitschaft einer Schar lediger
und kampfgeübter Gefolgsleute beruhte, hat dryhten die Bedeutung „Ge-
folgsherr” erhalten.

Infolgedessen wurden die Aaus der Heldendichtung gelaäufigen Ruhm-
reden un Ehrenbezeichnungen auf Christus un:' se1INEe Jünger 1mM CNSC-
ICMH Sinne die Apostel un 1m weıteren Sinne die Heılıgen,
Märtyrer un KEngel angewandt; damit wurden dıe kirchlichen Vor-
stellungen VO' hatrocınıum Christa un der miılıtıa De: 1Ns Angel-
sachsische übertragen C

Die Gottesbezeichnung dryhten kommt jedoch ıcht 1Ur 1m Sinne VO  e}

„dominus” VOT. Sie erscheıint auch 1mM Sinnbezirk VON Deus-creator,
1n den Bezeichnungen sıgedryhten „Siegbewirker”, ece dryhten „eEW1Z-
starker Täter“ oder wilrg dryhten „weıser eister ” 1m GCaedmon-Hym-
11US und den Sprüchen „Ackersegen”, „Kräutersegen” un „Reisesegen”.
Sollte dryhten bereıits VOT der Bekehrung als Gottesbezeichnung gedient
aben, 1n Bezug auf den scıeppend „Baumeister”“ un metod

„Maßgeber“ Komplex der germanisch-angelsächsischen Urwesen-
Idee

Die (Fsermanen un besonders die ngelsachsen schauten 1m Urwesen
außer der Welt”-Substanz und dem „Lebens”-Prinzıp noch eine andere
göttliche Seins- Weise: Die Welt ımponı1erte ihnen nıcht NUur als eine
Kette VO  ; Zeugungsakten, sondern auch als en Ordnungsgefüge.

Dementsprechend verehrte INa  —$ das Urwesen als Baumeister des Welt-
gebäudes und als allwissenden „Maßgeber“”, Bewahrer un Zuteiler der
„Lebens-Baustoffe“ (Holz Fleisch). Zugleich dachte INa  —$ als den
Herrn des „ Totenreiches“, als Nehmer, „Verschlinger“ des „Lebens“”,
WwI1e CS zugleich dessen Geber WAar hier verknüpft sıch die „Baumeister” -
Die Sekundärbedeutung „coelebs“, w1e 1n deutsch „Hagestolz“, erklärt sich dar-
Aaus, daß die unverheirateten Mitglieder der Königsgefolgschaft der der Jung-
mannschaft des Sippenverbandes Träger der Urwesen-Rıiıten (die bisherige
Deutung „Hagbesitzer“ ıst verfehlt). Vgl Verfasser 323, 397
21 Neben dryhten findet sıch manchmal auch hlaford, wöoörtlich „Brotwart“
‚Kürst“. „patronus” als Bezeichnung für Christus-dominus. Hläford blieb ın engl.
ord als Gottesbezeichnung bis heute erhalten.
Die Übertragung des angelsächsischen Menschenbildes auf Christus und seiıne
Jünger fallt e1m Betrachten der „christlichen“ Epen-Dichtungen 1n erster Linıe
auf Wenn Christus als AKOMLE, als Herrscher verstanden werden sollte,
mußte der damaligen Gesellschaftsordnung entsprechend als dryhten-hlaford,
mußten seine Jünger als seine cempan „Kämpen“ präasentiert werden. Vgl dıe
angelsächsische Versversion VO Eph O, 10—19, zıt. be1ı Verfasser 298
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mıiıt der Urzeuger-Idee 2 Wıe das Urwesen 1ın den Tıeren un Pflanzen
verspeıst WIT|  d! „Irißt einerseıts die gestorbenen Lebewesen, die, W1e
sı1e VOI ihm stammen, ıhm wıeder anheimtfallen.

In seıner Gestalt als Weltbaumeister kommt das Urwesen der Idee
einer persönlıchen Gottheit nahe. Elemente verschıedenen ethnischen un
ıdeologischen Ursprungs sınd 1m Urwesen-Komplex verkoppelt 1ın der
Terminologie A. E. Jensens: die Dema-Gottesidee un: dıe des Schöpfer-
Hochgottes Z Zur metod-Vorstellung des Urwesens dürfte daher
besten der Terminus „Urgott” aSSCH 2

Wie der cCynıng, der Stammeskönig, als dryhten der „Vorkämpfer“
Se1INer dryht, WAar der Urgott als Weltbaumeister nach dem Text des
Gaedmon-Hymnus der ecıidryctin, der „ewig-starke Werkmeister“ sSCe1-
NT des metudes, machkı, se1ner, des „Maßgebers”, ‚Mächte“ U1l-

sprünglıch der Gotter, 1ın denen sıch verwirklicht als den „ Jatern,
Ausführern“ der „Wirkungen“, der Bewegungs- und andlungsvor-
gange der Umwelt 2

Das Wort metod „Maßgeber“ für den Urgott- Weltbaumeister ıst der
Gipfel-Begriff des angelsächsischen Weltbildes. Metod meınt ıcht 1LUFr

Die diesbezügliche, 1n der dda überlieferte Urwesen-Hypothese des hresvelgr,
des „leichenverschlingenden“ Adlers ın Riesengestalt, iıst 1n der angelsächsischen
Dichtung erhalten 1m Todessymbol des urıgfeDra CUATNL, des „tauhedrigen Adlers“”,
der besonders den Kämpfern den Tod kündet un die Leichen der Gefallenen
ersehnt“. Vgl Verfasser

Zur Auffassung des „Urwesens“ als „Urgott“ vgl den Terminus „TEZNALOT
omnıum eus  Da bei J ACITUS, „Germanıa” Zu diesem und den anderen
Belegen blutiger Opfer- Tötungen als kultischer Zeugni1sse für den germanischen
Urwesen-Glauben vgl Verfasser

Mythisch bezeugt als Kraft-Quelle un: Wiıssens-Quelle selner Goötter-Nach-
kommen ist das Twesen 1n Gestalt der Gottheit Mimuir der altnordischen dda-
Überlieferung (bes. der Voluspa 46 f.) Miımar „der ZU Welt-)Pfosten Ge-
hörige” ist die altnordische Entsprechung VO metod. der Welt-Pfosten ist —

gleich Maiß-Stab, meta(morti2s) vgl Verfasser Hs 224
In den angelsächsischen Formeln metod meahtum swıp „der durch se1ine Mächte
starke Maisgeber“ der halıges meahtum „durch die Mächte des Heilvollen“ der
dıe Wortprägung g@sthalıg, wortlich: „geist-heilig“ „durch die kosmischen
Mächte heıilvoll“ klingt diıe germanıiısche Auffassung VO  - den Göttern als den die
Lebens-Entfaltung des Urwesens verwirklichenden Mächten nach, WI1e s1e noch
greifbar ist 1ın der Bezeichnung des Gottes (rarmund als Z0oaes begn „(des Ur-)
Gottes Dienstmann“ ın dem Segensspruch „SCEHCH Vıehdiebstahl”; vgl Ver-
fasser 214 Der Urgott als höchste relıg10se nstanz wurde durch dıe
„Urwesen”-Vorstellung weltanschaulich überhoht WAar 11UT indirekt —-

sprechbar 1n den Gestalten der VO  — ıhm stammenden Götterfamailie, seiner
„persönlich“ verehrten „Mächte“.
Die Missionare lehrten, daß diese (Götterpersonen Par keine „wirklichen Mächte“*
selen. Die dem Götterglauben als dessen „theoretische Grundlage“ zugrunde
lıegende Urwesen- Vorstellung wurde auf diese Weise iıhrer relıgıösen Bedeutung
enthoben, und dıe angelsächsische Kirche konnte darautfhin dıe zugehörigen Be-
griffe für ıhre Glaubensverkündigung uübernehmen.
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als agentıs den Urgott, sondern auch — als nomen actıo0-
N1S das VON ıhm Bewirkte: das „Lebensmaß”. In dieser Doppelbedeu-
tung ist metod der Inbegriff der sinnlıch wahrgenommenen Erscheinun-
SCH (gesceafte) als nach (räumlıcher) Beschaffenheit un (zeitlıcher) Dauer
OI ter:, „bemessener“ Formen, dıe ININCH das „Baugerüst” des
ebensganzen bilden A

„Bemessen” sınd dıe Lebensformen durch (ihre Geburt umd) iıhren 10d
Daher meınt metod als actıon1ıs besonders den Tod; ebenso w1e
die Wortpragung gescephwil, wörtlich „Stützungs-, Fügungs-", das ıst
„Schöpfungs-Stunde“ allenthalben die Bedeutung „ Todesstunde” erhal-
ten hat, bedeutet das Komposiıtum metodsceafl „Maßfügung“ zugleich
L od:: uch 1n diesem Bereich der Urwesen- Vorstellung erscheinen also
„Leben un: 0 einander zugeordnet,

Im Hınblick auft ihr „Gefügt ‘ -deln, ihre Ordnung, betrachteten die
Angelsachsen die „We als einen Hausbau Aaus olz Als scıeppend
„Stutzer, Pfosten-Setzer”“ scıeppend übersetzt „creator” errichtet
Gott-metod die Welt als heahgetimbru „Hochgebälk“, „ (FaCh')
Werk“”, indem den Hımmel als OLCAa hrof „der Völker % über die
Erde als das Fundament des kosmischen Hauses mıiıt dem den Dachlhrst
tragenden Pfosten emporstutzt.

Dieser „ Weltpfosten“ wurde 1n der germanischen Religion VOI -

gleicht sıch dem Laubbaum (Welt-Baum) als Symbol für das Urwesen
als Symbol für den Urgott aufgefaßt, der sıch „1n die Welt verwandelt“
hat In der christlich orjıentierten angelsächsischen Dichtung trıtt jedoch
die Weltsäule als metod-Iypostase iıcht hervor. Die handwerkliche
Arbeıt Weltbau als so 1e8 sıch dem Schöpfungsakt des Deus-
cCreator vergleichen, nachdem INa  } den zugrundeliegenden heidnischen
Urgott-Mythos hatte schwınden lassen.

Damiıt WAar der Weg prima-causa-Deutung der Gottesidee frel,
WI1e sS1€e der kirchliche Theologie entspricht. etio ist danach ıcht
mehr miıt dieser „Stützung” (ge)sceaftl, der „Welt”, dıe zugleich „SChick-
sal” ıst, identisch: er ist 1U  - der allmächtig-lenkende, VOon der „  (
unabhaängige, verschıiedene Verursacher des Schicksals mihtıg metodes
weard „mächtiger Wart des Lebensmaßes“. Als solcher bewirkt die
Wunder C6

Dem ursprünglichen Wortsinn nach gehört zwundor „Wunder“
zwından „winden“ un bezieht sıch auf das Gewebe bıegsamer we1ge,
das die Räume zwischen den Balken des Fachwerks füllt und damıt die
Haus, wand” herstellt. Aus der Bewertung des Wand- Wirkens als einer

Da metod VON der Kirche als Bezeichnung tüur Gott-Christus uüubernommen
wurde, kommt das Wort in der angelsächsischen Dichtung 1ın der nomen-actı10n1S-
Bedeutung „Lebensmadßi, Fügung, Schicksal“ LUr vereinzelt VOT, „Waldere“*

19 der „Daniel” 235 (hıer wird ott als mihtıg metodes weard „mächtiger
Herr des Lebensmaßes“ bezeichnet). Ofter findet sıch das Komposiıtum metod-
sceaft „Mäßigung” der Sonderbedeutung LO
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Taätigkeit, die überdurchschnittliche Kun»stfertigkeif verlangt, erklärt sıch
die Bedeutungsentwicklung Von wundor „ Wunderwerk” 1m Sinne VO  -

„Mirakel”, die sıch der Verwendung des Wortes 1n der angelsächsi-
schen Dichtung verfolgen alßt 2

Die Bedeutung mıraculum erhalt das Wort durch die entsprechende
Verwendung 1m christlichen Sinne. Im traditionalen Sinne bezeichnet
das Wort jedes Ereign1s, sotern begriffen wird oder begriffen werden
soll, das Werk des Weltbaumeisters des sop metod, SC geweald hafap
SC  Ia an me@la, des „wirklıchen Maigebers, der Gewalt hat über Kr-
eigN1ISSsE un Zeiten“

Zum absoluten „Herrn des Schicksals“ wurde der Urgott-metod erst
durch den Eintlufß der kirchlichen Lehre Im tradıtionalen Weltbild be-
wirkt die Erscheinungsformen des Seins,

indem ıhnen bauhandwerklıich gesehen Funktion un: Mafß
1m Bauwerk (aus Pfosten un:' Wandung) des Weltganzen g1bt dies
meınen dıe angelsächsischen usdrücke für „Schicksal“ ZESCEAP, DE=
sceaft un: gewyrht,

oder ındem ihnen wachstümlich gesehen als feorhgifa
„Heıil”, Anteıl feorh g1bt, der Gedeihkraft, die das en ın
der olge der Geburten erhalt und seiıne Dauer bıs P ode -
möglicht: dies meıiınen die angelsächsischen Schicksalsbezeichnungen
gebyrd, gecynd, wortlich: Geburt”, „Zeugung“”.

Die Erscheinungsformen des Se1ns werden jedo auch bewirkt durch
wyrd „(Schicksals-) Wende”.

Im Gegensatz metod ist be1 wyrd dıe Umwelt, dıe Lebenssıtuatıion,
1n die der Mensch gerat, und nıcht die Kigenbegabung als chicksal-
bestimmender Faktor gemeınt. Wie metod hat wyrd sowohl Bewirker
als auch Bewirktes bezeichnet, un WwW1€e be1 metod hat der Eintflufß der
ırchliche Lehre die mythische Hypostase, die in der nordıschen ber-
lieferung VO  . den Nornen erhalten ist, schwinden lassen: den Begriff
als solchen aber hat iNd  - weıterhın verwandt.

Zu wyrd agentis erscheint der Plural wyrde in einer (‚lossen-
sammlung als Übersetzung für DAarCcae, Wyrd agent1s bewirkt
den >Ziüfalt: ist die acC| die den Lebewesen ihr S I9ÖS- iıhre Lebens-
„Lage  D zuspielt. Sie gestaltet das chicksal eines jeden insofern, als sıch
das; Was Aaus iıhm wird, der Art erg1bt, wWw1€e (kraft seiner eıls-
Begabung) die Aufgabe rfüllt, we iıhm se1ne jeweıilige Umwelt-
Sıtuation stellt Die jeweılıge Umweltsituation alßt wyrd „zufallen”
Würfelspiel (mit Los-Stäbchen): diesen Zutall bezeiıchnen wyrd
IN  - actıon1s „Wende (des Würtels oder tabchens)”, terner hlyt, hlot,
stegf „Los(-Würfel, -Stäabchen)“ und orleg „Lage (der gefallenen Lose)”

Das Zusammenwirken VO  - metod und wYrd, „Fügung un Ziutall“,
gestaltet die Kreignisse. Daher stellt INa  ® sıch das Schicksal VOr als gew1]

Belege für wundor „Wandung“: „Daniel“ 3 und 600 E’ Exeter-Sprüche
7 5 Zaitat Anmerkung 37)
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„Gewebe”. €e1 éntsprid1t metod den Kettfäden, wyrd dem Schuß-
taden des Jeweılıgen Ereignismusters S

Im Mythos „spinnt” die W yrd diesen Schußsfaden, S1eE (oder eıne
dere) „wirkt, webt“ miıt ıhm das Muster (gewyrht), dessen Gestaltung
S1€ 1M Zweifels- oder Entscheidungsfall durch das Los ermittelt;: schließ-
ıch reißt S1e oder ine dritte) den en ab, WECNN das Muster Ende
ist eın angelsächsischer Dıchter beklagt dies Schicksal mıiıt den Worten:

„Mır wob das dıe Wyrd un gab mIır als gewYyrht,
dafß ich (andern) grübe das rab und selbst) das grımme Loch
mıt dem Fleische ıcht fliehen kann, WCNN en ‚pfeil-schneller‘
Jag greift und nımmt mıt Gewalt.“ (Reimlied H5

Wyrd vollendet sıch 1m Lod
Die Gewebe- Vorstellung weıst sıch in wyrd actionıs dadurch

AuS, dafß 1n viıelen Fallen als SYNONYINCI Ausdruck das Wort zwundor
varılert; g1Dt d das Kompositum wundorwyrd: Das „Schicksals-
gewebe“ vergleicht sıch der Wandung des kosmischen Hauses.

Die Kırche hatte den Angelsachsen die rage nach dem Verhältnis
zwıschen „Bestimmung“” un Zufall” 1C  Vaz- losen. NS1e 1e1ß WAar die
begriffliche Unterscheidung VO  - metod un wyrd fortbestehen, mußte
jedo metod als Deus interpretieren un entsprechend der wyrd über-
ordnen. S1ie machte den metod ZU wyrda wealdend, ZU „Gewalthaber
der Zufälle“

Aus der Beliebtheit dieser Gottesbezeichnung 1n der angelsächsıschen
Dichtung aßt siıch schließen, WwW1e die Angelsachsen diese Neudeutung VO  —

metod und wyrd würdigten. Be1 dieser Neudeutung haben die Prediger
und Lehrer offensichtlich die wyrd-V orstellung genutzt, den Men-
schen Verstand und Herz öffnen für die christliche Gottesidee; zugleich
gaben S1ı1E damit den Impuls für die kostbarsten Werke der angelsächs1-
schen Dichtung, die Elegien

Diese Elegien handeln VO  - der Vergänglichkeit der irdischen Glücks-
guüter, die als olge des Waltens der W yrd erklärt wird. S1ıe siınd oOdes-
klagen. Im germanischen Totenklage-Lied liegt ihr Ursprung 2

Im Tod wurde das alten der Schicksalsmächte metod un wyrd
sinnfalligsten offenbar. Dies Motiv mußte angelsächsischen Katecheten

Gewif und gewifse@lıc werden in eıner angelsächsischen Glossensammlung als
Übersetzung für fatum/lfortuna und fortunatus angeführt. Zu diesem und den
Belegen der Dichtung, „Beowulf“* V. 696 der „Gubpläc“ 1325, vgl Ver-
fasser 237

Vgl Verfasser a CO 248 —249, 3135 ff 9 317—320, 367 Die Todesklage
heißt angelsächsisch füs-LEoD „Reise-Lied”. Nach germanischem Glauben erreicht
die Seele des Verstorbenen ıhren Aufenthaltsort 1mM Totenreıich durch ine Reıise.

Die Germanen besaßen ber dıe Art diıeser Reise keine einheitliche Vor-
stellung; nach bei den Angelsachsen weıt verbreıteter Anschauung wurde die
Reise 1Ns Totenreich Schiff zurückgelegt, der ote daher 1n einem Schiff
bestattet. Das Meer erschien den Menschen jener eıt als Grenzbezirk zwischen
„Diesseıits“ un „ Jenseimts“”.
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deshalb willkommen se1n, weıl 65 sich als Argument anbot die
VO chrıistlichen Standpunkt betrachtet „diesseltig lustbetonte“

germanıische Heils-Auffassung, als rgumen das tradıtionale
moniıstische Weltbild Mıt wyrd ließen sıch die der Urwesen-LIdee ZU-

gehörigen Wertvorstellungen als ungewI1sse, fraglıche Heılsgüter CI -
welsen. Zeugungskrait, Kampfesstärke, Gedeihen der S1ppe un: jeh-
besıtz wurden ın den Klegıen als del „eıtel” oder [  APANnNne „geliehen” dar-
gestellt.

Auf diese Weise enthel die 1n christlicher Sıicht unwürdıge un für die
Dauer des Missionserfolges gefährliche Notwendigkeıt, den helend als
„besseren” Ersatz für das Urwesen oder die (otter anzupreısen. e
„irdisch-materiellen”“ Heilsgüter wurden dem Herrschaftsbereich der
wyrd zugeordnet. Insofern hat wyrd auch dıe Macht des metod wyrda
wealdend begrenzt:

„Die Kräfte des Christ sind gewaltig die Wyrd ist das Stärkste“
heißt 1mM Vers der Cotton-Sprüche „unbeschränkt” herrscht der
metod 1mM „Hımmel” d

1€eSs ist der Weg, auf dem angelsachsıisches Denken den Zugang ZU
dualistischen christlichen fand Die Diskussion die christ-
1C| Deutung VO  =) wyrd durchzieht die gesamte angelsächsısche Literatur:;
als weıterführende Lösungen des Problems boten sıch Wyrd als
Werk Satans deuten oder gemalß dem hrovidentia-Begriff 1ın der
VOon König Alfred übersetzten „Consolatio Philosophiae” des Boethius
wyrd die Bedeutung als agenti1s abzusprechen un dem Wort 11UTT

als Öberbegriff VOIN zwundor die Bedeutung als actiıonıs
„durch metod, den wyrda wealdend, die ‚dıyına providentia’ bestimmtes
Ereignis“ belassen D

Die Anschauung VO  - der JT otenreise ber das Meer bot den Missionaren 1ine
doppelte Gelegenheit, S1C mıt christlichen Lehren verknüpfen: Das Meer ließ
sıch WIE 1n der zeitgenössischen Homiletik üblich als Metapher für mundus
der (durch wyrd bedingten) Ungewißheit der irdischen Glücksgüter vergleichen;
ferner lLieß sıch Gott-Christus als derjenige preisen, der sowohl der „Seefahrt“*
des irdischen Lebens, WwWI1e auch der Totenreise 1NSs Jenseits den gewi1ssen Kurs
we1lse ZU Hafen 1m Himmel dA1es Ihema hat CGynewulf 1m Epiılog seinem
„Christ“-Epos eindrucksvoll gestaltet V S51 {f.)

Die Macht der Wyrd endet domes d@g, dem „Tag des Gerichts“, dem
ott se1ne unbeschränkte Herrschaft über diese Welt errichtet, den endgültigen
Sieg er die Mächte Satans erringt un seinen getreuen Dıenern den 1mM Kampf

Satan verdienten ohn ute1ılt. Vom domes deg ıst 1n der „kirchlichen“
Stabreim-Dichtung oft Un ausführlich dıe ede
31 Wyrd wiıird als Werk Satans dargestellt ın dem philosophischen Dialog-Gedicht
„Salomo und Saturn“. König Alfred halt 1n seiner Boethius-Übersetzung
für nötıg, zusaätzliıch ZU ext bemerken: „Doch SCH manche Vorwitzige,
dafß wyrd das Jück der Unglück eines jeden Menschen bewirke. Sasc
dagegen, daß die göttliche Vorbestimmung („godes foretiohhung“ dıvana pro-
vıdentia) seiner walte, nıcht dıe wyrd.“
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Da infolge wyrd die Glücksgüter 1Ur „geliehen”, „eitel” sind, sıecht sich
der christlich-gläubige Angelsachse auf das „ewıge H 1“ verwliesen, das
be1 eLio0 1m Hımmel ist 1M epel, dem „Stammland”, der „Heimat”
für die „Glaubensvollen”, entsprechend der christlichen Hoffinung auf
coelestıs hatrıa. 1€eSs „ewıige H 1“ 1mM Himmel wird ın der angelsächsı1-
schen Dichtung durch olgende tradıtionale Wertvorstellungen veranschau-
ıcht dream „ Jübel der dem fireuen Gefolgsmann beiım symbel, dem

estmahl” mıt dem dryhten-„domınus” 1mM Kreis der Gefährten als
Lohn für die ireuen Dienste 1 Kamp{f die „Anfechtungen“
der Mächte des Boösen (Satans) beschieden ist,

oder Wastma bl@ed 1M NECOTXNAWANG, dıie „heılvolle Fruchtfülle“
in der „Glanz-Flur”, dem Paradıes.

Dıes nach Ausweis der altnordischen Überlieferung auch die
Güter, denen der heidnische (GGermane 1m Totenreiche teilzuhaben
hoffte Die heidnische Jenseitserwartung unterschied sıch VO  3 der christ-
lıchen 1n der Hauptsache dadurch, auf welche Weise, WOZU un für w1€
ange der Hingeschiedene das „Heıil” erlangt

Die Jenseitserwartung der Germanen WAar bedingt durch iıhre An-
schauung VO Sein als einer unabsehbaren olge VON Geburt, Altern,
LTod un: Neugeburt: Die mıiıt dem Urgott identische „We altert selbst

das 1 verbraucht sıch:; S1€ „stirbt“ un ersteht NCUu Aaus ihrer
Katastrophe, Aaus den Ur-Elementen Feuer un Eis, ın die Ss1e sterbend
zurücktallt und Aaus deren zeugender Vereinigung das „Leben“ LICH ent-
steht. Das 9  €  en der Pflanzen, Tiere, Menschen ist dem Leben der
Urwesen-,, Welt“ homolog. Daher dauert der Auftenthalt der Seelen 1m
Totenreich des heidnischen Germanen nıcht „PCT omnıa saecula AdCCU-

lorum , sondern DUr bıs ZUT „ Wiedergeburt” einem Dasein auf
dieser Erde 3

Für dıe (GGermanen bestand der Sinn des Aufenthalts 1m Totenreich 1mM
Genuß der viıtalen Heilsgüter iıhrer Quelle; ihre Jenseitserwartung
WAar bestimmt VON der Vorstellung der steten Wiederkehr des Gleichen
Jück un Erfolg 1m Diesseits bewiesen ihnen den „Heils”-Besitz un
damit zugleich den entsprechenden Anteil den Freuden 1mM Jenseıits.
39 Vgl die Analyse des germanischen Jenseitsglaubens be1 Verfasser a. Ö0
372—383 Die Schluß der altnordischen Voluspa dargestellte Vısion der
nach dem Untergang der gegenwartıgen verjungt wıedererstandenen Welt ent-
halt keine Verheißung auf eine endgültige „Erlösung“ AQus der Verhaftung
das „organische Schicksal“* 1m Wechsel VO:  - Werden un Vergehen, dıe
„Heils“-Begabung, dıe dem Menschen vererbt (oder nıcht mehr vererbt) wird.
Ferner ist nach dem ext der Voluspa dıe moralische „Schuld” der Gotter nıcht
als Ursache für den Untergang der Welt deuten, sondern vielmehr als dessen
Folge der Begleiterscheinung. Das Sich-Auflösen der sittlichen Bındungen ist
eınes der Zeichen für das notwendige „Altern” und „Sterben“ der Erscheinungen
der Welt.
Alter un Tod gehörten nach Auffassung der Germanen ZUT Lebensordnung als
notwendige Bestandteile der göttlichen „Fügung“ vgl. Exeter-Spruch fl ’ zıt
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Deshalb konnte dıe germanische elıgıon dem einzelnen keine Gewiß-
heit geben, Wann un oh wiedergeboren werde, un: o:b se1ne Seele
nach ihrer Irennung VO Körper ın das lıchte Totengefhlde des Himmels
oder 1n die dunkle Höolle gelange Das VO Urwesen gespendete „Heıl
kam mıt Gewißheit LU der SIppe oder dem olk 1mM aANZCH zugute, die
individuelle Verteilung entschied wyrd

Dıiese „dubietas” über das, WAaS der eele nach dem ode werde be-
schieden SeIN, haben die issionare miıt Geschick ZU Bekehrungsmotiv
gemacht. Alsdann hat die angelsächsische Kirche die rage, ob die Seele
ach dem ode in Irean WCOETE „1n dıe Schutzgemeinscha{ft des Herrn“
(Beowulf 26) gelange oder dem Satan 1n der Beute a  B
beantwortet mıt der Verkündigung VO  - (sott dem demend, dem „Rich-
ter”,; der. als dryhten „dominus” seinen getreuen cempan „Kämpen”
die Heimholung 1n SC1N himmlisches Reich oder die Verstoßung in die
Hölle als Lohn oder Strafe für Gehorsam (gleich Treue) oder Ungehor-
Sa (gleich Untreue, S'VIE7L „Sünde”) 1mM FErdenleben zuteilt. Dieser Lohn,
diese Strafe sınd „unbegrenzt, endlos“ unhwil, hutan ende.

Demend ist derjenige, der Autorität hat zum Urteil darüber, ob 1e-
mand doöm hat oder ıcht. Doöm bedeutet „Freispruch, gutes Urteil”,
damit zugleich auch „Ruhm Doöom bleibt für den Angelsachsen nach W1Ee
VOT der Bekehrung der höchste sittliche Wert 3

Vor der Bekehrung WAar dom der höchste sıttliche Wert infolge der
Ungewißheit uüber d1ie Zukunit der abgeschiedenen Seele Der Tod als
Ende des „Lebensmaßes” bedeutete entweder Versiegen der „Heilskraft“
eC1m „natürlichen“ Tod) oder angel „Heilskraft” ecım gewalt-

Tod) In dem Bewußtsein. dafß e  em das en „bemessen“” ist,
schıen ein früher, gewaltsamer, 1mM Kampf für den Gefolgsherrn oder
die SIppe erlıttener un daher ruhmvoller Tod ehesten Aussicht auf
eın erfreuliches 1.0s 1M Jenseits bieten. Am Ruhm erwles sıch die
Heilsbegabung des einzelnen.

Nach der Bekehrung meınt dom „gutes Urteil“ bei dem himmlischen
Herrn. Diese Erweiterung des Aussage-Inhalts erfolgt mıiıt Bezug auf die
sozıale Entwicklung der angelsächsischen Stamme Sippenverbänden

Königtümern, deren Macht der vielen Krıege auf den „Gefolg-
schaften“ beruhte.
be1 Verfasser 164) Der Begriff der „Vollkommenheit“, „Endgültigkeit”
WAar 1ın ihrem Weltbild nıcht vorhanden. 1Iso dürfte die VO eda Venerabilis
1n seiner „Kirchengeschichte des Angelnvolkes“ gemachte Angabe, die „Unge-
wißheit“ (dubietas) über Sinn, Herkunft und 1e1 des Lebens se1  C das haupt-
sächliche Bekehrungsmotiv SCWESCH, durchaus der Wirklichkeit entsprechen.

Bereıiıts St. Augustin (von England) und besonders Paulinus, vgl BEDA: Hıst
cel. 1, un 1L, 9, dazu Vertasser 281 ff., 3792
34 Dem P der altnordischen „Havamal“: nICh weiß e1ines, das niemals tiırbt,
das Urteil domr ber jeden Toten“ vergleichen sich die angelsächsıschen Worte
„Beowulf“ 1387 S schaffe sich. wer kann, gutes Urteil (domes) VOoOrT dem
ode das ist dem nıcht mehr lebenden Gefolgsmann danach das Beste®.
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Die Herrschaft des irdischen Königs wird der Herrschaft Gottes, des
Königs 1MmM Himmelreich, verglichen S Wie die Gefolgsleute 1  S  hrem Ir  di-
schen, dıenen die Diener der Kirche als Streiter iıhrem iımmlischen
Herrn. Oberstes für das Handeln ist jer WwW1€e dort Sıch Bewähren
1m Kampf

Daher orjıentieren sich dıe siıttlıchen Wertungen 1n der angelsächsischen
Dichtung allenthalben Motiv der heldenhaften Bereıitschalit, ohne
Bedenken mıiıt er Kraft dıe inneren un außeren Wiıderstande über-
wınden, die dem „Eriolg“ entgegenstehen. Dıes traditionale Motiv des
„Heroischen” g1bt gemeinsam mıt dem KElegie-Motiv der angelsächsischen
Dichtung iıhren Gehalt Ir und Rang einer eigenständigen, kulturell
bedeutsamen Leistung 3!

Die christliche Lehre hat sıch die Sprache der angelsächsischen Dichter
und mıiıt ihr die durch S1eE gegebene Weltsicht angeeıgnet ıcht aber
hat umgekehrt die angelsächsische Dichtersprache den Gehalt des vVvan-
geliıums vollkommen erfassen un: verkünden können. Die Lıebe, Groößtes
der christlichen Reliıgion, erscheint 1n der angelsaächsischen Dichtung allen-
falls als 1OLufu, Gefühl der ‚verwandtschaftlichen Zusammengehörigkeit”
oder „Geborgenheıit 1n der Gemeinschaft“ der ZU Kampf dıe
Mächte Satans Verbundenen. 1lle Neigungen un Gebote mussen sich
fügen unter den Schluß, den der 81 Vers der Exeter-Sprüche zieht Aaus
der Schau der Welt dom bıp selast „der Ruhm ist das Beste“ 3

Zur Volksverbundenheit der Amtstraäger der angelsächsischen Kirche vgl
Verfasser a: © 268

Die Missionare wandten sıch INn erster Lıinıe dıe Köniıige un Fürsten; dıe
Annahme der christlichen Religion hat daher dıe Macht der Könige gefestigt
und dıe Entwicklung ZU Feudalstaat des Miıttelalters beschleunigt Im Sinne
der kirchlich-hierarchischen un politisch-feudalen Lebensordnung bedeutet dom
nach der Bekehrung nıcht mehr eın Gut, das dem ode abzuringen ist w1e dıe
Ernte der Saat, sondern dom wird einem Rechtsanspruch, den INd  - durch
das Befolgen der Gebote des demend erwirbt. „Ruhm“” und damıt „Heıil“ sınd
dem angelsächsischen Christen nıcht mehr VO Geburt un Zufall abhängıg.
37 Die Verse TOZZRI der „Exeter-Sprüche“ sınd e1in treffliches Beispiel für das
Nachwirken der germanischen Urwesen-Kosmologie 1mM Weltbild der christlichen
Angelsachsen:

„Frost muß friıeren, Feuer Holz aufzehren,
rde schwanger werden, E1s „brücken“,
W asser den (Eıs-)Helm tragen, miıt Wänden einschließen
der rde Keime: der Eıne mu „entbınden“
des Frostes Fessel, der viel-mächtige Gott:
W ınter muß versinken, Gut- Wetter wiederkommen,
Sommer onnen-heiß. D)as unruhıge Meer,
der Toten tıefe Woge ist das längsten Verborgene:
verhüllt mu{(ß werden 1mM (Bestattungs-) Feuer,

das rbe geteilt werden
des oten Mannes. Der uhm ist das Beste.“
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MISSIONSSEMINARIEN UND MISSIONSKOLLEGIEN

Eın Plan ZUT Förderung des einheimischen Klerus das Jahr 805

vVon 0Se Metzler

Der durch Aufklärung un französische Revolution hervorgerufene
erschreckende Mangel Missıonaren ewog Begınn des Jahr-
hunderts, als ın Rom vorübergehend wieder einigermaßen geordnete Ver-
haltnısse eingezogen I; dıe verantwortlichen Maänner der Propa-
gandakongregation, ıttel und Wege ZUT möglichst raschen Ausbildung

Missionare suchen, den vollıgen Vertfall der Missionsarbeıt
aufzuhalten. In diesem Zusammenhang ist das Jahr 805 oder wenıg
spater 1ne bisher wenı1g beachtete handschrittliche emor1a entstanden,
dıe dıe Gründung VoNn Missıonspriesterseminarıen ın Europa un die Er-
rıchtung VO  — einheimıschen Missionskollegien 1ın en Missionsgebieten
vorsah und ob iıhrer für die amalıge eıt neuartıgen, ZU. eıl erst
hundert Jahre spater verwirklichten een einıger Beachtung wert ist

Memaorıa 0SS10 Pıano sulla fondazıone de Seminar) Deı Miıssıonar7 da
spedirsı nelle hartı dı Acattaolıcı, ed Infedel.:, S27 erezı0ne de Golleg)7
Der formare 1l (‚Tero de Naturalı ne dette bhartı. So lautet der PIo-
grammatısche Titel der Handschrift, dıe 1n wel gleichlautenden xXxem-
plaren 1M Propagandaarchıv Rom autbewahrt wird 1. Ihr Verfasser ist
unbekannt. Vielleicht, ja vermutlıch stammt s1e Aaus der Feder des Sekre-
tars der Propaganda Domen1ıco Coppola (1801—1808), dürite aber auf
die Anregung des Kardinalpräfekten tefano Borgla (1800—1804) -
rückzuführen se1n. Auch die Abfassungszeit ist iıcht angegeben Kardınal
Fiılıppo Fransoniı vermutete 1ın einer Ponenz VO  - 1838, die emor1a se1

Das ıne befindet sıch 1N : Gongr. art. vol 155 (1833—1838) tol 334—352v,
das andere In: Gongr. art vol 143 (1801—1807) tol 7/0—91 v Letzteres Exem-
plar kam Trst 18534 1Ns Propagandaarchiv. Bis dahın befand sıch IN der
Wohnung des Kardinals Caprano, der 1ın diesem Jahre starb Zugleich damit
erhiıelt der Archivar der Propaganda auch das übrıge Aktenmaterial der Con-
gregatıo Particularis VO Okt 1805, W as auf der ersten Seıite desselben
vermerkte (Gongr. art vol 143 11801—1807] fol 31) Dasselbe dürifte das
Schicksal des zweıten Exemplares SCWESCH se1InN. Es dıente in der Congregatio
Generalıis VO C Sept 1838, 1ın der dıe Kardinäle ber dıe VO  - Ryllo
5 ] vorgeschlagene Errichtung eines Kollegs ın Kleinasıen berieten, als Unterlage.
Kardinalponens Fransoni sagte damals: „Nuovo NO  -} somiglıante Progetto
(des Ryllo) dı CUul S1 PUTIC rıtrovato qualche traccıa nell '"Archivio dı Propa-
ganda, OVC praticatesı le AA  p1Uu dıligentı ricerche OCCOTSO dı riınveniıre
Promemoria ...“ (Gongr. art vol 155 [1833—1838| fol 305)
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schon Ende des Jahrhunderts entstanden och das ist ausgeschlossen.
ıchtiger ist ine Notiz (vermutlıch VO Archivar VON 1838 auf der
ersten Seite der Memorı1a, 1in der die Abfassungszeıt mıt „kurz nach 1800“
angegeben wird Jedenfalls ist das wichtige Dokument. wenıgstens in
der vorliegenden FOorm, nıcht VOT dem odestag des ardınals tefano
Borgıa 23 November 1804 1n Lyon) geschrieben worden, da 1ın einer
kleinen Fuflnote der emor1a VOIN Kmo Borgı1a Pref.o“ ( der VCI-

storbene Kardinalpräfekt Borgia”) die Rede IS Was Kardinal Fransoniı
übersehen hat

Vorgeschichte der emoar1a
Am Juli 805 schrieb der Sekretär der Propaganda Erzbischof Dome-

N1CO Coppola ein kurzes Memorandum in welchem dıe Schließung
bzw. Nicht-Wiedereröffnung des Golleg1o0 Urbano 1ın oMm, dafür aber die
Gründung eınes Missıionsseminars ZUTrC aszetischen un wissenschaftlichen
Ausbildung VO:  - Weltpriestern vorschlagt, dıe in den 1ın allen
Missionsgebieten errichtenden einheimischen Semiıinarıen als Direktoren
un!: Professoren eingesetzt werden sollen. Auft diese Weıse hofft
schneller un: wirksamer den angel Missıonaren beheben können
als durch das olleg10 Urbano. Schon Klemens XI schreıibt Coppola,
habe seinerzeıt angeordnet, da{fß neben dem Propagandakolleg eın Kon-
vikt für Priester unter Leiıtung der Propaganda errichtet werde, 1ın dem
sich Priester auf die Missionstätigkeıt vorbereıten sollten Doch se1 INa  —

bald wıeder VO  > dieser Einrichtung abgekommen, vermutlich deshalb,
weıl die Versorgung der Aaus den Missıonen Zurückgekehrten wilier1g-
keiten bereıtete. „Das ıne jedoch ist sıcher , tahrt fort. „dalß diese
instıtution, über deren Nutzen: keıin Zweiftel bestehen kann, heute eıner
dringenden Notwendigkeit geworden ıef:  © Während die Protestanten
immer aktıver werden, habe die Propaganda ıcht einmal genügend
»

25 * Promemorıa scrıtto, pCI quan(to sembra, nel finire del precedente
secolo (Gongr. art vol 155 [1833—1838] fol 305)

„Questa emorı1a sembra scrıtta POCO dopo l 1800* (Gongr. 'art. vol 153

[1833—1838] tol 334)
Ä Ebd. fol 347v, Anmerk.

Lettere dı Mons degretarıo0 vol 290 (1805) tol 83—85V.
Klemens XI ließ 1706 1m Colleg10 Urbano Rom eın „Appartamento SCDd-

rato  « einrichten, 1n dem sıch Junge Weltpriester, „sequestratı dalle UuUIrec del
secolo”, auf dıe Missionstätigkeit vorbereıten sollten. In einer „Notificazione”
forderte die Weltpriester auf, sich für den Kıntritt in dieses „danto Con-
vitto” melden. In dieser Bekanntmachung werden auch die Aufnahmebedin-
SUuNSsCH genannt: Alter zwiıischen un! Jahren un gute Gesundheit.

Onestä de natalı und vorbildliche Lebensführung. Priesterweihe, la
disposizıone prossıma pCI riceverlo. Beendigung der vorgeschriebenen phılo-
sophisch-theologischen Studien. Pensionspreis Skudi Romanı. Für Kleidung
und sonstige außergewöhnlichen Ausgaben muß jeder selbst aufkommen. Arme
Priester jedoch wird dıe Propaganda unterstutzen. Ein gedrucktes Exemplar
dieser Bekanntmachung 1N: Gongrt. art vol 143 (1801—1807) fol
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Miıssıonare, alle iıhr anvertrauten Missionsgebiete Zu vVErSOTSCN.
Viele Mıissionen sel]len schon Sanz VO  $ Missıonaren verlassen. Andere
wurden ohl bald aufgegeben werden mussen.

Rasche Ausbildung eines möglıchst zahlreichen einheimiıschen Klerus
ıst also das große Ziel des Sekretärs. Denn „ohne einheimis  en Klerus
bleibt jede andere Mafißnahme, die Missionen reiten, unsıiıcher un
unzulänglıch” Daher Ausbildung VO  3 Direktoren und Professoren un
sofortige Errichtung VO  e einheimis  en Seminarien ın en Mıiıssıons-
gebileten.

Diese emoria egte der Sekretär ın der Audıienz VO Julı 805
1US VII VOT Der aps interessierte sich sechr für den Vorschlag ® un
ordnete d daß drei Kardinäle 1n eiıner Congregatio Particularis über
se1ıne Durchführung beraten ollten. Um 1ne€e der Hauptschwierigkeiten,
die finanzielle rage, VO  - vornehereıin auszuschalten, ermachtigte die
dre] Kardıinäle, über samtlıche (suter der Propaganda und alle 1  .  hre Eın-
künfte zugunsten des gruündenden Priesterkollegs verfügen !°. Die
Kardinäle Michele Dı Pıetro, Antonı1o Dugnanı un! Leonardo Antonelli:
wurden für die Congregatio Particularıs bestimmt 11 uch der Sekretär
ahm daran teil Sie fand Oktober 805 statt!  2 Die emorı1a des
Sekretärs diente als Ristretto ! um Schlufß desselben WAar das dubıium
tormuliert: „ DE, ed 1n qual forma debba erigersı1 Golleg10 di Preti
Secoları pCT SeErvV1g10 Miıssıonı Sag Congregazione?” L

Die Kardinäale anderer Meınung als der Sekretär un! der aps
S1e ehnten den Vorschlag rundweg ab 15 war gaben S1e £ die Girüun-
dung e1ines Missionspriesterseminars se1 gewiß en oöblicher Vorschlag,
aber se1 eıt undurchführbar 1| Als Gründe hierfür gaben s1e
tolgende

Es ist völlıg undenkbar, das Collegi0 Urbano 1n seiner Jetzıgen
Form aufzuheben und „auf seinen Ruinen“ eın Seminar gründen.
Der Nutzen eines Seminars, 1ın dem die Alumnen VO  e Jugend aut ErZOSCH
und ausgebildet werden, ist weıt größer als der Vorteil eines Missions-
priıesterseminars.
7 Lettere dı Mons. Segretario vol 790 LOl S6v.
8  8 Ebd. tol 110 Ebenso: Gongrt. art. vol 143 (1801—1807) fol 32—533V.

molto l’affare, S1 dispose dare deglı opportunı PIOV-
vedımenti, nde potesse 11 migligre plu spedito effetto quan{i{o S1 venıva

proporre”
10 Ebd
11 Lettere dı Mons. Segret'ario vol 290 tol E

Ebd. fol 189v. Gongr. art vol 143 (1801—1807) fol 38—69
Gongr. art vol 143 (1801—1807) tol 38—492
Ebd fol
Ebd. tol 43—406v.
a fondazione dı CGollegio di Missionar ı ormato dı Sacerdoti idone]
predicare 11 Vangelo, progetto certamente lodevolissimo, neı temp1

presentı affatto chimerico ineseguibile” ebd tol 43)
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Es ftehlen die notıgen finanziellefi Miıttel für die Gründung eines
Missionspriesterseminars. Wenn INa  ; nach der Absıcht des Papstes das
an Vermögen der Propaganda In das HE Unternehmen steckt, dann
bedeutet das „Vvarıare le OS1 elebriı fondazıoni derogare Costituzioni
Apostoliche dare un  Q Va forma allo stabılımento della Propaganda,
61 celebre, S1 noto PCI la Cristianita“

Das geplante Missionspriesterseminar mulßte notwendigerweise
ınternatıonal se1N, denn alleın mıt Priestern Aaus dem Kirchenstaat
bevölkern, ıst unmöglich, da nıcht einmal genügend Priester für die
romiıschen Pfarreien vorhanden sind. Es müßten also auch Neapolitaner,
Kalabresen, Florentiner, Norditaliener (Cisalpini), franzoösische Emigran-
ten un: Deutsche aufgenommen werden. „Wer sieht nıcht dıe Schwierig-
keiten, die S1C] Aaus einem solchen Völkergemisch mıt verschiedenen
Gewohnheiten und Grundsätzen ergeben?“ Dıie Miıssıonare Aaus dem
Pariser Missionsseminar sınd „UN1USs moOTrTISs et Un1us labıl: nostrı
omnı1ı CNCIC musicorum “.

uch Gregor A hat keine internationalen, sondern natıonale
Kollegien 1n Rom errichtet, WIE das Germanıcum, das Illyricum, das
griechische, das maronıiıtısche, das englısche, schottische und iIT1S  € Kolleg.
Ebenso handelten seiıne Nachfolger.

uch das romiısche Missionspriesterseminar wird nıcht alle Missionen
auf der anzCch Welt miıt Missionaren VErIrSOTSCH können. Immer WIT  d
INa  =) och einheimische Priester brauchen. „E questI dove S1 trovano,
quando 110  - V- €  S p1U 11 Gollegio d Propaganda”?”

Aus dem Kolleg gewinnt INn  —_ nıcht schneller Missionare als
AaUs dem Gollegio Urbano, denn die Priester mussen erst die einheimi-
schen Sprachen lernen, un das hat bei alteren Leuten seıne Schwierig-
keiten. Man riskiert ferner, unwissende und charakterlich wenıg geeignete
Kandıdaten autzunehmen. Um Aaus diesen gute Missıonare machen,
benötigt INa  - ebentalls zehn bis zwolf Jahre

Entweder wird das LICUC Seminar ordentlich fundiert, und azu
benötigt 1998078  - eın Vermögen, oder WIT':  d auf Chimären und einem
wackeligen Fundament aufgebaut, un dann ist sınnlos.

Die Kardinäle, die diese Antwort gaben, scheinen den tiefsten Beweg-
grund für die Errichtung eines Missionspriesterseminars ıcht klar durch-
schaut haben Ausbildung VO  =) Direktoren un: Professoren für die
gründenden einheimischen Kollegien. Zuzugeben ist, dafß der Verfasser
des Ristretto-Memorıa diesen un nıcht übermäßig stark hervorgehoben
hat Den usS  ag jedoch für die Ablehnung des Planes gaben die
tinanziellen Schwierigkeiten. Das geht A4Uus wıederholten Hinweisen auf
die früheren finanziellen Grundlagen des Pariser 1ss1ıonsseminars her-
VOT So wiıird beispielsweise bemerkt, selbst WECIN1N INa  - das an Ver-
mögen der Propaganda dem Unternehmen zuwende, ame  - INa  -
ıcht auf dıe Hälfte des Eiıinkommens des Pariser Seminars, un! das würde
bei weıtem nıcht genugen
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Der Sekretär der Propaganda hat sıch offenbar mıt dieser ablehnenden
Antwort ıcht zufrieden gegeben. Kurze eıt ach der Congregatio Parti-
cularıs MU: dıe „Memorı1a OSs1a Piano“ entstanden se1n, 1n der die beiden
erwähnten Punkte, die 1ın erster Lınıe ZUI Ablehnung geführt hatten,
ausführlicher un: klarer herausgearbeıitet sınd: Zauel des Missionspriester-
semınars und Siıcherung seiner finanziellen Grundlage. Außerdem wird
jetzt nıcht 1Ur die Gründung eines Seminars vorgeschlagen, sondern
mehrerer, un WAar nıcht 11UT 1mM Kıirchenstaat, sondern auch 1n anderen
katholischen Ländern Europas Auch das ist offenbar 1Nne Antwort auf
das „OINNC NU.: mus1corum . Schließlich betont der Vertasser der
emor1a offen und unverblümt die Nachteile des gegenwartıgen Collegio
Urbano So ist 1ın der emorl1a die all. rage VO  - Grund auf
1CUu und weıt ausführlicher un klarer als 1M Ristretto bearbeitet !7.

Inhalt der €EMOTLA
Der. Verfasser geht A4US VO'  = dem bedrückenden Mangel Missıonaren,

wofür die wiıdrıgen Verhältnisse ın Kuropa verantwortlich macht Die
einzIge kettung sıecht 1in der Errichtung VOI Missıonspriestersem1-
narıen 1m Kirchenstaat un 1n den Reichen der katholischen Fürsten un

1n der Gründung VO  — Kollegien 1n den Missionsländern ZUI Ausbildung
des einheimis  en Klerus 1

Da die „Memorıa 0SS1A Pıano“ noch nicht in der Congr. art. vorgelegen
hat, geht eindeutig AaU> keinem der vorliegenden Dokumente hervor. Doch dıe
angeführten Gründe dürften hiınreichend se1n für die Rechtfertigung dieser
Annahme. Außerdem vermutete dasselbe schon der Archivar VO  - 1858, der
unter den 1 ıtel der einen Handschrift schrieb: „Non S1 questa emor1a
S12 Stiatia esamınata nella presente Congregazione (d. der Congr. art. VO:

Okt. 1805, deren Akten dieses Exemplar der Handschrift eftete),
certo pero CSSCIC sStatia ormata cırca questo tempo” (Gongr. art. vol 143

[1801—1807| fol 70)
Unter „Seminar“ versteht der Verf., W1€e ın einer Fußnote bemerkt,

„quella Communitäa de Preti, OVC S1 formano Missionarj, MaestriIi, Direttori,
Vescovi,; Vicar] Apostolicıi pCI ispedirli varıe Missioni“ Unter „Kolleg“
ber versteht „quella Communitä, OVC S1 T1CeVOoNO g10Vvanı Alunni naturalı
de]l Paese nelle partı dı Acattolicıi, d’Infedel:i“ (Congr art. vol 155 Ja

tol 335, Anmerk. In den folgenden Zitationen ist StTEeis auf dieses
Exemplar der Handschrift Bezug genommen).
Die N: Memoria ist 1n Kapitel eingeteilt: KEinleitung fol 335—335v)

Kap Necessitä dı fondare Seminar] pCI le Mıssıon1ı stranıere (fol 335V—
337v) Kap Oggetto princıpale de Seminar] delle Mission1 stranıere,
Oss1a della necessitä dı fondar Golleg) PCI formar g]ı Ecclesiasticı de naturalı
della propria azıone (fol 338—343v) Kap Mezzi pCI ondare anto
Seminar], che Collegy de Nazionali fol 343v—347v) Kap KRegole da
Osservarsı de1 Seminar] de Missionar]j (fol 348—351) Kap Regole da
Osservarsı Colleg; de Nazionalıi (fol 351—352v) Im folgenden ist kurz
zusammengefaßt der Hauptinhalt der Memorıa möglıchst mıiıt den Worten des
Verft. gegeben.
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Kapıtel Notwendigkeit der Gründung VO Sem1-
S SEl für dıe auswartfitıgen Mıssıonen Der Geist der Re-
1g10NS und Gottlosigkeit der SC1T Jahren Europa herrscht hat auch
die Kloöster und Orden nıcht verschont, da{fß Ordensberufen und
miıthın issıonaren fehlt: denn vorzüglıch Aaus den Orden hat die
Kırche bısher hre Glaubensboterni S!  IN Auch die Verluste der
Lazarısten, der Kongregation VO Geist un des Pariser Missions-

sınd gro1ß So 1st die Zahl der Missi:onare AUS dem ()rdens W1C
AaUus dem Weltklerus sechr zusammengeschmolzen, da{fß heute mehr denn

das Wort der chrift zutrifft Messis quidem multa, Öperarı1
autem au denn Indien Mittelamerika un: selbst Nordamerika 9 (}

kündet sıch C Missionsfrühling Das CINZISC wirksame Mittel
auf schnellem Wege mehr Missıonare bekommen besteht der (Grün-
dung VO  e mehreren 1ssıonssemiıinarıien tür Weltpriester un Priester-
kandıdaten, denen diese wissenschaftlich und aszetisch auf das Mis-
s1onsapostolat vorbereıtet werden Armut dart kein Hındernis für die
Aufnahme Ca solches Seminar SC1MN 21

Kapiıtel Das Zıel der Gründung VO Mıssıons-
Brıestersemınarıcn 1s5t dıe Errıchtung VO einheılım1-
S Das Zael der Gründung VO  - Mıssıonsseminarıen
dart nıcht 11UT die Ausbildung zukünftiger Bischöfe Apostolischer Vikare
und eifrıger Miıssıonare SCIMN sondern auch VOIN Direktoren, Oberen un!
Professoren für die errichtenden einheimiıischen Kollegien Weıiıt
größere Erfolge könnten den Missıonen erzielt werden, WEeNnNn mehr
einheimische Priester vorhanden Denn selbst WEeNNn diese nıcht
ber die gleichen wissenschaftlichen Kenntnisse und die Geschicklichkeit

europäischer Miıssıonare verfügen, können S16 doch miıt weıt größerer
Leichtigkeıit un miıt mehr Erfolg unterrichten und Katechumenen g-
W1INNECMN da S1C die natürliche Zuneigung un das Vertrauen iıhrer Lands-
leute besitzen un iıhre Sprache beherrschen Ferner kann die Mehrzahl
der europälischen Missıonare C1MN Missionsgebiet dem S1C C111-

heimiıschen Klerus ausgebildet aben, verlassen und C1iMN anderes (sebilet
gehen, auch dort einheimische Priester heranzubilden So ame INa  -

mıt verhältnismäßig WCNISCH europäischen Mıssıonaren Aaus deren aupt-
aufgabe also WAaTC, einheimische Kollegien gründen und leıten
un die Missıonen überwachen Man bedenke ferner, dafß ausländısche
Missıonare häufigen Verfolgungen ausgesetzt sınd während deren S1C

Unter Indie Orientali versteht erf auch Hinterindien und China
erf denkt die kath Einwanderer, fur die nıcht genugend deelsorger

vorhanden sınd Zwar SIN! etzter eıt sagt CT, „mehrere Priester Aaus

Frankreich nach Nordamerika CSAaNSCH, ber damıt ist das Problem nıcht für
alle Zukunft gelöst WIC jedem einleuchtet
21 Viele gute Priester- un Missionsberufe SINSCH aus Mangel finanziellen
Mitteln verloren, fügt der Verf hınzu Er schlägt daher VOI, TITINC Kleriker
„< tıtolo dı Missıone weihen, analog dem „d titolo dı Religione der
Ordenspriester
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sıch verborgen halten oder das Land verlassen mussen, icht ÖOpfer
der Verfolgung werden und die Gläubigen keiner Gefahr auszusetzen.
Eiınheimische Priester aber können 1n iıhrem Lande bleiben un unglaub-
ıch viel Gutes tun, auch ohne die europäischen 1ssıonare., WwW1€e nıcht
weniıge Beispiele AUus China un Kotschinchina beweiısen - Und WenNnn
ausländischen Missionaren der Eıntritt ın eın Gebiet versperrt ist, können
S1e doch einheimische Priester 1n eiınem Nachbarland ausbilden, damıt
diese dann 1n ıhrer Heımat selbständig die 1ssıon eroöffnen 2

Gewiß, die Ausbildung einheimiıscher Priester ist auch das Ziel des
Collegio Urbano 1ın Rom Man bedenke jedoch, dafß 1ın dıesem Kolleg
theoretisch LLUT für 50, hochstens 100 Alumnen Platz ist, dafß also 1mM
Höchstfalle -  aan bis ehn Neupriester jahrlıch daraus hervorgehen. Was
aber bedeutet das für die gesamte Weltmissıion, viele Missionsgebiete
allein jahrlıch zehn NCUC issıonare brauchen! „E tenul1ssımo dungque il
pres1d1i0 del Collegio di Propaganda.” O nıcht einmal diesen Nutzen
en WITr VO Kolleg. Selbst WE iIld  - den Missıonsoberen immer wIlie-
der nahelegt, L1UT geeignete Junge Leute für das Propagandakolleg
auszuwaählen, schicken S1CE doch oft Unbegabte, manchmal Sa Kränk-
lıche, oder so  ©: die überhaupt ıcht die Absıcht haben, sich spater der
Missionstatigkeit wıdmen — Eın guter Teıl der Alumnen erreicht miıt-
hin das Ziel nıcht 26 Mißerfolge sind ausgeschlossen, WEeNN die
einheimischen Priesterkandidaten ın ıhrer Heimat ausgebildet werden,

S1e unter den ugen ihres Bischofs un ıhrer Oberen eben, un
S1€, WCINN sıch herausstellt, da{fß S1€e keinen Beruf haben, ohne große oder
0844 ohne jedwede Reiseunkosten ach Hause geschickt werden können.

Zu berücksichtigen iıst auch noch folgendes. Den Alumnen des Gollegio
Urbano, dıe mehrere Jahre hındurch sehr bequem 1n dieser vertühre-
rischen gelebt aDen, fallt schwer, sıch wieder das unbequeme

Hier erwähnt ert. dıe Priester: Anton1o Tanıj, Andreas L17, 0MMASsSo
S5anchez, Adrıano I'seu, Mattia Iu, die alle aus dem Kolleg der Pariser Mis-
s1onare 1ın 1am hervorgıingen.
23 ert. erinnert dıe Absıcht Gregors XIIL., 1n Japan e1n einheim. Priester-
semiıinar errichten, für das iıne jJährliche Subvention VOoO  - 4000 Skudi
bereitstellte, iıne Summe, die Sixtus auf 6000 Skudi erhöhte. Ferner erinnert

das irken Alexander de Rhodes’ S die Gründung des Pariıser
Missionsseminars un! diıe VO  - den MEP errichteten einheım. Kollegien in
China, Kotschinchina, Tonking, 1am und der Koromandelküste, aus denen
ausgezeıchnete Priester kamen.
24 „Giovanı dı uon talento, ed indole, dı buona affettazıone, dı ottima
sanıta. ”

Verft. erwähnt den Fall der beiden Holländer Van Kempen und Saks, die
mehrere Te auf Kosten der Prop. 1m Kolleg weıilten, schliefßlich, hne dıe
hl Weihen empfangen haben, auf Kosten der Prop. ın die Heıiımat zurück-
kehrten und TOLZ ihres Eıdes nıcht daran dachten, ın die Missionen gehen.

In einer Anmerk. fügt ert. hinzu, daß manche Patriarchen un: Bischöfe
vorzügliıch ihre eigenen Verwandten nach Rom 1Ns Propagandakolleg schicken
und s1e empfehlen, obwohl S1€E keinen eru en.
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en in ihrer Heımat oder 1ın den Missionen, 1n die S1€e geschickt WCI -
den, gewoöhnen. Sie zıehen daher VOT, 1n einer Grofßstadt leben
und sıch mıiıt em möglıchen, LUr nıcht mıt Missionstätigkeit be-
schäaftigen E

Noch andere Nachteile bringt die Erziehung 1m Collegio Urbano mıt
sıch Man bedenke, da{ß jedes olk seine Fehler hat Nun ıst der Mensch
eher geneı1gt, das Schlechte VO anderen lernen als das Gute Die
olge ıst, da{fß Junge Leute, die 1mM Ausland studiert aben, nıcht 1Ur mıiıt
ıhren eigenen Fehlern, sondern auch noch mıt jenen anderer Völker in
die Heımat zurückkehren. Weder das Propagandakolleg noch die anderen
Miıssıonsseminarıen, 1n denen Junge Studenten aus remden Nationen
ausgebildet werden, machen da 1ne Ausnahme. Hinzu kommt dies: Wenn
die Alumnen 1n die Heimat zurückgekehrt sınd, können S1e nıcht
die Fehler und schlechten ngewohnheıten der Italıener un Römer
AaNprangern. S1e saen unter den Neuchristen un Katechumenen Ab-
ne1gung und Verachtung den eilıgen Stuhl S{a ihnen Liebe
emselben einzuflößen. Auf diese Weise chaden S1€ der Mission mehr
als S1e iıhr nutzen *8 Man erwage dazu noch den Zeıitverlust auf der

„Onde avvıene, che avendo ingrandıte le loro ıdee, avendo aumentatı
lor commod. 1, punto necessar1] alla vıta X:  ‚9 CCICANO quası tuttı dı recarsı
ın qualche Gapıtale grande Ciitt:  a ad OCCUuparsı tutt’altro che richiede ı1
propri10 obliıgo, ed 11 loro VotOo, la loro Missione.“ Als Beleg verweıst ert.
auf die „moltissimi Alunnı” AaUus Rumänien, Albanıen und Nachbarländern, die
sich in Konstantinopel nıedergelassen haben In einer Anmerk. füugt hinzu:
Um diesen Nachteil auszuschalten, könnte INa  - vielleicht das Collegio Urbano
iın iıne Proviınz des Kirchenstaates verlegen. Doch auch 1n diesem Kalle bleiben
diıe hohen Reiseunkosten, der Zeıitverlust der Reise und des Erlernens einer
Fremdsprache, dıe hohen Kosten des Lebensunterhaltes und schließlich die
unnutzen Ausgaben für jene, die keinen Beruf haben, der dıe nıcht bleiben
können, weıl S1E das Klima nıcht vertragen, Sanz schweigen VO  - all den
anderen Nachteilen, dıe iıne fremde Umgebung und die ungewohnte Lebens-
we1lse für junge Menschen aus remden Erdteilen mıiıt sich bringen.

Verft. zıtiert hierfür eın Beispiel, das einem Bericht des Apost. Vikars
Matta Righet 1n Ägypten er den koptischen Priester Mukulus entnımmt, der
nach seıner Rückkehr nach Ägypten Rom und das Gollegio Urbano loszog
un: offentlich behauptete, dıe Alumnen des Kollegs wurden buchstäbhlich tyran-
nısıert In einer Anmerk. weıst Vert. sodann auf eın Vorurteil hın, das INa  -
sowohl 1m Propagandakolleg als ın den Kollegien der Maroniten, Engländer,
Schotten un Iren feststelle: die dortigen Alumnen wurden glauben und behaup-
ten, ıhr Kolleg werde ausschließlich VO  — iıhren Landsleuten unterhalten, S1E
wurden mıthın auch ıIn Rom iıhr eigenes rot ; während doch 1n Wirklich-
keit all die genannten Kollegien VON der Freigebigkeit der Päapste und der
Katholiken Italiens exıstijerten. Matta Rıghet wurde Mai 1747

Tahta 1N Öberägypten geboren; War 1mM Gollegi0 Urbano;
28 Mai 1788 wurde ZU Apost. Vikar der Kopten iın Öberägypten An
März 1815 ZU Bischof ernannt; starb 21 Juli 1821 Er Wal während

der Dauer seiner langen Regierungszeit der Vertrauensmann der Prop. 1n Kairo
und Öberägypten.
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langen Hın- un: Rückreise und al die Schlechtigkeiten, die Junge Leute
be1 dieser Gelegenheit sehen und lernen. Schließlich denke INa  ® auch
die en Unterhaltungskosten der Alumnen 1m Propagandakolleg, die
für dıe meısten hinausgeworfen sind. Und WECNN eiınmal eın guter Mis-
S10Nar aus iıhm hervorgeht, stehen die usgaben, die für ihn gemacht
wurden. 1n keinem Verhältnis Z Gewinn, denn 1n Rom sınd dıe Lebens-
kosten höher als anderswo, besonders TE gegenwartıgen Zeıit. Für das
gyleıche Geld, das eın Alumne 1mM Propagandakolleg kostet, könnten in
einem Kolleg 1M Missionsland vier Alumnen ausgebildet werden.

Käapıtel T:106 Ittel AL Gründung der Semıiınarıen
ınd einheıimıschen KOLLESTFEN: Der Heılige Stuhl verfügt uüber
die noötıgen Miıttel ZUrTrC Errichtung VO  - we1l oder dre1 emınarıen 1M
Kırchenstaat SOWI1E für die Gründung VO'  — Kollegien 1ın den Missions-
andern. Eines der Seminarien könnte INa  —$ 1n OMm, 1m bisherigen Clol-
leg10 Urbano einrichten E Gerade jetzt ware die eıt hierfür gunstig,
einmal weıl das Propagandakolleg ZUr eıt geschlossen ist und leer steht
un: zweıtens, weıl eın Mann 1n Rom weılt, der eın ausgezeichneter Rektor
des Seminars ware: Dionisio0 Boirret MEP, eın erfahrener Missionar VO  -

Hinterindien und jetzt Prokurator un: Direktor des Parıser Missions-
semı1inars S Diesem könnte 1998028 auch zugleıch die Oberaufsicht über die

Sıcherlich 1m Hınblick auf dıe ın der Congr. art. gegebene abschlägige
Antwort auf das Ristretto-Memoria widerlegt der Verf hiıer Zwe1 Einwände,
die diesen Plan erhoben werden könnten: damıt werde 1ın keiner Weıise
die VO  - vielen Päapsten und VO  - der Prop. approbierte Institution des Golleg1i0
Urbano vernichtet, sondern vervollkommnet „non solvıtur, sed adimpletur”);
denn 1m Missıonsseminar wuürden zukünftige Bischöfe, Apost. Vikare,
Direktoren un! Professoren ausgebildet, die annn ihrerseits die Erziehung des
einheim. Klerus 1ın die Hand nehmen wuürden. Auch könne INa  - nıcht geltend
machen, WE I1  - keine einheim. Alumnen mehr 1Ns Collegio Urbano hole,
verliere Rom, das Zentrum der kath Kirche, etwas VO  } seiner Würde un! VO  -

seiınem Glanz (GSenau das Gegenteil se1 der Fall, da jeder w1ıssen wird, da:
1m Seminar der Prop. zukünftige Bischöfe, Apost Vikare, Direktoren un!
Professoren für einheim. Kollegien ın aller Welt ausgebildet werden.

Denis Boiret wurde E Aprıl 1734 in Ka Fleche (Sarthe), Di6öz
Angers, geboren; 1760 SINg 1n die Missıonen nach S1am; vorübergehend War

Superior des Seminars ın Laıithieu (Kotschinchina); 1771 schickte ıhn se1ın
Apost. Vikar ZUE Berichterstattung über die Schwierigkeiten zwiıischen MEP
un! OFM nach Rom; 776 wurde Direktor des Missıonsseminars ın Paris:
17992 floh VOor der Revolution nach Rom;: starb hier Febr. 18513 Er
bemühte sıch, 1n talıen einen Ersatz für das aufgehobene Pariser Missions-
sem1nar schaffen. Kardinalpräfekt der Prop. Gerdil (1795—1800) War damıt
einverstanden und bot ein Haus 1n Albano a das Boiret jedoch ablehnte.
Auch eın zweıtes Angebot lehnte ab. weıl 65 nıcht seinen Anforderungen
entsprach. Kardinalpräfekt Borgia (1800—1804), obwohl Freund Boirets, War

SCcCh befürchtender Schwierigkeiten Von seıten der Franzosen und SCH
mangelnder Einkünfte eın Seminar der MEP 1M Kırchenstaat. Schließlich
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beiden anderen Seminarıen 1mM Kirchenstaat übertragen ö1 Wenn namlich
genügend Berufe vorhanden SINd, könnte 1998078  - e1in zweıtes Miss10ns-
semınar 1mM Kloster a010 der Girolaminı 1ın Albano errichten. Dort
könnte INa  - auch Nichtpriester aufnehmen, damıt S1e iıhre  8 theologischen
Studien beenden und sub titulo mM1SS10N1S die hl Weihen empfangen.
Dieses Kloster ist besonders geeignet, weıl 1n eıner gesunden Gegend
lıegt, 1ın der FEinsamkeıit un fernab VO  ® den Zerstreuungen einer roß-
stadt Das Seminar könnte unterhalten werden mıiıt den Einküntften
des Klosters, dessen gegenwartıge Insassen INa  w auf andere Klöster des
gleichen Ordens verteılen könnte, miıt den Einkünften des Klosters
der Vallombrosianer 1n Galloro, das ZUT eıt leer steht. mıiıt den jahr-
lıchen Zuschüssen der Apostolischen Datarıe, dıe bisher den Kollegien 1ın
Deutschland (Dillıngen un Fulda) entrichtet wurden, mıt freiwillıgen
Spenden Schliefßlich könnte INa  w noch eın drittes Missıonsseminar iın der
ark (Ancona) errichten, die Lebensmittelkosten niedriger S1N als
in den übrigen Provinzen des Kirchenstaates. Dort könnte 1099028  — entweder
Priester oder Kleriker oder e1 USaInImnıe autnehmen. Geeignet hier-
für ware das illyriısche Kolleg ın Loreto, das ohnehin nıcht mehr der
Absıcht seiner (Grunder entspricht ö Wenn diese dre1ı Missionsseminarıen
voll belegt sınd un keine weıteren Semiıinarıen mehr 1mM Kırchenstaat e1n-
gerichtet werden können, dann kann die Propaganda die katholischen
Fuürsten 1n Kuropa, dıe kolonıiale Besitzungen 1n Übersee aben, bewegen,
1n ihren Ländern ebenfalls Missionsseminarıen gründen unter Hinweis
darauf, da{fß S1e damıt nıcht 1Ur einen Beitrag A Verbreitung des 0a
ischen Glaubens leisten, sondern zugleich auch den Bestand ihrer
Kolonien sıchern; denn e fester dort der katholische Glaube verankert
ist, beständiger wird ihr FEinflußbereich se1n 3,

Nach rundung der Missionsseminarıen ist sodann dıe Errichtung VO:  j

Kollegien ın den Missionsländern 1n Angriff nehmen. Welche Vorteile
diese für die Mıiıssıonen bringen, erg1ıbt sich Aaus den Erfolgen der e-
gıen der arıser Missionare un der Lazaristen 1ın Szechwan, Kotschin-
china, Tonkıng, S1iam, der Koromandelküste un 1ın Pekıing. Außer
cdiesen Kollegien jedoch ist die Errichtung noch weıterer vier 1N jenen

gelang Boiret mıt Hılte des Priesters Ducrey in Melan (Savoyen) e1in Mis-
1onssemınar eroffnen.
31 Hıer sicht sıch Verft. veranlaßt, e1in uneingeschränktes Lob für dıe MEP und

anzubrıingen, deren Alumnen freiwillıg 1n die Missionen gehen, „Was INa

von den Ordensleuten nıcht behaupten kann, die gewöhnlıch nıcht Jange 1ın
derselben Mission aushalten, sSe1 C5, dafß S1e mıiıt ihren Mitbrüdern Streit bekom-
INCN, der da: S1E nıcht mehr miıt iıhren Oberen auskommen, der AaUus U:
Wander- un! Abenteurerlust“.

Für die Illyrer solle INa  $ vielmehr in iıhrer Heimat eın entsprechendes Kolleg
errichten und nıcht ın talıen.

Die Gründung VOoNn Missionsseminarıen außerhalb des Kirchenstaates sicht der
ert. jJedoch als 1ine Notlösung In einer Anmerk. fügt hınzu, 1m Kirchen-
staa se1 die geireue Vermittlung des theologıschen Lehrgutes besser gewährleistet.
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Reichen wünschenswert, die alle mıt den Unterhaltungskosten des
chinesischen Kollegs der hl Famılıe 1n Neapel finanziert werden könn-
ten 3 Die geringen Erfolge dieses Kollegs SIN  d allen bekannt. Wwar ist
dıe Erziehung dort sehr gut, aber die Reisekosten VO  - China ach Neapel
und zurück lohnen sıch nıcht, und die Chinesen gewöhnen sıch überdies
1Ur schlecht die europaische Kost un das ıtaliıenische Klıma
eitere Kollegien sind gründen in roß Tibet CI beEt Hındostan), 1n
(7I‘Oß Mogul, 1n Albanıen, auf den Agaiıschen Inseln, 1ın Rumaänıen, 1ın
Kleinasıen, 1ın der oldau, 1mM Libanon, 1ın Ägypten, 1n Amerika un 1ın
vielen anderen Ländern, die Propaganda für zweckmäßig un: VOT-
eilhaft halt Kür die Unterhaltung derselben könnte INn  - die Einkünite
einıger Klöster des Kirchenstaates verwenden, 1n denen ZUT eıt 1Ur
wel oder drei Mönche eın wenıg erbauliches und nutzloses en tüuhren.
Dasselbe gilt VO  - einıgen Frauenklöstern. Ferner könnte INla  . hierfür die
(Überschüsse der Bruderschaften un: Wallfahrtsorte des Kirchenstaates
verwenden 3 Eın drittes Mittel ZUT Fınanzıerung der einheimischen
Kollegien waren öffentliche Kollekten Man muüßlßte die Offentlichkeit
ber die Fortschritte der katholischen Miıssıonen, über das dringende
Bedürtfnis VO  - Missionsbischötfen und Missionaren. uber die Notwendig-
keıt finanzieller Miıttel ZUrTr Bestreitung iıhrer Reise- un: Unterhaltungs-
kosten SOWI1e über die Notwendigkeit der Errichtung un Unterhaltung
VO:  - einheimischen Missionskollegien unterrichten. Auf diese Weise wird
INa große Summen VO'  } Almosen erhalten, denn fehlt keineswegs
großmütigen Wohltätern g

K aDıtel. Rıch  1TNAIECN für dıe Mıiıssionspriıestersem1-
Als Grundlage könnte I1a  - die Statuten der Missıonsseminarıen

der relıg1ösen Kongregationen nehmen, dıe jedoch dem besonderen Ziel
der Missıonspriesterseminarıen angepalt werden mussen. Die Direktoren
sollen ehemalıge erfahrene und erfolgreiche Missionare se1N. Sıe bılden eın
Kollegı1um, AuUus dem alle dre1 Jahre ein Superior für dıe innere
Verwaltung des Seminars gewahlt wird. Dieser bedarf, außer 1n dringen-
den Fallen, für alle wichtigeren Entscheidungen der Zustimmung der
Direktoren, bzw. der Propaganda und des Heiligen Stuhls, wenn sıch

außergewöhnliche Mafßnahmen handelt Aus dem Kreis der Direk-
toren ist ebenfalls e1in Verwalter der zeıitlichen Guüter des Seminars
ETINCNNCNHN, der zweımal Jährlıch einen Rechenschaftsbericht vorzulegen
hat Eınmal 1mM Jahr legt das Direktorenkollegium der Propaganda
Rechenschaft über die Verwaltung des Seminars ab, W1€e das übriıgens
regelmäßig un gewissenhaft die Kollegien 1n Dıllingen, Lemberg, Fulda

34 Das also, W1E das Collegio Urbano, ebenfalls aufgehoben werden soll
35 In einer Anmerk. zeıgt ert. dem Beispiel der 10zese Fermo, daß diese
Überschüsse keineswegs gering sind.

Viele reiche Wohltäter haben dem verstorbenen Kardinalpräfekten Borgıa
aus eigenem Antrieb große Summen, die ın die Hunderttausende VO  —$ Piastern
gehen, ZU1 Verfügung gestellt, bemerkt Verft. 1n einer Fußnote.
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und viele andere getan haben uch ware 1ne jahrliche Visıtation der
Seminarıen durch den Kardinalpräfekten der Propaganda anzuraten. Da
dıie Direktoren nıcht durch Eıd oder feierliche Gelübde gebunden sınd,
können s1e jederzeıt hre Stellung aufgeben. Im VO  - Haresıie, Auft-
ehnung den Heiligen Stuhl und oöffentlichem Ärgernis sollen s$1e
entlassen werden.

Aufnahmebedingung sınd einwandtfreie Sıtten- un Führungszeugnisse
des Kandıdaten, dıe be1 seinem Bischot un: be1ı den Oberen des Seminars,
1ın dem se1ıne tudien absolviert hat, einzufordern s1nd. ach der Auf-
nahme ist der Kandıdat eın halbes Jahr hindurch auf seıinen Miss1ıons-
beruf prüfen. In dieser eıt ebt auf Kosten des Seminars, wenn

nıcht Aaus eigenen Mıiıtteln seinem Unterhalt beitragen kann. Hat
das theologische tudium noch nıcht eendet und die hl Weihen

och nıcht empfangen, soll CT seın tudium fortsetzen un: sıch auf die
eıhen vorbereıiten, dıe CT, WECNN mittellos ist, sub tıtulo M1SS10N1S
empfangen soll

Der Superl10r des Seminars oder eıner der Direktoren g1ibt Ochentliıche
geıistlıche Konferenzen. Ferner soll den andıdaten Unterricht erteılt
werden über die Missıonsdekrete des Heılıgen Stuhls (Missionsrecht), 1n
der HI chrift, 1ın der Art und Weıse, dıe Sakramente 1ın den Missionen

verwalten un: die Neuchristen un Katechumenen ın den Heilswahr-
heıten unterweısen (Mıssıonspastoral), über dıe Sıtten und Gebräuche,
Charaktereigenschaften un!: abergläubische Anschauungen ıhres zukünf-
tıgen Missionsvolkes (Ethnologie), SOWI1E über die Miıttel und Wege, die
Zuneigung und das Vertrauen der Heiden gewınnen und echte und
dauerhafte Bekehrungen erzielen (Missionsmethode). Schließlich ist
den Kandıdaten Unterwerfung un! Gehorsam die Dekrete der
Propaganda und des Heılıgen Stuhls einzuflößen. Wer iın dıe Missionen
ach Indien oder China geht, hat dıe VO  - Benedikt SN vorgeschriebenen
Fıde abzulegen. Diıe erpllichtung für den Missıonsdienst geschieht auf
Lebenszeit. och kann der Missionsobere jeden Missiıonar AUS gerechten
Gründen 1n dıe Heımat zurückschicken. Jene 1ss1onare, Lehrer und
Lektoren ın den einheimischen Kollegien sınd entlassen, dıe sıch ohne
Erlaubnis der Propaganda mıt Handelsgeschäften abgeben, sıch iın die
Angelegenheiten der Fürsten einmischen oder iıne Gesandtschaft oder
eın anderes, mıt der Missionstätigkeit unvereinbares Amt annehmen:
denn ist Sache der Propaganda, aruber urteilen, ob ıne solche
Beschäftigung sıch ZU Nutzen der Mıssion auswirkt oder nıicht „Noch
weıtere Rıcl  1nıen könnten hıer aufgestellt werden. och se1 für Jetzt
darauf verzichtet, bıs sıch dıe Propaganda entschlossen hat, die 1n dieser
emor1a unterbreıteten Vorschläge anzunehmen.“

Kapiıtel. Rıchtlınıen für dıe einheimischen Kollegien.
Wenn die 1ss1ionare auf Sohne katholischer Familien aufmerksam WCI -

den, die fromm un begabt sınd, sollen S1C diese eıne eıtlang sıch
nehmen, sS$1e noch besser kennenzulernen un! prüfen. elangen
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s1e der Überzeugung, daß sS1E sıch für das tudium 1n einem einhe1-
mıschen Priesterkolleg eıgnen, sollen S1e s1e ort ZUTr Aufnahme -
melden Diıie Unterhaltungskosten der einheimischen Kollegıen können
auf verschiedene Weise aufgebracht werden: AUS den ıtteln, dıe
Aaus Kuropa geschickt werden;: An Almosen, dıe 1m betreffenden Miıs-
s1ıonsland selbst ZUr. Unterhaltung des Kollegs gesammelt werden; Aaus
den KErsparnıssen der Missionare. Die außere Lebensweılse ın den e1In-
heimıschen Kollegien se1 einfach. Dıie Miıssionare mussen 1er den
Alumnen mıiıt gutem Beispiel vorangehen. Der Unterricht soll Liturgie
un! Theologie umfassen, besonders ogma un: oral, un!: ‚WaTr ıst das
Lehrgut den ortsgebundenen Umstaäanden ANZUDASSCH und auf dıe 1der-
legung abergläubischer Anschauungen auszurıchten. Deshalb mussen jene
Iraktate mıt Vorzug behandelt werden, dıe der Überwindung des ber-
glaubens besonders dıenen. Dıese Iraktate sınd ın der Muttersprache
der Alumnen geben Nach Beendigung der theologıischen tudıen
sollen die einheimischen Alumnen nıcht sofort den Weihen -
gelassen, sondern zunachst eıne eitlang als Katechisten unter Leitung
eines erfahrenen Missıonars verwendet werden 3 Nach der Priesterweihe
sınd sS1C VOI einem Miıssıonar iın dıe pastorale Taätıgkeit einzuführen.
Sollte das aber nıcht möglıch se1n S ware CS gut, WE S1e dennoch
zunächst 1ın einer gewı1ssen Abhängigkeit VO  - einem alteren Missıonar
lıeben, der sS1e VO  - eıit eıt besucht un: ihre Arbeıt überwacht. Zum
Unterhalt der einheimis  en Priester sollen dıe Neuchristen selbst be1-
tragen, weıt ın ıhren Kräften steht Die Erfahrung lehrt, dafß sS1e
hlerzu durchaus 1n der Lage sınd

„Noch viele andere Kıchtlinien könnten auch für dıe Kollegıen 1mM
einzelnen angegeben werden. Doch der Kürze halber se1 darauf verzichtet.
Sıie können übrigens nachgeholt werden. WE die hl Kongregation
de Propaganda Fıde auf uUuNseTCMN Vorschlag eingeht un: sıch entschlie{t,
einheimische Kollegıen in den Landern der Heıden un Nichtkatholiken

grunden, sta dıe ausländıschen Alumnen nach talıen holen,
s1e hier apostolıschen Missionaren auszubilden.“

Bedeutung der emor1a
Der Plan der emorı1a gelangte vorerst nıcht AL Ausführung. Es ist

nıcht mıt Sicherheit aASCNH, ob dafür wiederum die Gründe maßgebend
n7 dıe ZUTr Ablehnung des Ristretto-Memoria geführt hatten, un
dıe der Autor der Memoria wiıderlegen versuchte, oder ob vielmehr
dıe polıtischen Verhältnisse 1mM Kırchenstaat un: 1n Sanz Kuropa
Begınn des Jahrhunderts dafür verantwortlich gemacht werden mMuUusS-
SCH, dıe für die Errichtung VO  $ Miıssıonspriesterseminarıen keineswegs

Hıer verweiıst erft. darauf, dafß auch die MEP 1mM Fernen Osten dieser
Methode gefolgt sınd un! ZW arl mıt guten Erfolgen.

WwWenNnn einem jungen einheim. Priester sogleich iıne Missionsstation ZUr

selbständıgen Leitung übergeben wiırd.
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günstig Jedenfalls zeıigt das Dokument un: darın lıegt se1InN
Wert dafß sıch verantwortlıche Persönlichkeiten der Propaganda ıIn
Rom 1n der Nachrevolutionszeit ernstliche Gedanken aruber machten,
WwW1€e I1a  - dem Vertall der katholischen Missionstatigkeit wirksam egeg-
NCN könne, und selbst VOT radıkalen Maisnahmen, WI1eE der Aufhebung
des Gollegio Urbano ın seiner derzeitigen Form, ıcht zurückschreckten.
Das einzıge Mıttel, dıe katholische Missionstätigkeit Hc  Tr eleben und
iıhr Auftrieb geben, sıecht der Verfasser unter Hınweis auf den
Mangel europäıischen Missionaren und auf dıe Christenverfolgungen
In der sofortigen Ausbildung eiINes guten un zahlenmalıg starken
einheimischen Klerus. Er verlangt aber auch deshalb un!: damıt
eruührt den wesentlichen Punkt dieser Frage weıl 1Ur einheimiısche
Priester -  ihre Landsleute ganz verstehen und deren volles Vertrauen
gewınnen können, 111. “ weiıl 1Ur einheimische Priester fahıg sınd,
das Christentum ın ihrem Volke einzupflanzen 3} Den schnellsten Weg
aber Z UE  b Bıldung des einheimischen Klerus sıecht der Verfasser der
emoria 1n der Errichtung VoNn Missıionspriesterseminarien 1n Kuropa;

dıe Professoren für dıe einheimıschen Kollegıien ausgebildet werden
sollen, und ‚War VO  - ehemalıgen eifrıgen und erfolgreichen 1issionaren.
Im Zusammenhang damıt Jegt der Verfasser eın fast vollständiges M1S-
s1ionswissenschaftliches Studienprogramm VOT, WI1E erst mehr als hun-
dert Jahre spater verwirklicht worden ist. Er verlangt ferner dıe Mıt-
wirkung des gesamten katholischen Volkes un schlägt dafür offentliche
Kollekten VOI, betont aber auch, daß wichtig ist, ıne Missionsliteratur

schaffen, dıe Gläubigen über Erfolge und Bedürfnisse der katho-
lıschen Missıonen unterrichten. Ja verlangt, dafß dıe Neuchristen
dazu angehalten werden, ach Kraften ihr Schertlein ZUTr Unterstützung
ıhrer Priester und Priesterseminarıen beızutragen. Wo VO:  ; den erfreu-
en Missionserfolgen 1mM Fernen Osten spricht, fügt 1n einer A
merkung hınzu, noch weıtaus mehr Bekehrungen könne INa  - dort erzielen
und noch mehr einheimische Priester haben, Wenn der Heılige Stuhl
den Gebrauch der chinesischen Sprache 1m Gottesdienst rlaube ql

In der Congregatio Particularis VO 295 Januar S08 kam Kardıinal-
präfekt Michele D Piıetro 1ın einer Ponenz über dıe Missionen ın Indıen
un: China, 1mM Zusammenhang mıt dem empfindlıchen Mangel Miıs-
sıonaren, och einmal auf den Plan der emorl1a zuruck. Es ware  d eın

Der ert. spricht nıe VO  3 „clero indigeno”, sondern gebraucht Ausdrücke
w1e „Clero de Nazionalı“, „Ecclesiasticı de naturalı della propria Nazione“,
„Missionari Nazionali“, „Naturalı Cinesi”, „Clero de Nazıonalıiı 0ss1a de Natu-
ralı de]l propr10 azıone“ etc
40 „MaggiorI dı STan lungo Saranno le Convers10n1, il UumeToO deglı Eccle-
s1astıcı Nazionalı, allorche questa Sede permetterä al medesim1ı l’eserc1z10
del ıto ın lingua Cinese detta Mandarına, Oss1a quella de Letteratı, che
potrebbe servıre nche al Tonkino, alla Cocincina, avendo queste azıonı

medesim1ı caratterı, le medesime Lettere dei Cinesi“ fol 337, Anmerk. 1)
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großer Vorteıiıl meınnte &. Wenn Rom, Mittelpunkt der katholischen
Christenheit, „ VESSC regolato stabilımento pCT KEccles1iastıcı che Ss1
volessero CONSABTATC SI opera” 4: inzwıschen INa  > sıch mıiıt
dem begnügen, Was Boiret leiste

Obwohl somıiıt dıe emoria kein unmittelbares Resultat zeıtigte, bleibt
S1C doch C1iN Zeıtdokument VO:  - großer Bedeutung. Es könnte zahl-
reichen Punkten dıe Vorlage moderner Missionsenzyklıken SCWESCH SC1H

41 cta Gongr art Super Rebus Sınarum Indıarum Orientalium vol DE
(1802—1808) tol 539v— 540

Auch der Bischof VO  - Lausanne hatte diese eıt SC111C1112 Semiıinar
Freiburg CIN1SC Pläatze ZUr Ausbildung und Vorbereitung VON Missionaren ZUT

Verfügung gestellt Der Kardinalpräfekt Warlr sehr erfreut darüber und versprach
finanzielle Unterstützung (März 1809 Lettere vol 794 [1808—18183] nıcht
paginiert) Im Mai 1808 schon dreı dıeser Plätze belegt (Prop

Lausanne ebd fol 165—166v)

DIE PSYCHE DER JAPANISCHEN PRACHE
UND DIE DENKWEISE !

UO:  . Kıshıtanı

Um das Problem über das ich sprechen möochte, eLwWwAS konkreter
machen mochte ich mI1T Beispiel beginnen

Nach dem etzten rieg wurde Hiroshima C1in Denkmal für die
Toten errichtet dıe durch die Atombombe umgekommen Auf die-
SCINH Denkmal stehen Worte geschriıeben, die innıgstes für
die Seligkeit der Toten E: Ausdruck bringen Die Inschrift 1St der
einfachen Umgangssprache verfaßt Sıe War eintfach un: für uns Ja-
an selbstverständlich da{fß WITLT darüber ıcht nachdachten Eınes
ages kam C1MN Ausländer die Stadt weiß ıcht mehr, Aaus welchem
an kam Jedenfalls sah dieser Ausländer das Denkmal un da
IS Japanısch ıcht verstehen konnte, Iragte SC1IHNCNMN Dolmetscher, Was
da stehe Der Dolmetscher übersetzte ungefähr WI1C folgt Schlaft
uhe! Denn WIT werden diesen Fehler N1iE wiederholen! ber diese
übersetzte Inschrift wunderte siıch der usländer un sagte „Das 1st doch
unlogisch Die Japaner se en die Atombombe nıcht geworfen Das
haben die Amerikaner getan Warum en Sie ıcht geschrıeben Wır

Der Autsatz i1st keine sprachwissenschaftliche Arbeiıt Als TL Japanerın, dıe
VO japanıschen Sprachleben das deutsche hineinversetzt worden ist VOCI-
suche iıch LLUT das mıiıt der deutschen Sprache interpretieren und VOT allem INr
se!bst klar machen, Was 1960808 Trst hier Deutschland aufgefallen ist
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lassen diıesen Fehler nıe wiederholen?“. Auf 1ne solche Kritik innerlich
Sar nıcht vorbereıtet, gerıeten dıe Japaner durch diese unerwartete
rage 1n Verlegenheıt. In der Zeıitung wurde 1ne Weıile arüuber dis-
kutiert: Einige sagten: Ja der Ausländer hat recht Die Inschrift ist
wirklıch unlogisch. Diıie Hiroshimaner sollen die Inschrift verändern:
Wir lassen diesen Fehler nıe wıederholen!“ Dagegen sagten die anderen:
„Neıin, das ist nıcht richtig. Die Bombe wurde WAarTr VO  > den Amer1-
kanern geworfen, aber das geschah 1ın der Kriegszeıit. Die Japaner selbst
en daran schuld Wır haben selber diesen Fehler gemacht. Warum
oallten WITr LLUI die Amerikaner tadeln”? Die Verzeihung ist die erste
Bedingung für den Frieden 1n der Zukuntft.“ Dann traten schliefßlich die
Vertreter einer dritten Interpretation auf, dıe sagten: „Unter diıesem
Wort „WIr “ ollten WITr eigentlıch nıcht LUr die Japaner verstehen, SOI1-
dern die I Menschheit auf der Erde Hier sprechen alle ebenden
D den Toten Dıie Inschrift so1l S W1€E sS1€e ISt. bleiben!“ Während die-
SCr sehr ernst gemeınten, trotzdem etwas acherlichen Diskussion der
Journalıisten verharrte der Verfasser der Inschrift selbst die I: eıt
1n Schweigen. ber ndlıch meldete siıch ZU. Wort „Alle haben über
das übersetzte Wort „WIT ” dıiskutiert. ber eben das Wort „WIT “ habe
ich ıcht gebraucht. I)as WAar eın reines UÜbersetzungsproblem.“

eitdem iıch nach Deutschland gekommen bın, erinnere ich miıch manch-
mal diese kleine Episode Denn dieses Mifßverständnis 1ın Übersetzun-
5  c scheint mIır kein unwichtiges Problem sSe1InNn. Ich bın aber fast
pessimıistısch, WECL1N ich das Übersetzen Aaus dem Japanıschen 1NsSs uUro-
paıische denke oder umgekehrt. Denn iıch mMu zugeben, da{fß der Dol-
metscher des betreffenden usländers diese Japanıschen Worte iıcht
anders übersetzen konnte als „ Wır werden diesen Fehler nıe wieder-
holen Obwohl dem Japanıschen lext das Wort AWIL tehlt, mußte
doch das Wort „WIr ” hinzufügen, einen vollkommenen Satz 1m KEng-
iıschen konstruleren. ber WEn die Japaner ohne Subjekt etwas aus-

aASCH, ist das eigentlıch keiıne Kıllıpse des Subjektes, sondern WITr en
keinen grammatıschen Begriff für Subjekt. Wenn WITr also den VO

Dolmetscher gebotenen Satz wieder wortlich 1Ns Japanısche übersetzen
und betrachten, dann kommt uns das jJapanische Wort für AT als
etwas Störendes VOTI. Denn WIT können WaTrT das Wort „WIT “ irgendwie
1Ns Japanıiısche übersetzen, aber nıcht als das Subjekt, das notwendiger-
welse auf das Präadıkat bezogen ist, sondern als ein Satzelement, das W1€e
eın Umstandswort dıe Hauptaussage beziehungshaft beschränkt oder be-
reichert. Übrigens, WECNN WITr einen deutschen Satz 1NSs Japanische uüber-
SEIZEN, dann wird das Subjekt des deutschen Satzes unvermeidlich ın e1InNn
solches Satzelement verändert oder entwürdigt. das Goethes Worte
sınd, ob das eın Satz VO  $ ant ist, das Subjekt des deutschen Satzes kann
1n der Japanıschen Übersetzung Nn1€ dieselbe Rolle spiıelen, die 1mM deut-
schen Satz spielt. Ob der Vertasser des deutschen Textes damıt einver-
standen ist oder nıcht, WIT können nıcht anders. Von der Notwendigkeit
der Sprache CZWUNSCNH, mußte der Dolmetscher übersetzen: Wir WEeT-
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den diesen Fehler nıe wiederholen. Und das Wort. „wir”, das notwen-
dıgerweıse hinzugefügt wurde, wurde auffallıg. Eıs g1bt natürlıch noch
iıne andere Möglichkeit übersetzen: INa  — könnte vielleicht auch
ubersetzen: „Dieser Fehler wird sich nıe wiederholen.‘ Dann könnte
INa  — das unnötige, peinlıche Wort „WITr ” gut vermeıden. ber diese
Übersetzung ist auch iıcht richtig. Denn wWwenn das Wort „Fehler”
eutlich und eindeutig als das Subjekt des Satzes un: WAar als eın later-
subjekt aufgefaßt wird, geht dadurch etwas Waiıchtiges, Was uns 1mM
Sprachleben wesentlich interessıiert, verloren. Die erwahnte japanische
Inschrift ıst 1n einer Höflichkeitsftorm geschrıeben. Wo die Höflichkeits-
torm ZU. Ausdruck kommt, da handelt sıch i1ne Menschenbezie-
hung. Obwohl hier kein Vokatıv verwendet und keine Anrede die
Toten ausgedrückt ist, wendet sıch die Inschrift trotzdem die Toten
und ZWar durch diese Höflichkeitsform. Das ist keine objektive 1eder-
gabe des Sachverhaltes, der 1M deutschen Satz „Dieser Fehler wird sıch
nıe wiederholen“ ausgedrückt ist. In diesem deutschen Satz kommt ja
die menschliche Beziehung zwischen dem redenden Menschen un dem
angeredeten enschen, kurz gesagt, zwıschen uns un den Toten, nıcht
ZU Ausdruck Obwohl hıer 1m japanischen Satz die Person des reden-
den Menschen un dıe Person des angeredeten Menschen., WIT un die
1oten, Sal ıcht 1ın der Gestalt des Wortes verkörpert sınd, ıst dıe Bezile-
hung zwischen beiden doch durch die Höflichkeitsform auf 1iıne schuüch-
terne Weise ausgedrückt. Wenn INd:  - VO  - eiınem inneren Subjekt SpP
chen dar{f, MU: das ınnere Subjekt des Japanıschen Satzes hier bestimmt
„WIT e1n. Iso hatte der Dolmetscher des Ausländers gewil recht, als
CT das problematische Wort IL hinzufügte. Trotzdem tat seıne ber-
setzung dem japanıschen Tlext weh Das ınnıge Gefühl un!: die
demütige Haltung, womıt diese Inschrift geschrıeben ist, King durch das
Übersetzen vollkommen verloren. Wenn WITr ASCNH, da{ß WITr den Fehler
nıe wiıederholen werden, klingt C5S, als ob €es 1Ur VO  =) unNnserem Wiıl-
len abhängıg ware. Das entspricht aber ıcht Seelenanlage. Denn
WITr können War wünschen, dafß dıe Atombombe n1ıe wıeder geworfen
werden ollte, aber WITr sind Sar nıcht dazu befähigt, 1ın uNnNserTcCcImMN Namen
das versprechen. Um 1n unserecm Namen solches erklären, fühlen
WIT unls machtlos. Dıie politische Situation der Welt, 1n die WIT hineıin-
VrSEeEiz sind, ist VO'  3 UNSeCeTCIN ıllen Sar iıcht abhängig. In der
schlımmen Sıtuation können WIT 1m (GSrunde nıchts anderes Lun, als LUr

beten Dıiese Inschrift 1n Hiroshima ıst also keine Erklärung
Wıllens, sondern das ist Wenn INa  —$ dieses japanısche
Sanz freı übertragend 1Ns Deutsche übersetzen darf, sollte INa  $ vielleicht
besser agcn „Unsere lıeben, selıgen Brüder! Gott SN euch mıt
ruhıgem Schlaf un bewahre uns VOT dıesem Fehler!“*

UD iıch habe drei Übersetzungsmöglichkeiten des einen apanıschen
'Textes geze1gt. Wollen WIT einmal die drei Übersetzungen miteinander
vergleichen: „ Wır werden diesen Fehler nıe wiederholen.“ „Dieser Feh-
ler wird sich nıe wiederholen.“ „Gott bewahre u1lsS VOI diesem Fehl  e
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Im ersten Fall treten WITL Menschen als das Subjekt auf un der Hehler
als das Objekt des menschlichen Tuns Im zweıten T1 der Fehler als
das Subjekt auf Im dritten Fall FT Gott als das Subjekt auf un WI1I,
die Menschen als das Objekt des göttlıchen J1uns, un der Fehler bıldet
miıt der Präposıition ININCIN C1IN ergänzendes Satzelement Was als
das Subjekt des Satzes auftritt das macht be1l der deutschen Sprache
den entscheidenden Charakter des Satzes ber Was T1 UuNseceTCIHN

Satz eigentlich als Subjekt auf? So lautet die Problematik der ber-
seizer Eben dies Problem 1st aber japanischen Satz ke  1n Problem
Jer japaniısche lext steckt hınter diesen drei deutschen Übersetzungen
Keine Übersetzung 1ST mı1ıt dem Text identisch weiß nıcht ob Sie
durch dıe TE deutschen Übersetzungen He Vorstellung VO Japanı-
schen Original *® bekommen werden. Das 1ST wahrscheinlich unmöglich
Sie können sıch wahrscheinlich kaum vorstellen. auf welche Weise

Sprache möglıch ist, den [k  (  X  SLt€l'$(:hl€dz  DUN zwıschen Subjekt un ObjektP{r

vollkommen entbehren.
Die Japaner sind C111 asıatisches olk aber die jJapanısche Sprache 1st

weder mıt dem Indischen och mı1t dem Chinesischen verwandt Zu
welcher Sprachfamıilie SIC gehört 1ST heute och ıcht testgestellt ast
alle grammatıschen Begriffe, die dıie deutsche Sprache 111C der indo-
germaniıschen Sprachen, besıtzt hat die japanısche Sprache nıcht Sub-
jekt Prädikat Objekt Nomen, Verbum Kasus, Genus, Numerus, Per-
SO Passıv, Aktiv en WITL: nıcht 3 Statt dessen haben WITLr etwas -
deres W As auf Deutsch kaum erklären 1sSt Jlempus un us sınd
WAar auch für unNns unentbehrlich aber WIT beherrschen SIC auf 116 Sanz
andere Weiıse INa  ® bei der Japanıschen Sprache eigentlıch VO  » dem
Begriff des Wortes sprechen darf oder ıcht 1st C4M heikles Problem Die
1apanısche Schulgrammatık begınnt me1ıstens mı1ıt dem Kapıtel Was ist
das Wort? oder „Wıe kann INa  ®) den Begriff des Wortes erkennen?“
Denn die Eunheit des Wortes 1St uns Japanischen nıcht selbstver-
ständlich Einige Japanologen sind der Meınung, da{fs die Einheit des
Wortes C111} C111 wissenschaftlicher Begriff 1St aber UNsSCTECINHN alltag-
lıchen Sprachbewußtsein etwas W1C das Wort nıcht exıstiert Die -
deren Japanologen aber behaupten, da{fßß der Begriff des Wortes schon
uNnsereIInN Sprachbewußtsein als etwas Objektives da 1st obwohl C111-

zeinen Fallen manchmal schwer ZU entscheiden 1st ob INd  - da CL Wort
oder WECeCI Worter erkennen soll Das habe ich erst Europa erfahren,
als ich Japaner C113 TLelegramm schıcken wollte Ich mußte
]apanıschen Satz mıt lateinischen phonetischen Schriftzeichen wıeder-
» Die N: Inschrift lautet Japanıschen Y asurakanı onemurikudasaı
Ayamachıwa kurikaeshimasenukara

Damıiıt 1st Sar nıcht gemeınt daß sprachliche Funktionen, dıe diese ZgTAMMA-
tischen Begriffe der deutschen Sprache vertreten, der japanischen Sprache
ehlten, sondern VOT allem darauf hingewıesen, daß dıe grammatischen Begriffe,
WIEC SIC dıe deutsche Sprache der Gegenwart besitzt keinem der japanıschen
grammatıschen Begriffe entsprechen
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geben Ich überlegte und zogerte, diesen einen Satz 1in einıge Wöorter
einzuteılen. Schliefßlich entschlo{fß ich miıch dazu, den aNzZCH Satz als eın
Wort *# schreıiben. 1N€e solche Sprache ist meıne Muttersprache.

Nun. WECNN die japanische Sprache 1ne solche Sprache ist, ist
natuürlıch iragen, ob für die Japaner eigentlich möglıch ist, mıt
eıner solchen Muttersprache die europäische Denkweıse, besonders das
kausale Denken un das metaphysische Denken übersetzen un selbst
das vollziehen. Wenn eın Deutscher die japanische Sprache 1Ur VO  -

der eın grammatıschen oder syntaktischen Seite her kennengelernt hat,
mu1ß bestimmt darüber erschrecken, dafß 1m Japanischen der Mensch,
der getotet hat, un der ens der getotet wurde, mıiıt vollkommen
gleichen Worten ®©° bezeichnet werden können. Das ist wirklich etwas n:
geheueres. Mıt eıner solch entsetzlichen Sprache wuürde keın normaler
ensch ruhig en können. ber Gott se1 Dank, 1M wirklichen Sprach-
en passıert nıcht, dafß WITr Japaner den einen mıt dem anderen VOCOI-

wechseln. Denn WITr Bönnen WaT mıt denselben Worten we1 VCI-

schiedene., gegensatzlıche Wesen bezeichnen, aber das un WITr gewöhnlich
nıcht Wiır en andere Möglichkeiten, zwischen beiden untersche1i-
den ber das Kennzeichen der Unterscheidung €1 geht über das
rein grammatische Gebiet weıt hinaus. In der deutschen Sprache ist der
ens der getotet hat, durch die grammatische orm VO  — dem Men-
schen, der getotet wurde, unterschieden. Aktıv oder Passıv. Da 1n der
deutschen Sprache das Aktiv die Öpposıtion ZU Passıv darstellt, ist der
Mensch, der totet, iın der deutschen Psyche als dıe OÖpposıiıtion dem
Menschen, der getotet wird, aufgefaßlst. ber diese Gegensätzlichkeit
zwischen dem Aktıv un: dem Passıv besteht nıcht 1n der japanischen
Grammatık ®. Wır können natürlich 1mM praktischen Sprachleben durch
verschiedene Mittel zwıischen beiden unterscheıiden, aber 1n der tiefsten
chıcht uUuNscCICI Psyche verschmiılzt dıe scharfe Grenze. Wır haben doch
die ıinnere Neigung, die Gegensätzlichkeit ırgendwıe aufzugeben. IJer
Mensch, der getotet wurde, steht 1n eiıner estimmten Beziehung mıt dem
Menschen, der ıh: getotet hat, dadurch dafß sS1e beide dem gemeın-

Vorgang des Jlotens teılgenommen haben In der japanıschen
Sprache handelt sich mehr den gemeinsamen Vorgang schlechthin
als darum, W1€e die Menschen daran teilnehmen.

habe gyesagt, da{iß die japanische Sprache keinen grammatischen Be-
griff „Numerus” hat Das bedeutet aber nıcht, da{fß WIT Japaner 1n

Damıt ist nıcht. gemeınt, da{fßs der japanische Satz twa eiınem deutschen Wort
entsprechen wuürde. Auch der japanısche Satz besteht AUS einıgen „Wörtern”,
dıe verschiedene Bedeutungen und Funktionen haben Irotzdem kommt -

japanıschen Sprachgefühl manchmal gewaltsam VOTL, ein Wort VO den
anderen scharft trennen un 1ne einheitliche Aussage 1ın einıge Teıle ZCI-

schneiden. „korosaretakata“.
ıe japanısche Sprache hat ZW al ZzZwWw E1 verschiedene Formen : „korosu” töten)

un!: „korosareru” (getötet werden), ber „korosareru” kann zugleich als die
Höflichkeitstorm für „töten gebraucht werden.
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serem sprachlıchen en ZWI1S  en einem Vogel und zwel Vor In ıcht
unterscheiden könnten. Be1 dem Fall, 1n dem diese Unterscheidung NnOtL-
wendig ıst, können auch WITr zwischen einem Vogel un: wel Vögeln
NAau unterscheiden, W1e€e die Deutschen. ber das wird nıicht durch
morphologische oder syntaktısche Formen ZU Ausdruck gebracht, SOI1-

dern lexikalisch verwirklicht. Da{iß die deutsche Grammatık den Begriff
„Numerus” hat, bedeutet nıcht NUT, dafß die Deutschen zwıschen einem
Vogel und mehreren Vögeln sprachlich klar unterscheiden können, SONMN-
dern auch, da{fß S1e immer zwischen beiden unterscheiden MUSSEN. Die
Deutschen sınd VO  - ihrer Muttersprache immer ZU Unterscheiden g-
ZWUNSCNH. tellen Sie sıch einmal 1ne solche Szene VOT stehe 1mM Gar-
ten un höre den Vogelgesang. Wenn ich miıch aruber freue, dann ist

für mıch innerlich SAl nıcht notwendig, festzustellen, ob eın oge
ist, der sıngt, oder ob mehrere Vögel sıngen. ber WECeNnNn ich einmal ust
habe, dıesen Sachverhalt 1n eiınem deutschen Satz STA Ausdruck brin-
SCH, dann bın ıch schon dazu S  WU:  ’ klar machen, ob eın oge
sıngt oder mehrere Vogel sıngen. i1ne peinlich CNAauUC Sprache ist die
deutsche Sprache. Für ıne Japanerın ist das iıcht sehr sympathisch.
Aber ist wahrscheinlich nicht richtig, 1ine Sprache L11UT VON der STAam-
matischen Seite her betrachten und charakterisieren. Denn auch die
deutsche Sprache hat bestimmt dıe Möglıichkeıit, ohne zwischen einem
oge un: mehreren Vogeln unterscheiden das Vogelsingen schlechthı
auszudrücken.

Mıiıt diesen Beispielen wollte ich LUr SaSCNH, da{fß dıe Sprache SC-
schme1d1g ist, dafß das Übersetzen VO  - einer Sprache 1n 1ıne andere
grundsätzliıch irgendwie möglich eın IMUu Das Übersetzen der Uu10O-

päıschen Denkweise 1NS Japanische mu grundsätzlich irgendwie möglıch
Se1IN. Solange WITr gemeinsam Menschen sınd, en WITr als Menschen
Gemeinsamkeıit. An diese Gemeinsamkeit möoöchte ich glauben. Irotzdem
ist für miıch schr schwier1g, mıiıt der japanıschen Sprache das deutsche
Denken vollziehen.

mıiıt der Japanıschen Sprache zwıischen dem Sein und dem Seijen-
den unterscheıiden, ist nıcht einfach. Denn be] der deutschen Sprache
gehören dıe beiden Begriffe eın und emselben Wort INM:! un
unterscheiden sıch voneinander durch die grammatıschen Formen. Dieser
Unterschied zwıschen dem Sein und dem Seijenden ist also etwas wesent-
lıch anderes als der Unterschied zwıschen einem und un! eıner Katze
Nun, WE WI1T jetzt diese beiden Begriffe mıiıt der Japanıschen Sprache
ZU Ausdruck briıngen wollen. mussen WITr für das deutsche Wort d  „Dde1In
eın japanısches Wort anwenden und für das deutsche Wort „Seiende”

} Z wACH 205 wieder eın anderes japanısches Wort * anwenden, da die jJapanısche
4 ß AHM . d \$T” Sprache keine entsprechende Flexıon hat Dadurch, daß WIT wel VCI-MErCD

Von) WK N schiedene Wörter gebrauchen, können WITr den einen Begriff VO dem
Aa  A JN anderen irgendwie ‚War unterscheıden, aber diese Japanısche Unter-

SACHGIMA : u scheidung ist lexikalisch und wenıgstens In diesem Sınn kaum etwas -
RLA HEK MACHT"
AUCH VATLARZEM\ 2deres, als die Unterscheidung zwischen einem und un! eıner Katze
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Mıt der deutschen Sprache kann 11a  > den Unterschied zwıschen dem
Sein un dem Seienden sprachlıch klar VO  - dem Unterschied zwıschen
dem und und der Katze unterscheiden Das können WITr ıcht mi1t der
japanıschen Sprache Von der Seite der deutschen Sprache her gesehen,
1St das wirklich 1NC große chwache der japanıschen Sprache ber VO'  -

der Seite der japanıschen Sprache her gesehen 1St für uns eigentliıch
Sal ıcht notwendig, zwischen dem Sein und dem Sejienden autf
solche Weise unterscheiden Die Denkweise Volkes ist fest
mı1ıt SC1INeETr Muttersprache verbunden Wenn die deutsche Sprache keine
Flexıon gehabt hatte, dann hatten auch die Deutschen keine 1iNNeTIe Not-
wendigkeıit gehabt, zwischen dem Sein un dem Sejienden auftf diese Weıiıse

unterscheiden. Die japanısche Sprache hat ıhre CISCHEC Psyche, miıt
der WIT diese Welt auf C1NC Sanz andere Weise auffassen INUSSCIL als
mıt der deutschen Sprache

Es WAaTCcC also sehr interessant WECNnNn WITFr einmal die Deutschen und die
Japaner mıteinander verglichen und War ezug darauft auf welche
Weise C1iMN ens sprachlich mıt dem anderen verkehrt tellen
Sie S1C| TG solche Szene VOT stehe VOT dem /Zimmer INC11NES Vaters
un: frage danach ob INC11 Vater da 1sSt oder ıcht kann direkt
INC1NCINHN Vater zurufen Vater 1ist du Zimmer” Oder ich kann

Mutter iragen Ist Vater Zıiımmer” In der deutschen Sprache
kommt darauf ob ich mich INC11EN Vater wende, oder
ob ich VO  w} INC1NECIN Vater spreche Der Unterschied zwıschen den beiden
Fallen esteht eben darın, ob der Vater als dıe zweıfte Person auftritt
oder als die drıtte Person ber dieser Unterschied der Person 1st der
apanıschen Sprache nıcht wesentlich Kur die beiden Falle kann iıch den-

selben Ausdruck anwenden Wenigstens auf syntaktischem Gebiet gibt
der japanıschen Sprache keinen Unterschied o'b ich INC11NCN Vater

anspreche oder ob iıch VO  - INC111C1I1 Vater spreche Wır en keine Per-
sonalendung des Verbums un kein Subjekt grammatıschen Sınn
ıcht LLUT ZWI1S  en der un Person sondern auch zwiıischen der

un der Person brauchen WT1 nıcht grammatisch unterscheiden
SO können WITLT die drei deutschen Säatze S] bın Zaummer „Du
1st Zaimmer „Er 1st 7Zimmer mı1t denselben japanıschen Wor-
ten übersetzen, WeNnNn WIT wollen Es g1ibt natürliıch CIN1SC japanısche
Wörter die 1101C den deutschen ortern ich ’ „du entsprechende
Bedeutung aben, aber wird für dıe Japanologen C111 heikles Problem
SCIMHM,; ob INa diese apanıschen Worter für die Personalpronomina
indogermanischen Sıinn halten darf oder nıcht S1e stehen Satz

der Stelle des bestimmenden Umstandswortes Das 1st kein notwen-
ıger Satzteil Der Unterschied der Personen, der für die deutsche
Sprache entscheidend wichtig ist WIT'  d be] uns 1111 Japanıschen schr
gleichgültig behandelt Kür die Psyche der japanıschen Sprache kommt

mehr darauf d} welcher Beziehung C1inN Mensch ZU andern steht

Heyanıiru
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Dıe Beziehung zwıschen dem einen und dem anderen ıst für uns wichtiger,
als die strenge Unterscheidung zwıschen dem einen und dem anderen. Um
verschiedene Menschenbeziehungen ZU Ausdruck bringen können,
en WITr sehr viele Abstufungen der Höflichkeitstormen 1m weiteren
Sinn. Und diese Höflichkeitsformen gehen über die grammatıschen ate-
gorıen weıt hınaus. Das sınd fast stilıstische Probleme Es g1bt keine
endgültigen Regeln dafür. Eben deshalb ıst die Spracherziehung für die
Japaner nıchts anderes als die Menschenerziehung. Von der Sprach-
richtigkeit ın ezug auf die Höflichkeitstorm kann INa  - be1 schwer
sprechen, aber ohl VO Sprachgeschmack des einzelnen Menschen. urch
die Spracherziehung lernen die Japanıschen Kinder, ın welchen Bezie-
hungen S1e den anderen Menschen stehen. WEn ich meıne Mut-
ter Irage AISt Vater 1mM Zimmer?”, mMu ich einen efwas anderen Aus-
druck verwenden, als WCNnNn ich dieselbe Frage einen Freund me1nes
Vaters richte oder WECNN ich meılne Schwester danach frage. Es handelt
siıch namlıch ıcht 11UT die Beziehung zwiıischen dem Sprecher und dem
Angesprochenen, sondern weıter die Bezıehung zwıschen dem Spre-
her un dem1enıgen, Von dem INa  - spricht, un auch noch die Be-
ziehung zwischen dem Angesprochenen un demjenigen, VO dem 1la  —

spricht. Jle drei Arten der Beziehung mussen dabe] 1n Erwägung BC=
SCH werden. Die Funktion der japanıschen Sprache ist dabei völlıg
anders als die Funktion der wel Arten der zweıten Person DU un
8  1e€  “ der deutschen Sprache. Die „Höflichkeitstorm” der Japanıschen
Sprache hat nıcht prıimar mıt der Höflichkeit tun, sS1e braucht
nıcht immer hoflich se1N, sondern kann auch unhöflich se1IN. Zu den
Höflichkeitsformen gehören also selbstverständlich die Unhöflichkeits-
formen. In der japanischen Sprache spielt die Höflichkeitsform 1ne
geheuer wichtige Rolle, aber nıcht deswegen, weiıl die Japaner esonders
oflich waren, sondern eben deswegen, weıl dıe japanısche Sprache
keinen grammatiıschen Begriff für die Person hat Mıiıt der Höflichkeits-
form fassen WITr Japaner die Menschenbeziehungen als 1Ne€e Kontinuität
auf, die 1n unendlich fein abgestuften Entfernungen besteht, wahrend
die Deutschen die an menschliche Umwelt 1n die drei Teıile die erste:
die zweıte un die dritte Person einteı1len

Nun, iınteressant ist, da VON dieser Auffassungsweise der menschlichen
Umwelt auch HIS elıgıon stark gepragt ist In der ursprünglichen" _E P— japanıschen Religion, dem „Schintoismus” besteht zwıschen dem Gott-
lıchen un dem Menschlichen, zwischen Geist un Natur keine Girenze.
sandern eıne Kontinuität. Dıie Neigung, alles, Was ist, als etiwas Kon-
tinumerliches aufzufassen, charakterisiert die Psyche der Japanıschen
Sprache un die japanısche Denkweise. Innerhalb der japanıschen enk-
D  S Vergleiche mıt dem japanıschen sogenannten „ko-so-a System“, das dıe Ent-
fernungz ZWaTr 1n Tre1 Stufen: 11 SdOrt-, „dortüber” einordnet (Z koko.
soko, asoko: kore, SOTC, A1Cc; kono, 50O10, ano), ber keine Girenze zwıschen eıner
und der anderen Stufe festsetzt. sondern dıe Entfernung grundsätzlich als iıne
Kontinuität auffaßt.
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weise ist also schwer verstehen, Wa Gott als Person ist. Für unls ist
das Gottliche als etiwas da, mıt dem WITr miıt der hochsten Höflichkeits-
ftorm 1n innerer Bezıiehung stehen. aber icht als ELWAS, Was WITr mıiıt der
zweıten Person „du” anreden könnten. Da nach dem schintoistischen
ythos der Schöpfer mıiıt dem Geschöpf iıdentisch ist und die Menschen
als die Nachkommen des Gottlichen aufgefalst sind, tragt der schinto-
istische Kultus notwendigerweise den C(harakter des Ahnenkultes Wır
können einmal SCNH, daß der Schintoismus keinen Begriff VOonNn (Gott
hat, weiıl die Ahnen der Menschen 1m Grunde nıchts anderes als die
Menschen sind. ber andererseits können WITr auch aSCH, dafß der
Schintoismus keinen Begriff VO Menschen hat, weıl zwischen den nen
un den Menschen. also zwıschen dem Gottlichen un dem Menschlichen
kein wesentlicher Unterschied besteht Besser E WITr 1M schinto-
istischen Denken WIT.  d nıcht danach gefragt, Gott ist un Was Mensch
ı'st, sondern nach der ınneren Beziehung zwıschen beiden. Diese Grund-

des Jjapanıschen Denkens ist aber den Japanern selbst ıcht
immer bewußt. Denn WECNnN 100028  - 11UTr mıt der jJapanıschen Sprache denkt,
kann seine Beziehung dem Gegenstand sofort mıt dem Gegenstand
selbst irgendwıe iıdentifiziert werden. Iso können WIT auch SAaSCNH:
1n dem japanıschen Denken ist 1SCTITC Beziehung Gott als (SO# elbst !
aufgefaßt. Das japanische Wort für (Gott (;kamı)® ist 1n UuNsecCTCIHN

Sprachgefühl mıt dem japanischen Wort für „oben” „kamı") innerlich
verbunden. Die japanischen Schintoisten haben also Gott als Beziehung,
während die deutschen Christen (Gott als Person haben ber eıne solche
Interpretation des Schinto:smus ist LIUT außerhal der japanıschen
Sprache möglıch. Fuür dıe Japaner iın der altesten Zeıt, dıe noch keine
fremde Sprache kennengelernt hatten, WAarTr der Schintoismus wahrschein-
iıch die einzıge Möglichkeıt, das AIl aufzufassen. Es ist kein Zufall daß
der schintoistische Ahnenkult zugleich eın Sprachkult WAÄT. Die Japanı-
schen Dichter ın der alten eıt sprechen schr haufg VO  H3 der sogenannten
„Sprachseele” oder dem „Sprachgeist” („kotodama”). Da für dıe dama-
ligen Japaner die japanısche Sprache fast vollkommen die Wahrheit
selber WAT, mußte diese Sprache verehrt werden. Den Sprachgeist
verehren, dichten, War sıch schon ein relig10ses Tun, unab-
hangıg davon, Was gedichtet wurde. Nur aus> diesem Grunde erklärt
sıch, aTru uns die uralte Japanische Dichtung mıiıt großer Sorge un
Aufmerksamkeıt überliefert ist, da S1e doch keine relig10se Dichtung 1m
CHNSCICH Sınn ist. Übrigens ıst der Japanısche Ka1lser („tennö”) als Ver-
treter des Schintoismus zugleich der Pfleger der Jjapanıschen Lyrik. Das
japanische olk hat noch heute die schöne Sıtte, daß einmal 1m Jahre
nach kaiserlichem eın IThema ZU Diıchten gegeben wiırd un jeder
Japaner mıt diesem 'Thema dichten un se1n Lied dem Kaiser schicken
darf In diesem S  1NnNn sınd fast alle Japaner 1mM Grunde schintoistisch,

iıcht NUur schintoistische (GSötter werden mıt dem Wort „kami bezeichnet,
sondern auch ott 1m christlichen ınn wird heute 881 Japan mıt diesem Japanı-
schen Wort übersetzt.
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solange S1e japanısch dichten versuchen, obwohl sehr V1e  Te Japaner
e] zugleich buddhistisch sınd.

ıe Überzeugung der Japaner, da{fß der Schintoismus die einzIge Mög-
iıchkeıt des menschliıchen Denkens sel, diese nalıve Überzeugung wurde
schon 1M Jahrhundert adurch erschüttert, dafß S1€e der chinesischen
Sprache und dem Buddhismus begegneten. Im Vergleich der ındischen
und der chinesischen Kultur ist dıe japanische Kultur sechr jung, ungec-
tahr Jung w1e die europailische Kultur Kulturgeschichtlich betrachtet,
findet sıch hier 1ne parallele Erscheinung. Wenn die europäische Kultur
Aaus den dre1 Elementen besteht Germanentum, Christentum un An-
tike, können WIT VO  } der japanıschen Kultur aASCH, dafß auch s1e AaUusSs

dreı Elementen besteht Schintoismus, Buddhismus un: chinesische An-
tike Der Schintoismus entspricht dem Germanentum, der Buddhismus
dem Christentum un die chinesische Sprache entspricht der lateinıschen
Sprache. In den Einzelheıiuten des Kulturlebens inden WITr also erstaun-
ıch viele parallele Erscheinungen. TIrotzdem besteht zwischen der eu.

päischen un der japanıschen Kultur eın riesengroßer Unterschied. Der
entscheidende Unterschied besteht eben dar  1N, da{iß 1in Kuropa das Ger-
manentum un die Antike sehr konsequent 1n das Christentum auf-
M un: eingeglıedert worden SINd, während in apan die dreı
klemente: Schintoismus, Buddhismus un dıe chinesische Antike auf 1ne
aufgelockerte Weıse ineinander un miıteinander zusammenbestehen. Be-
merkenswert ist abel, dafß der Buddhismus 1ın der japanıschen Ge-
schichte eine Sanz andere gespielt hat, als das Christentum 1M uro-

paıschen Miıttelalter Der Buddhismus, der ursprünglıch 1ın einem indo-
germaniıschen Sprachgebiet entstand., wurde durch dıe chinesische ber-
setzung 1in Japan eingeführt 1diese Tatsache ist schr wichtig, WEn INa  e

einmal daran denkt. daß der Unterschied zwischen der chinesischen un:
der japanıschen Sprache groß WAar wWwI1e der Unterschied ZW1-
schen der indogermanischen un: der japanischen Sprache. Durch die Be-
ZCZFNUNS mıiıt der wesensfremden chinesischen Sprache wurde den Ja-
Nn einmal das Japanische besonders stark bewußt Desto eifriger
wollte der Schintoismus se1ne eıgene Sprache und Mythe festhalten. Er
INg nıcht zugrunde. ber andererseıts kam uns Japanern die Relativıtat
der menschlichen Sprache auch esonders stark ZU Bewußtsein. Der
Buddhismus stand der Sprache sechr skeptisch gegenüber, nachdem
durch verschiedene Sprachen hindurchgewandert WaTrT Während der
Schinto1ismus eın na1lves Vertrauen ZUT Sprache WAaTr, hat der japanısche
uddhismus eınen Fanz anderen Weg eingeschlagen: die Befreiung
VO)  - der Sprache. Kıs iıst keıin Zuftfall, da{iß den Japanıschen Buddhisten
n1e eingefallen ist, andere Völker missıonı1eren. Denn nach dem
japanisch-buddhistischen Denken ist alles, W as 11a  - VON der Wahrheit
aASCH kann, 1m (Gsrunde nıchts anderes als eıne Interpretation der Wahr-
heit, aber nıe dıe Wahrheit selber Da jede Sprache notwendıgerweıse
durch die menschliche Schwäche beschränkt ist und jeder sprachliche Aus-
druck NUur relatıv seın kann, mußte der Buddhismus vollkommen VO  3 der
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Sprache befreit werden, wenn der Buddhismus die Wahrheit selber seın
sollte Wenn INa  - sagt: A glaube die Wahrheit“, annn
schwankt schon mıt dieser Aussage etwas, WAasS da ist Miıt der sprach-
lıchen Aussage kommt das Absolute sofort 1n den Bereich menschlicher
Sprache, relatıviert sıch. Im Grunde kann 199028  ® nıchts anderes
Lun, als 11UT schweigen. Diese skeptische Haltung der Sprache gegenüber
ist das Wesentlichste Japanıschen Buddhismus, obwohl der Buddhıis-
INUS, W1€e 1mM Volksglauben Ausdruck gefunden hat, noch heute mıt
vielen sprachlichen un mythiıschen Elementen beladen ist. Das ist aber
ein Paradoxon. das dem Wesen des Jjapanıschen Buddhismus innewohnt.
LDenn wer wirklich buddchistisch überzeugt ist, mMu 1m Grunde selinen
buddhistischen Glauben selbst aufgeben, weiıl die Haltung des aubens
dabe]i miıt dem Gegenstand des Glaubens vollkommen identisch ist Wenn
der Glaube die Wahrheit mıiıt der Wahrheit selbst vollkommen den-
tisch ist, WEenNn das Beten mıt dem Gegenstand des Betens vollkommen
ıdentisch ıst, kann INa  - überhaupt nıcht mehr enken, W as die Wahrheit
ist. Iso mu{ß der Buddhismus schweigen, bıs sıch selbst vollkommen
aufgeben un: „nıchts” werden kann. Nıchts se1n, ıst zugleich CS

SC1N.
Diıese schweigsame Religıon, der Buddhismus, hat War auf NSsSere

Seelenanlage großen Einflufß ausgeübt, sS1e hat aber 1in der japanıschen
Geschichte keine beherrschende Rolle gespielt, W1e das Christentum
1m europäaischen Miıttelalter Obwohl ohne Buddhismus die japanısche
Seele, besonders der Japanısche Aesthetizismus un die japanısche Kunst
undenkbar sınd, WIT nıcht, dafß Japan „buddhisiert” wurde, SON-
dern vielmehr, da{fß der Buddhismus Japanısıert wurde. Denn neben em
Buddhismus WAar der Schintoismus immer als der Mittelpunkt der Japanı-
schen Tradıition da un autf den (Grebieten des praktischen Soziallebens
spielte der Konfuzlanısmus dıe größte Rolle Der Buddhismus, der
Schintoismus un der Konfuzianismus können nämlıi;ch 1in der Seele e1ines
Japaners friedlich zusammenbestehen. Weıiıter auf dem Gebiet des Den-
kens ist nıcht VETSCSSCH, da die Begriffsschriftzeichen der chine-
sischen Sprache i1ne SaAanzZ andere Möglichkeit gegeben haben, diese Welt

treffen un autizuiassen.
Kurz gesagt, alle 1ese Elemente gehören Tradition. die WIT heu-

tıgen Japaner ererbt haben Der Schintoismus als die treue Liebe ZUT

Muttersprache, der Buddhismus als die Befreiung VO  - der sprachlichen
Kelatıivıtat, drıttens die assozlatıv-logıische Denkweıse, die den ch:  1N€e-
schen Begriffsschriftzeichen eigen ist.

Nun, als das vierte Element haben WIT heute die europaische enk-
welse kennengelernt. Wiır können iıhre  _ Beeinflussung ıcht mehr VCI-
meıden. Wir sınd also vorbereitet, €Ss Neue aufzunehmen, wWw1e€e NSCTEC
Vorfahren immer SCWESCH sind Auf we Weise die europäische
Denkweise 1n Geistesleben aufgenommen werden kann, das wiırd

heutiges und zukünftiges Problem se1n. Jedenfalls können WIT
dabei 1Ur mıt uUuNscTeTr eigenen Iradition eLiwas anfangen.
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APOSTEL UND HOHERPRIESTER
Skizze eıiner bıblischen Missionslehre z  7

V“O:  S 0OSe (GsLazık

Die Sendung Jesu in der 1ssıon der Apostel un: der Kırche
Das Wort „Wie miıich der Vater gesandt hat, sende ich euch“

(Jo ist die Grundlage dafür, daiß die Sendung des postels un
Hohenpriesters Jesus iın die 1SS10N der Apostel un: der Kirche über-
gehen kann. Gleichwohl erhebht sıch die Frage, WI1Ee das, Was der irdische
Jesus für se1ne eıt WAÄärL, tortleben könne, nachdem S Rechten des
Vaters erhoöht, den Seinen entruückt ist Denn die Verkündigung der
Gottesherrschaft un: ihre Verwirklichung bezogen sıch eutlich auf die
Gegenwart, 1n der Jesus un: se1ne Jünger standen. Eıs mufß deshalb für
e1ne Missıiıonslehre 1n biblischer Sıcht darum gehen, die Verbindung der
Sendung Jesu mıiıt der 1sSs10N der Apostel un der Kıirche aufzuweisen
un die Voraussetzungen aufzuzeigen, die die Fortsetzung der 1ssıon
Jesu möglıch machen.

Die Voraussetzungen für dıe Fortsetzung der 15S10N Jesu*
Das Erste un: Bedeutsamste hıerbel ist, daß für das Bewußtsein der

urchristlichen (semeinde die Heilsgeschichte weıitergeht, obwohl das alte
Bundesvolk (Gottes sich den Anspruch Gottes un se1INES Christus
un: damıt die eigene Berufung un Erwählung entschieden hat
Dadurch erst ist möglıch, den heilsgeschichtlichen Ort der Sendung
den Völkern bestimmen un die Voraussetzungen aufzudecken, unter
denen die Apostel un dıe Kirche dıe Sendung Jesu weıtertragen können.

iıne erste, negatıve Voraussetzung bildet eben diese Entscheidung
sraels seınen ess1as. ber gerade dadurch soll sıch der Fort-
5a15 der Heilsgeschichte erweisen. Denn die Völker werden nıcht 1Ur
der Stelle, sondern auch auf dem Grunde sraels ZU eil berufen.
erden doch die Vıelen Aaus Ost und West mıiıt Abraham., Isaak un
JjJakob 1m Himmelreich Tische sitzen“ S, 11) Der Gott der Völker
ist demnach „der Gott Abrahams, Isaaks un: Jakobs, der Gott unNnserer
Väter“ (Apg D 13) Gott aßt seıne ane eben nıcht durch Menschen
vereıteln, sondern steht TOLZ em seinem einmal gegebenen Wort

Vgl ZM  z 4 9 1960, 87—98
SCHLIER: Die eıt der Kırche Aufsätze un Vorträge. Freiburg 1956, be-

sonders 5: „Die Entscheidung fur diıe Heılıdenmissıon ın der Urchristenheit“
(90—107)
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Er 111 schließlich Israel Zu Glauben den verworfenen ess1as
„reizen“, indem auf das den Heiden gewährte eıl „eifersüchtig”
macht, das die Juden durch ihre Sunde verscherzt en (Rm 11,11
Wäahrend 1mM Alten Bund den Völkern die Gottesherrschaft 11UT

Da namlıch durch Israel, bestimmt WAäT, wird S1C iıhnen jetzt
mıttelbar gegeben

Für diese NEUC Heilslage der Völker lassen sıch mehrere positıve Vor-
aussetzungen anführen. Die erste ist der Tod Jesu Kreuze, durch den

sıch en Bundesvolk den Preis Se1INES Blutes erwarb. Dieses
Blut ist für die „ Vielen“ VECrSOSSCH, die „fern“ aTrChH; hat s$1e „nahe  “*  -
gebracht un die Seıte, Ja, auf die Stelle des alten erwählten Volkes
gerückt ÄApg 239 Eph 2’ 13) Auf diese Weise kann sich das eıl VO  -
den Juden den Heiden wenden.

och stärker wird diese CT Sıtuation durch das ÖOstergeschehen SC-
kennzeichnet die zweıte posıtıve Voraussetzung für dıe 1ss1ıon unter
den Völkern. Denn In der Auferweckung VO  $ den 1oten durch Gott ist
der VO  3 seinem olk verworfene ess1as als der Herr erwıesen, dem
alle Gewalt 1m Hımmel un auf Erden gegeben ist Gott hat seinen
Anspruch auf die Herrschaft Christus übertragen un dadurch gewIlsser-
maßen den unmittelbar bevorstehenden Einbruch des Gottesreiches SUS-

pendiert. Dadurch ıst die dritte Voraussetzung fur dıe 1sSsS10N das
Ende der Welt aufgeschoben un der Welt 1ne NECUC Frıist ges  en
worden, die ‚Zwischenzeıit‘ zwıschen Ostern un Parusie, die „Zeıt der
Völker“ (LR ’  ’ die eıt der Mıssıon. In dieser eıt oll VOT allen
Völkern die Herrschaft Christi proklamıert werden.

Der eschatologıische Charakter der Missıon
1Ss10n ist eshalb eın Kreign1s der „Jletzten Tage des hinausgescho-

benen, nıcht aufgehobenen, aber doch schon begonnenen Endes ber
bevor das Ende einbricht, „muß UV'! das Evangelium be1 en Völkern
verkündet werden“ 1 10) S1e erhalten durch „die Güte Gottes”
eıne Frist 959 Bekehrung” (Rm 2,4) Doch viele werden der Botschaft,
die ihnen „ZUum Zeugni1s verkündet werden soll (ME 13;9); ıcht glau-
ben So wird die 1sSs10Nn ZU Zeichen des Widerspruchs, einer eıt
des es vieler und der Erscheinung des Wiıderchrists. Auch 1er -
weıst sıch die Mission als eın Aufschub, der der Welt gewährt wird Der
Apostel un das Kvangelium dürfen WITr Thes z verstehen
werden den Antichrist „aufhalten und das Geheimnis der Bosheit WIT:  d
erst dann offenbar, WECNNn der (oder das) „Hemmende“ Aaus dem Wege
geraumt ist

Vgl CULLMANN: „Le caractere eschatologique du devoır m1ssıonNNaAaILTE et de
la conscıence apostolıque de aul Etude SUTr le KATEYOV (@v) de Thess 2,
B7 1n Revue d’Hıstoire et de Phıloso  e relıgieuse 1936 (Strasbourg),
DA 9025 Dazu SCHMID: „Der Antichrist un!| dıe hemmende Macht

Thess 25 1— IhOQO (Tübingen) 120, 1949, 32353— 5453



Wielange diese Frist dauern wird, ist nırgends gesagt Gott allein
kennt dıe Zeıiten un Krısten Apg L, 7) Die Missıon kann sS1e nıcht be-
schleunıgen und das Ende nıcht herbeizwıingen. DDoch bleibt Christus 1n
dieser Frist der Welt nahe un: gegenwartıg „DI1S ZUT Vollendung der
Zeiten”, und eshalb kann die geschenkte Frist 5A12 Gott anheimgestellt
werden., der ahe bleibt, indem eıt g1bt

Das Sendungsbewufßtsein der Urgemeinde
Diese ähe des Herrn ist der tragende rund für das Sendungs-

bewußtsein der Jungen Kirche. S1e weiß sıch mıt göttliıchem Beistand
beliehen un glaubt den Herrn 1n iıhrer Miıtte gegenwartig

sehr, dafß S1e manche Herrenworte, die eindeutig den ersten Jüun-
SCIN Jesu galten, auf ıhre Gegenwart un auf alle spateren Jünger AaUuS-

dehnt, besonders auf jene, die die Sendungsarbeit der ersten Jünger Jesu
aufnehmen un fortsetzen

So kommt e ‘9 da{fß die Aussendungsreden Jesu (LR l 9 1—12;
Mt\t } 7—16) als den urchristlichen Missıonaren gesprochen aufgefaßt
werden und geradezu als Kompendium für S$1e gelten. Ahnliches trıfft
auch aut die Deutung bestimmter Gleichnisse Jesu dıe AaUS der
Verkündigungssituation heraus nacherzählt werden, dafß die Aussıicht
aut die Gewinnung der Heıden deutlich wird

Diese missionarısche Tendenz der Urkirche, die sıch 1n diesen un
vielen anderen leinen Zügen verrat, wird bedeutsam für das endguültiıge
Selbstverständnis der Kırche. Sie weiß sıch berufen, die Auserwählten
1n sıch aufzunehmen und S1€e Gott führen. Damıt trıtt sS1e offen-
kundıg In die Sendung Jesu eın Er wirkt etztlich in ıhr; jede ıhrer
Taten, jede Lebensäußerung der Kirche ist Tat un: Lebensäußerung des
Herrn: Die Kirche weilß sich als der fortlebende Christus. Deshalb ge
tür die Kirche die gleichen W achstumsgesetze, die für die OÖffenbarung
der Gottesherrschaft Lebzeiten Jesu galten. S1e werden auch gelten,
1111 die ersten Frohboten ausfallen. Dıese W achstumsgesetze sınd die
(Gesetze der Missıon: Wiıe Begınn der Sendungstätigkeit Gottes die
Initiatiıve Z Gemeinschaft miıt den Menschen be1 (rott lag; WI1eE Gott 1
Gottmenschen Jesus ıchtbar den Menschen gekommen S  ist; W1€E Jesus
als seine Gehilfen wieder siıchtbare Menschen beauftragte wird
auch be1 der Sendungstätigkeit der Kirche sein In dieser Hınsıcht hat sich
die Situation für diıe OÖffenbarung der Gottesherrschaft nıcht geändert.
Darüber hinaus dartf die Kirche des verheißenen Beistandes ihres Herrn
stefis gegenwärtıg se1in. Doch muß S1e ıhm auch ständıg gehorsam sSe1N.

So macht SCHNACKENBURG: (zottes Herrschaft un Reıich (Freiburg
172 auf das Logıon M} aufmerksam, das deutlich zugunsten der Can

christlichen Wandermissionare aufgefaßt WIFr:
Vgl JEREMIAS: Die Gleiuchnisse Jesu Göttingen bes 37—40
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Der tatsächliche Übergang UO:  A den Juden den Heıiden
Wie sechr auf diesen Gehorsam gegenüber den Weisungen des Hei-

ligen Geistes ankam, zeigt sıch gerade be] der Durchführung des etzten
Auftrages Jesu Hätten die Apostel ıcht gehorcht, und siıch der Führung
des Geistes acht anvertraut, waren sS1e be1 den Juden geblieben un
iıcht den Heiden Denn die acht der Vergangenheıit
das Beispiel des irdischen Jesus, seine ftrüheren Weisungen, dıe Hoff-
NS auf das messianısche Reich für und 1n Israel WAar stark, da{fß
S1€e menschlicherweise den posteln 11UTr Anfechtung bereiten mußlßte. Es
ist deshalb begreiflich, daiß sS1e zunaäachst gezogert haben, den Missions-
befehl Jesu 1n die Tat umzusetzen.

Dieses Zoögern ist auffallend, da{ß die ıberale Bibelkritik der
Auffassung kommen mussen glaubte, der Missionsbefehl Nal umn-

geschichtlich; ware geschichtlıch, hätten die Apostel ıcht ange mıt
selner Durchführung gewartet.

Das praktische Verhalten der Apostel streng hıstorisch nachzuzeichnen
ist schwer. Gewiß kann INd  - die unıversale Weıte der Apg als egen-
argumen die erhobenen Anwürfe 1NS Feld tühren ber dem
Augenschein ZU Irotz ist die Apg ıcht 1ne streng historısche Schrift:
auch s1e dient der Verkündigung Allerdings wird der Verkündigungs-
inhalt dann doch eın egenbeweıs dıe ıberale Kritik; denn s1€e
bezeugt die zentrale Heilstatsache, da{fß Israel sich auch dem erhoöhten
Christus wiıdersetzt, indem den erneut sıch ergehenden Ruf „ZU-
erst den Juden, dann den Heiden“ Kap 2—7) ablehnt un aum alßt
für die Hinzufügung der Heiden.

In diesem Zusammenhang waren historisch darzustellen: die Aus-
breitung des Jjungen Christentums infolge der Veriolgung (8 e TE 19)
uber Sanz Palastına hın (9, 31 30 f) 1n der Diıaspora (FE 19) un: be1
den halbheidnischen Samarıtern 857 25* 9:32) die Aufnahme einzel-
LCT Heiden „auf Weıisung des Heiligen Geistes“ (8, 26 {f; IA  ’ die
Reibungen zwischen ‚Hebräern' und ‚Hellenisten‘, die ZUT Gründung des
S1iebenerkollegiums uüuhrten (6 1—7 die Spannungen zwıschen Petrus
un Jakobus auf dem ‚Apostelkonzil‘ (Kap 1:5)
&s  x So das Motto der Apg iın E „Ihr werdet meıne Zeugen seın 1n Jerusalem
nd 1n Sanz Judaäa un Samarıa und bıs dıe reNzen der Erde“; weıter die
unıversale Weite der Petruspredigten mıiıt der Berufung auf Joel 3,
/Apg 2 14—21), Is 5 ‚ 19 Apg 2, 39), Gn k Apzg 3,25)

GAECHTER: „Dıie Sıeben“ 1n kIh 74, 1952, 129— 166 glaubt aus der spater
beschriebenen Tätigkeit einıger der Sıeben (Stephanus, Philıppus: S, 2 9 Z
schließen können, dıe Apostel hatten dıe Sieben als iıhre Amtskollegen sakra-
mental geweıht, handle sıch be1 ıhnen demnach heidenchristliche Presbyter
bzw. Bischöfe. Vgl auch ST. BIHEL: „De Septem Dıaconıis“ ın Antonıanum 3,
1928, 146 SCHUMACHER: Der Diakon Stephanus Ntl Abh 3/4) Mün-
ster 1910 MEHLMANN: „De Stephano Protomartyre” 1n Verbum Domanı
21 194 1, 22—29; 33—39

Jakobus scheıint 1n seiner Konzilsrede vorausgesetzt haben, Israel se1 auch
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Unter Führung des Heiligen Geistes wurden das Zögern der Apostel
und die inneren Spannungen der Urgemeinde mıt der eıt überwunden.
und (ott gab ihnen alle, „dıe AA ewıgen en bestimmt waren“
13, 48 | D WAar als erster Menschen, VOT den Aposteln: Er öffnete
den Heıden die 1ür ZU Glauben E FEA den ersten Schritt,
AUS den Heiden eın olk für seinen Namen gewınnen (15, 14), CI-

waählte sıch auch das Werzeug, das seinen Namen VOT Köniıge un Hei-
den un VOT die Kınder sraels tiragen sollte (9 15) Saulus VO  - Tarsus.

Die Weırterführung des Miıssionsgedankens durch Paulus ®
Das Gewicht der bibeltheologischen Wertung der Gestalt des eılıgen

Paulus 1eg nıcht auf se1INer quantiıtatıven Leistung, sondern darauf, dafß
der Hauptreprasentant der Heidenmission geworden ist, ındem dem

Heilsuniversalısmus, dem kirchlichen Bewußtsein un der missionarıschen
Taätigkeit ihre theologische Begründung gegeben hat Um dies recht
würdigen, ist notwendig, die Quellen freizulegen, Aaus denen das
Selbstbewußtsein des Paulus gespelst wurde. Ks ist ıcht AUsS iıhm selbst
gewachsen, sondern AaUS seinem Bekehrungserlebnis, seinem Berufungs-
verständnıiıs un Aaus der Auseinandersetzung se1ın apostolisches Amt
geworden.

Dıie Bekehrung des Paulus aßt S1C]  h nıcht 1mM üblichen Sınne
einer Bußbekehrung deuten, die nach langen Kämpfen un AaUusSs (Gewi1s-
sensnot zustandegekommen u  ware. Paulus selbst betrachtet S1e als einen
Vorgang, der außerhalhb jeden menschlichen Zugriffes lag, un vergleicht
S1C mıt dem Aufleuchten des ersten Lichtstrahles be1 der Schöpfung
„Gott der befahl: ‚Aus der Fınsternis erstrahle Licht!“, hat auch 1n
uUuNserecmm Herzen das Licht aufleuchten lassen, damit strahlend auigehe
die Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes 1mM Antlıtz Christi“ (2 Kor 4,6)
Deshalb schaut Paulus, WwWeNnNn sıch auch als Verfolger der Kirche weilß,
iıcht reuevoll auftf seıne Vergangenheıt Zzuruück, sondern mıt einem D
wissen Stolz (Phıl 3,4  9 Kor 1,18:22) Er darf C weıl Gott
damals ebenso gehorsam WAar W1€e iM Augenblick der Bekehrung, da
erkannte, da{fß der Weg, die Gerechtigkeit durch Gesetzeswerke —

reichen, Ende WAÄTrT, weıl Gott seinen ess1as gesandt un 1n ihm die
eıit des Heıils hatte anbrechen lassen. Das ist der Grund, dAdTrTUu Paulus
sıch nıe für die psychologische Abwicklung se1iner Bekehrung interessıiert,

weiterhin das Volk Gottes, Gott habe sıch ber dazu un! daneben noch eın
anderes Volk, das Aaus den Heıden, hinzugenommen; vgl SCHLIER 102.

PIEPER: Paulus, SCINE mıssıonarısche Persönlıchkeit und Wırksamkeıit (Ntl
Abh X11/1.2) Munster 23199729 DERS.: Die Missıonspredigt des heılıigen Pau-
[us. Ihre Fundstellen un iıhr Inhalt (Predigtstudien, 4) aderborn 1921

FREITAG: Paulus haut dıe WeltkRırche. Mödlıing 1951 MÜLLER: „Das
Missionszıel des hl Paulus” in ZM 41, 1957, ÖEPKE: Die Miıs-
sıonspredigt des OSstELS Paulus. Leipzig 1920 SCHLUNK: Paulus als Miıs-
$S1ONAT (Allg Missionsstudienhefte). Gutersloh 1937 SCHLATTER: Paulus
der ote Jesu. Stuttgart
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un ist mußig, Anhaltspunkte dafür suchen. Wiıchtig iıst und WAar

alleın, dafß Gott hınter dem Christus stand, der Paulus VOT Damaskus
begegnete und mıt ıhm sprach. Aus dieser Rücksicht auf (Gott sagte
Paulus der ıhn ergehenden Forderung Ja un WwWar Ü EGC
sofort, 1M gleichen Augenblick (Gal 1, 16)

Das Berufungsverständnıs des Paulus rklart sıch 1U A4aUusS dieser
zentralen Stellung, die der Gottesgedanke 1n seinem Denken einnahm,
un stellt den eilıgen Paulus 1n iıne Linie mıiıt den Propheten des en
Bundes Paulus weiß, daß Gott iıhn „ VOIN Mutterschoße her”“ erwaäahlt
hat (Gal _- A55 cf. Jer 5: Is 49, 1), „ausgesondert &DOPLOAXG ” 1M
levitisch-kultischen Sınne „für das Evangelıum, das (Gott ‚vor‘-verkündet
hat durch seine Propheten” (Km 1, L) „berufen KAÄECAC durch
se1ıne nade, seiınen Sohn 1n mI1r offenbaren“ (Gal E 15 Diıie pro-
phetengleiche Berufung ist eın Akt der besonderen 1e Gottes: Es hat
(Gott „gefallen“ 1 dem Paulus 1n seinem vorzeitlichen, ]a, übergeschicht-
lichen Heilsplan einen bestimmten zeitlichen Ort anzuwelsen un die
Aufgabe übertragen, „dıe Frohe OTS VO  - iıhm esus) unter den
Heiden verkünden“ (Gal 1, 16)

DDieses Berufungsbewußtsein ist stark, daß Paulus wagt, seıne
Auigabe 1n der des jesajanischen Gottesknechtes vorgezeichnet sehen 11.
Wie der ‚Ebed Jahve weiß Paulus sich ZU „Licht der Heiden gesetzt”,
„iıhnen ZU Heıle bıs ans Ende der Ed“ (Is 49,6 Apg 13,47),
un W1€e soll Paulus den Heiden „dıe ugen offnen, dafß sS1e sıch be-
kehren Aaus der Finsternıiıs ZU Licht, VO  =) der Macht Satans Gott“
(Is 42, 16 Apg 26, 18) Gott staärkt ihn dieser Aufgabe mıiıt dem
gleichen Zuspruch, den Is 41, der Gottesknecht ertfährt: „Fürchte dich
nıcht ich bın mıt dir“ (Apg 18, 91

Das apostolısche Sendungsbewußtsein des Paulus tlielßt AaUus die-
SCIH prophetischen Berufungsverständnıis. Doch nennt Paulus sıch iıcht
‚Prophet‘; denn ist der Kunder der vollendeten OÖffenbarung. Se  1ın
Amt bedar{f entsprechend der 1G Sıtuation einNes Namens, un
das ist der Name ‚Apostel‘.

Paulus 111 dıesen Namen zunaäachst verstanden wıssen, W1e die
übrigen Apostel ıhn auch verstehen. Das War notwendig, weıl ıhm VO  -

seinen Gegnern die Gleichartigkeit un: Gleichwertigkeit mıt den Alt-
aposteln bestrıtten wurde. Deshalb betont Paulus, daß 1im S  iınne
des jJüdischen Schalıach autoritatıv ZU. Boten bestellt worden ist
„Nıcht VO  5 enschen, noch durch einen enschen, sondern durch Jesus

Wır brauchen hıer auf die verschıiedenen Zuordnungen des prophetischen Be-
wußtseins Paulıi:ı nıcht einzugehen: LOHMEYER: Grundlagen haulınıscher Theo-
logıe 1929 un bes RKRENGSTORF W 440 ziıehen die Parallele

Jeremıas EGEL Die Berufungstheologıe des ostels Paulus (Heidel-
berg dagegen Isa 1aSs

Vgl SCHRENK: SUS0XE@ 1n I1 737—740, ZUTr Stelle 739, 32—3536
11 ct ERFAUX: A aul et le ‚dervıteur de Dieu d’Isaie” 1n Studıia Ansel-
M1ANa 1951, 351—365
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Christus” Ihm lıegt daran, sowohl die Unabhängigkeıt seines Amtes
VO  — Menschen (Gal S 10—24 als auch dıe VO  - den Altaposteln an
kannte Ebenbürtigkeit (2 1—14) nachzuweisen.

Die Besonderheıit des Apostelbewußtseins Paulı zeıgt sich jedoch erst
dort. ın Fortführung des Jesajanıschen Gottesknechtgedan-
kens 13 sSe1nN Apostelamt als Stellvertretung Christi und als Verlängerung
des erkes Christi betrachtet. Gott Ahät uns den Dienst (die Diakonie!)
der Versöhnung übertragen. An Christi Statt walten WITr des Amtes
Gott selbst ist C5S, der durch uns mahnt An Christi Statt bitten WILr ‚Laßt
euch mıiıt (Gott verschnen!‘ Als seine Miıtarbeiter ermahnen WITr euch“
(0 Kor 20; 6,

Diese Auffassung unterstreıicht die Beteiligung des Apostels den
Zielen Gottes. och erg1bt sich daraus auch, da{fß nı€e die persönlıche Le1-
stung des postels gewerte werden darf, sondern dafß 1n ihr das Wirken
(sottes gesehen werden mufß: ıcht der, der pflanzt noch begießt, sondern
der, der das Gedeihen g1bt, Gott gıilt ( Kor 37 Der Apostel ist NUur
deshalb ‚etwas‘ ( Kor 9 TL), weıl der Kyrı10s hınter iıhm steht, un
das macht den Apostel ZU Boten der Freude, ZU. Künder des van-
gelıums

Die Betrauung mıt em Evangelıum. Paulus weıil sich sechr
mıt dem Evangelıium betraut, dafß oft geradezu O SUAYYEALOV WLOU
nennt 14 Er weiß sıch als Herold, Apostel und Lehrer“ des KEvangelıums
2 Tım ED Das Kvangelıum predigen ist „berufen“, W1e€e ein
Levit ZU kultischen Dienst „ausgesondert” ist (Rm 1'7 XQWOLOLEVOG).
Dem KEvangelıum „dıent“ der Apostel, W1€e Gott dient (A&XTPELG):
Rm 17 9) Er ist des Kvangeliums „Diakon durch (Gottes Gnadengeschenk“
(Eph 3, 7)

Paulus darf sprechen, weıl 1m Evangelium die Herrlichkeit Christi
erstrahlt, der das Bıild Gottes ist (2 Kor 4,4) Deshalb ordert kul-
tischen DIienst VO  - dem, der mıiıt ıhm umgeht Wer dem Evangelıum
‚priesterlich dient‘ (LEDOVPYEG)), ist ‚Liturgie‘ Jesu Christi bei den Heiden
un bewirkt durch diesen Dienst, da{fß „dıe Öpfergabe der Heiden ohl-
gefallig un 1mM Heıligen Geiste geheiligt werde“ (Rm 15, 16)

So schafft das Evangelıium eıl (Eph E 3) ist ÖUVALLLG ELC G@OTNPLAV,
(Sotteskraft ZU eil für jeden, der glaubt; ÖLXALOGUVN YEOU, Recht-
fertigung VOT Gott (Km 17 16 f) Gericht, das Freude schafft, weil die
Sunde vernichtet. Aus diesen Gründen ist der Dienst Evangelıum
19 (zal Ea San durch dıe Verwendung verschiedener Präpositionen ZU Aus-
druck bringen wollen, daß weder Menschen die antiochenische Gemeinde:
Apg 13, 1) Ursache, noch eın Mensch (Barnabas: 9, 27) vermittelnde Zwischen-
ınstanz se1nes Apostolats sıind deswegen einmal XTO, einmal ÖL  X

Ks ist bemerkenswert, W1Ee die Beziehung: bed Jahve-Christus-Paulus ın der
Zitierung der nt!] Schriften durchgeführt ist, twa das Wort VO „Licht der
Heiden“ Is 42, O; 49, 6 Z 3R Apg 13, 47
14 Rm 21 1 16, 25. Tim D
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ıcht das Belieben des Apostels gestellt; muß verkündıgen
wehe 1  m, wWwWenn nıcht tate! (1 Kor 9, 16)

Die Verkündıgung der Frohen Botschaft
Das Evangelium 1st für Paulus C1inNn test umrıssener Begriff da{iß

NUur Sanz selten SC1INCN Inhalt angıbt Doch muten CIN1ISC tellen WIC
kurze Zusammenfassungen der evangelischen OTfS (etwa Rm 1 3f

Kor 15 die gepragter Überlieferung übernommen un weıter-
gegeben werden !© Diese Glaubenstormeln ZCISCH dafß die Selbstoffen-
barung des Auferstandenen VOT den Zeugen deren Zeeugn1s hınein
VO'  ; der Kırche aufgenommen un als ihr Zeugni1s bezeugt” WIr  d Das
heißt aber, da{fß die OÖffenbarung des Herrn Wort des postels VCI-

angert wird un sıch Bekenntnis der Kıirche nıederschlägt Insofern
1St jede Mitteilung uber Jesus Wiedergabe aufgetragenen Miıtteilung
durch bevollmaächtigte Zeugen un deshalb Kundgabe der Person
Jesu und des KEreignisses SC1INCT Person Mag 65 sıch dabe1 die kKorm
der Lehre der Predigt der Unterweisung handeln, geht darum,
den Christus un: Kyri10s als den Gekreuzigten un Auferstandenen
proklamieren un bezeugen das apostolische Kerygma 1st
nıcht HC orm des apostolischen Wortdienstes, sondern umta{ßt alle
Formen alle siınd Verkündigung die den Hörenden angeht und iıh ZUT

Entscheidung anruft
Von hierher erklärt sıch da{fß nach der Auferstehung Jesu die Botschaft

VO der Basıleija formal ıcht mehr Mittelpunkt der Verkündigung
steht sondern abgelöst wird VO  —$ der Bezeugung Jesu als des erhohten
\yr10s Das basıleiologische Kerygma Jesu wandelt sıch ZUr kyriologi-
schen Martyrıa der postel *!”

Dieser Sachverhalt außert sıch darın daß die urchristliıche (Gemeinde
für Jesus den Wüurdetitel des Kyr1o0s verwendet Dieser Name
1st nıcht >0 31 Erfindung der heidenchristlichen Gemeıinden !8, sondern
nachweisbar C1MC AUus der Septuaginta übernommener Bestandteil des UT_r-

christlıchen palästinensischen Bekenntnisses !® Entscheidend für SCINCHN
Gebrauch ist das Ostergeschehen Wäre Jesus nıcht auferstanden,
hätten die Jünger ohl jederzeıt AaSCH können, da{fß Jesus iıhr Herr Y

JeLz aber dürten SIC bekennen, dafß iıhr Herr t20 Dadurch wiıird das

Vgl ZU Begriff der Überlieferung RANFT Der Ursprung des katholischen
Traditionsprinzips Paderborn 1931 bes 2984— 9297 sodann SCHLIER Kerygma
un!' Sophia Zur nt1 Grundlegung des Dogmas Die eıt der Kırche, 206—9232

SCHLIER 217 Anm 17
17 Vgl nochmals DBACKES Ist das eich (Gottes der Jesus Christus die
Zentralidee unseTrer Verkündigung?“ I rıer IhZ 62 1953 193—202

Gegen BOUSSET Kyri0s Christos Göttingen vgl MEINERTZ
Dıe T heologıe des Neuen T estamentes Bonn 1950 216 ff I1 70f
19 Wıe Apg Kor 29 und vielleicht auch Jo 18) glaubhaft machen
können
20 FOERSTER IhWNT 111 1073
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Verhäaltnis der persönlichen Gebundenheit Jesus, das iıhre Jünger-
schafit bestimmte, 1n eın ausgesprochen relig1öses, spirıtuelles Verhältnis
umgewandelt un: jeder menschlichen Analogie enthoben. uch dieser
andel schlägt sich 1n einem Sprachgebrauch nıeder un erklärt,
aAru 1mM spezihischen Ziel der apostolischen Tatıgkeit ine ebenso be-
deutsame Veränderung eintrat W1€ 1n der Verkündigung.

Das Ziıel der 1SS102
Als Ziel der apostolischen Sendungstätigkeit stellt der Missi:onsbefehl

Jesu eindeutig die Überführung der Völker 1n das Jüngerverhältnis hın
Gleichwohl kennen die Briefe des das Wort ‚Jünger‘ nıcht Das WITr  d
daraus erklären se1IN, daß LAÖNTNG 1n seıner Grundbedeutung ler-
nender chüler‘ sehr eın Verhältnis wirklichen Umgehens mıt dem
eister aussprach. Jetzt handelt sıch ıcht mehr wortlich eın
en mıt Jesus un i1ne ‚Nachfolge‘; denn Jesus ist ıcht mehr 1m
eıbe, sondern 1mM Geıiste, un deshalb wird das Jüngersein Jetzt anders
als bisher umschrieben: Das ‚Mıtgehen' mıt dem geschichtlichen Jesus
wird e1in ‚KEingehen 1n den geistigen Christus, ‚Nachfolge‘ wird ‚Nach-
vollzug”‘, ‚ Jüngerschaft' wird ‚.Leben 1ın Christus‘ 2

Diese durch die Erhöhung des auferstandenen Jesus notwendige Ab-
wandlung wird 1mM Missjionsbefehl durch die Art un: Weise, WwW1e dıe
Völker Jüngern gemacht werden sollen, deutlich ausgesagt. Jünger-
werden vollzieht sich fortan ın der Verhüllung des Sakraments un des
(Glaubens-)Gehorsams. In dieser Verhüllung, ın diesem ‚Myster1um',
WITr  d jene Lebensgemeinschaft mıt Jesus grundgelegt, dıe das Wesen
seiner Jüngerschaft ausmacht un soweıt reicht, dafß der Gläubige ıcht
mehr se1ın en lebt. sondern dafß Christus 1n ıhm ist un 1ın iıhm ebt 2

Die Verwirklıchung der Jüngerschaft
Der Glaube Voraussetzung un Anfang eines solchen ‚Seins

1n Jesus’ ist der Glaube (Jo 3, 36) Er besagt 1n spezifisch christlichem
Sinne als MLOTLG £iC die Annahme der Botschaft Jesu un: die
Anerkennung dessen, Was UNSCICIH eıl getan hat Dadurch wiıird
der Glaube Heıilsglaube un gleichzeıtig Gehorsam, Unterwerfung unter
den VO  ® (sott beschlossenen un! 1ın Christus erschlossenen Heilsweg.

Dieser Glaubensgehorsam (üraxo7) Seiz das Horen (  XXKON der Bot-
schaft OTAaUS, ihre Verkündigung. Deshalb ist dieser Glaube wesentlich
eın Für-wahr-Halten, ıcht eın zuversichtliches Vertrauen. Er richtet sıch
auf das, Was Gott getlan hat, nıcht auf das, Was tun wird. Er ist Be-
kenntnisglaube, nıcht Vertrauglaube *,
21 SCHELKLE: Jüngerschaft und Apostelamt. Freiburg 1957,

Vgl hierzu, Was DURRWELL: Die Auferstehung Jesu als Heilsmysterzum
(Salzburg 1958 über „Die Aneıgnung des Ostermysteriums durch dıe Kirche“
sagt: 345—362

Bıbeltheologisches Wörterbuch, hrsg. VOLl BAUER. Graz-Wien-Köoöln 1959,
V. SCHMAUS: Katholısche Dogmatık München
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„Den Auserwählten Gottes Glauben vermitteln“ (Rm l) ]) ist die
erste Aufgabe des postels. „Um seines (Gottes) Namens Ehre alle
Heıidenvölker dem Glauben unterwerfen“ (Rm 1y )$ dazu ıst der
Apostel gesandt Die Wichtigkeit dieser Aufgabe rhellt daraus, dafß der
Glaube die unerläßliche Voraussetzung für die Gewinnung des Heils ist

16, 6) der Angelpunkt 1mM Werke der Bekehrung: „Wenn du mıt dem
Munde den Kyrı10s Jesus bekennst und 1n deinem Herzen glaubst, dafß
Gott iıh VO  — den Toten erweckt hat, wirst du selıg werden“
(Rm 1 9)

Die Taufe Dieser Glaube muß 1ın der Taufe, 1n der Unter-
werfung unter einen außeren, offentlichen Akt, ekannt werden. rst
adurch wird der Glaube etztlich heilswirksam: „Wer glaubt un: sıch
tautfen laßt, WITr selıg 1 6) Gleichzeitig überführt die Taufe den
laubenden 1n das Jünger- Jesu- Verhältnis. Sie hat emnach 1ne C1IM-

Beziehung ZUT Person Jesu. Auf ıhn hın, auf dıe (ontisch-reale)
Gemeinschaft mıt iıhm geht deshalb die Wirkung der Taufe Sie begrün-
det das LECUC eben, das keine eigene Eixistenz mehr hat, sondern VO'  -
Christus her bestimmt ist (Gal 220) und Anteiıl seiner himmlischen
Herrlichkeit verleiht (Rm

urch diese Aufnahme 1n die (allerdings noch verborgene) Herrlich-
keit Christi werden die Getauften In das Reich Christi versetiz un seiner
Herrschafit unterstellt. Die Taute erhalt auf diese Weise einen Bezug auf
das NECUC Bundesvolk Gottes, auf die Heilsgemeinde Christi, die Kırche
Sie ıst der Akt der Aufnahme 1n den Neuen Bund, Erfüllung dessen, Was
1n der Geschichte des alten Bundesvolkes vorgezeıigt WAarTr (1 Kor 10) Die
glauben Uun: sıch taufen lassen, sind das NECUC Israel, die Auserwählten,
die Heıilıgen, die Gelıebten Gottes. Bedenkenlos werden all diese Vor-
ZUSSNAMECN der TOMMEN des Alten Bundes für jene verwandt, die a4aus
den Völkern Christus anden. 50 WI1!  d offenkundig, daß „die tren-
nende Scheidewand“ zwıschen Israel und den Völkern „niedergerissen“
ist und Gott „dus beiden 1NSs gemacht” hat 1n der Kıirche, „auferbaut auf
dem Grunde der Aposte] und Propheten, und Christus Jesus selbst ist
der Eckstein“ (Eph 27 11—22 2

Die Kırche, der Leib Christı. Damit trıtt die Kirche als die
dritte Verwirklichungsweise der Jüngerschaft, des In-Christus-Seins, 1n
Erscheinung S Es geht be1 dieser Verwirklichungsweise darum, die Aaus
den Völkern CWONNECNCNH Jünger mıt Christus verbinden, da{fß S1e
sich iıhm als ihrem „HMaupt” unterwerfen und se1n „Leib werden. Die
„Erbauung des Leibes Christi“ (Eph ‚11—16) betreiben ist diıe Auf-
gabe der Apostel, 1n der hre gesamte Sendungstätigkeit kulminiert. Dazu
sınd S1ı1e VO  - Christus selbst CesSTte Sıie siınd die „Gabe“ des ZUTr ohe

Vgl besonders SCHNACKENBURG: Das Heılsgeschehen hbeı der Taufe nach
dem Abpostel Paulus. München 1950 un Bıbeltheologisches Wörterbuch

SCHLIER: Die eıt der Kırche, AT 56
CHNACKENBURG: Golttes Herrschaft UN: eıch Freiburg 1959, DL DD
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Aufgestiegenen (Eph 4, 11), durch die Christus selbst VO  - oben tatıgen
Anteıl der Erbauung se1ines Leıibes nımmt.

ber der Autbau des Leı1ibes hat auch VON unten her erfolgen, un:
WAar 5! dafß „11 “* ihr eıl beitragen, indem S1Ee sıch die Wahrheit
halten un: 1n Liebe heranwachsen Gliedern des Leıbes, dessen Haupt
Christus ist (15) Der Erweils der Wahrheit besteht 1ın einem Wan-
del (4 17—5, 9), der abrückt VO  3 den unfruchtbaren Werken der Fiın-
stern1s und dadurch Ante:ıl dem Reiche Christi un: (sottes gewinnt
der Erweis der Liebe ın einem Leben der Gute un: Barmherzigkeit CN-
einander 4, 32) un der gegenseıtigen Unterordnung 1n Ehrfurcht VOT
Christus (5:2) Auf diese Weise geben die Glieder des Leibes Christi
Zeugnis VO  - der 16DE; die S1CE selbst empfangen haben (5 un die
die Kirche VO  - Christus fortwährend erfährt (5,25 29)

Im Zeugn1s der Wahrheit un: der Liebe wiırd der Kyr10s der Welt
offenbar gemacht, Ja, mehr noch Indem „der N Leib VO  - Christus
her“ das Wachstum des Leibes besorgt „ZU Autbau seıner selbst 1n
Liebe“ (4 16), besorgt die Kirche <(as Wachsenlassen des 1ls ıhm
(Christus) hın“ Z A, Im Zeugn1s der Wahrheit un: Lauebe

WIr 1n un mıiıt der Kıirche das All erbautAANTEVOVTEG ö SV  o A y
und Christus hingeführt. Es findet 1n iıhm seıne Wiıederherstellung
urıd Vollendung, iındem 1n Christus zusammengefalßt und unter seın
Haupt gebracht WIT  d (Eph } 10) Doch geschieht 1€e5 lediglıch 1m Maßle,
w1e die Kırche sıch innerlich aufbaut un: Zeugni1s g1bt

Hieraus fließt 1ne wichtige Folgerung für dıe Wechselbeziehung ZW1-
schen christlichem en un: Missionswirksamkeit. Beide stehen 1m
Diıenste der Eroberung der Welt für Christus und beide bedingen e1n-
ander: Indem die Kirche sıch 1n Wahrheit un: 1€e aufbaut, erweıtert
und festigt S1€e den Herrschaftsbereich Christi; indem sS1e VO  - dieser
Wahrheit un Liebe Zeugnis g1ibt, ruft sS1e die Menschen unter die Herr-
schaft Christi und entzieht sS1e dem Machtbereich der ‚Welt‘ Inneres un
außeres W achstum entsprechen also einander. Der innere Selbstaufbau
der Kırche dient mittelbar, dıe außere Ausbreitung der Kirche unmıittel-
bar der Heimholung der Welt ıIn das Reich Chrristi. Beide Aufgaben —_

SaImInımneN bewirken, daß die Kıirche sowohl der ÖOrt als auch das Miıttel ist,
das Al 1n die vollendete Basıleia überführen. Hat die Kırche

diese Aufgabe erfüllt, dann schließt sıch der Kreis der Sendungen: Der
Apostel un: Hohepriester Jesus WIr  d das Reich, das die Apostel un: die
Kirche 1n Erfüllung des Sendungsbefehls ıhm zugeführt aben, dem Vater
übergeben, VO  - dem auS  c ist, „auf daß Gott se1 €es 1n allem
(1 Kor F5 28)

Wie SCHLIER durch dıe transıtive Übersetzung Von KENTOLEV (gegenüber der
intransıtıven der Vulgata) hervorhebt: „Die Kirche nach dem Brief die
Epheser”“ in Die eıt der E, 159—1806, Zıitat 169
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70 DIENSTE DER CHRISTLICHEN FR!  IT

UO  S T’’homas Ohm

Die gewiß nıcht unwichtige Frage, ob un: 1eweıt das Za-Zen der christ-
lichen Frömmigkeıt dıenen und nutzen kann, wiıird verschieden beantwortet.
FKRITZ HOCHWÄLDER spricht VO. Zen-Buddhismus als VO etwas, „miıt dem
eın Kuropäer etwas anfangen ann Wır sollten uns auf uns selbst besinnen.
Nur eın rastloses Suchen nach exotischer Lebensweise und Kunst! Damlıt ıst
auch die Verwendung des Za-Zen durch Christen abgelehnt. HEINRICH DUMOU-
LIN Sa} aßt dıe Frage ffen Der japanische Christ I HOMAS HASUMI ber
halt das Za-Zen für vereinbar mıiıt dem Christentum Das gleiche gılt VON dem
Westfalen ENOMIYA-LASALLE S Dieser hat AT Frage soeben in
seinem Buch „Zen Weg ZUT Erleuchtung“ 3 mıiıt Ja beantwortet. Seine Ant-
wort fäallt 1nNs Gewicht. Denn ‚ASALLE hat das Za-Zen 1n einem buddhistischen
Kloster und 1n se1inem Leben immer wıeder geubt, ist be1 einem Zen-Meıister
Schüler SCWESCH un: hat durch das Za-Zen eine Förderung se1nes relig1ösen
Lebens ertahren. Wiıe dıe Übung 1n dem Kloster Vor sıch g1ng, wird In dem
Buch auf das WIr 1er die Aufmerksamkeit richten möchten, Nn  ‚u beschrieben.
Ebenso, WI1e INna ZU sator1, ZU „Verstehen“, ZU Erleuchtung gelangt.
Diese Erleuchtung, ine miıt natürlichen Kraäaften erreichbare Intuition der Ge-
samtschau des e1ins (43) annn nach ASALLE jeder Mensch haben, WCLN UTr
den richtigen Weg azu geht „DIeE ist 1n sıch weder buddhistisch noch christlich
noch mıiıt einem anderen relig1ösen Bekenntnis notwendig verbunden“ (39) WECNN
auch jeder dıe Erleuchtung nach seliner Weltanschauung interpretiert. ‚ASALLE
preist den Zen als „Miıttel ZUT sittlichen Vervollkommnung” 59) un als Hılfe
für den modernen unter der Geschäftlichkeit und Betriebsamkeit leidenden Men-
schen Zen gibt „Freiheit, Eınheıt und Ruhe“”, „Zufriedenheıt un Friede“ (64)
und hat den Japanern geholfen, das Höchste erreichen, „Was der Mensch mıt
seinen natürlichen Kratten erreichen annn (73) Aber ‚AASALLE mu{ gestehen,
dafß der Buddhismus und mıiıt ıhm das Za-Zen staändıg Boden un!: Einfluß
verliert. Immerhin „glimme“ In Japan das Feuer noch „unter der Asche“* (81)
Am wichtigsten ist für uns das, Was ASALLE über „Erleuchtung un: Gottes-
glaube“ sa Das Za-Zen ann den Christen helfen, sıch VO eschaffenen
lösen 1n der Absicht, Gott finden Ja dıe Erleuchtung annn ıhn ott direkt
näherbringen. Zen-Bonzen können durch das Za-Zen ZU wahren christlichen
Gottesbegriff kommen (90 f) Eıs gıbt Bonzen, 1E viele Jahre Zazen geuübt

Zen Bern
Vgl [ HOMAS HASUMI: Über die Vereinbarkeit der Zen-Meditationsmethode

mıt dem Christentum. ZM  D 4 9 1959 2989—296
n  er  5 Wıen Verlag Herder. 148 un Bildtafeln 9,60
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haben un: Zzum Gottesglauben gekommen sınd” (92) Noch wichtiger vielleicht
sınd die Ausführungen miıt der Überschrift „Im Diıenst christlicher Mystik un
Aszese“. Nach dıesen Ausführungen ist das Za-Zen VO  j großem Nutzen für
tieferes Gebetsleben, für das einfache, beschauliche Gebet, für das mundliche
un das lıturgische Gebet un: i für dıe eigentliche Mystik. Denn schafft
günstige Dıispositionen für dıe letztere und ördert dıe Sammlung. Es hılft be1
dem Streben nach dem einfachen und liebenden lick auf Gott In der Zen-
Methode bietet sıch „dıe Möglichkeit, Priıestern un Ordensleuten (aktıve rden)
und auch Laien TOLZ aller außeren Tätıigkeit den Weg einem tiefen Gebets-
leben eröffnen, hne daß eine außergewöhnliche Berufung hohen
mystischen Gnaden se1ın braucht“ 116) Wer VO dieser Möglichkeit Ge-
brauch machen will, erhält 1mM ‚etzten Kapitel „praktische Anweısungen 7

Zazen”“ 119—146).
Das Büchlein VO  — ‚AASALLE wırd jeden Leser beeindrucken. Wahrscheinlich

werden auch viele Leser mıt dem Za-Zen versuchen. ber bleiben Fragen.
Dıe vielen Gegensätze der Zen-Meister machen einen unsicher. Keın anderer
als Daisetz Teıtaro SUZUKI hat erklärt, bei den Zen-Meistern gebe „derartige
Gegensätze, dafß INa  - 1n Verwirrung geraten könnte. Was der iıne bejaht, VeOEI-

neıint der andere”“

Daisetz Teıtaro SUZUKI: Die große Befreiung, 155

ZU  Z MISSIONSBEGRIFF 99 UM“

Uon oSse Glazık

erschiedene Übersetzungen der Missionsenzyklika Papst JOHANNES’
un manche Kommentare dazu zeıgen, VOo welchem Einflufß sowohl auf die
einfache Übertragung als besonders auf dıe Deutung eines Textes dıe persönliche
Einstellung ist Das rat ZUrTr Vorsicht, WenNnn 190028  — selbst eınen ext herangeht
un ıh untersucht. Gleichwohl soll hıer auf einıge Wendungen ıIn Princeps
Pastorum hingewlesen werden, die für dıe innerhalb der Missıonswissenschaft
stark dıskutierten Fragen nach dem spezifischen 1el un dem Gegen-Stand

der Missıon aufschlußreich se1n könnten.
Es ist bekannt, da{fß die Vertreter der 50 Plantationstheorie gerade VOoOnNn

Maxımum ıllud her die vierzigste Wiederkehr des Jahres iıhrer Veröffent-
lıchung ist der Anlaß des vorliegenden Rundschreibens der poıintierten
Auffassung gekommen sınd, das 1el der Missıon bestehe 1n der „Pflanzung
der Kırche“, naherhın der Schaffung eiınes einheimischen Klerus und 1n der
Errichtung einer bodenstandıgen Hierarchie Wiıe sechr 1ın dieser VO  — kanonisti-
schen un soziologischen Rücksichten bestimmten Auffassung die Missıonstätig-
keit auf eın Immediatum eingeschränkt wird, trıtt heute infolge einer stärker
dogmatiısch (als apologetisch) entwickelten Lehre VO der Kirche mehr und mehr
zutage. In diesem Zusammenhang ist zumındest interessant, daß Princeps
Pastorum nıcht DUr der Frage des ‚einheimischen‘ Klerus gewıdmet ist, sondern
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auch un mehr der Frage der La:enbewegung in den Missionsländern. Dıiıe
Ausführungen des Papstes diesem Punkt nehmen d mehr Raum ın An-
spruch als dıe Klerusfrage.

Aber be1 diesem rein außerlichen un quantıitatıven Moment bleibt nıcht
Der Papst scheint gerade mıt Rücksicht auf die Bedeutung des Laıen ın der
Mıssıon und für dıe Mıssıon mehr als L11UT die Schaffung eınes landeseigenen
Klerus als 1e1 der Missionstätigkeit nzusehen. Er sagt ausdrücklich (deutscher
ext nach Herder-Korrespondenz l ‚9 959/60, 170—180), daß daraut
komme, 1€ Kırche 1n der anzcn Fülle iıhrer Struktur”“ darzustellen,
der ja nıcht NUT die verschiedenen Grade der Hierarchie gehören, sondern auch
der Stand der Laıen. Alle mussen der Arbeit für das Heil mitwirken“ (175)

„MECESIE est ult ıntegra constıtutzo $27i  D habeatur, QUAE 17LOT7L modo Varı1s Hiıerar-
chıae gradıbus cConstalt, etıam laıcorum ordıne;: harıterque NECESIE est ul
per E€OS salutarıter operetur” AAS 51, 1959, 849).

Man könnte allein VO  - dieser Stelle her Schlußfolgerungen für dıe Zielsetzung
der Missionsarbeit zıehen. ber die Auffassung des Heiligen Vaters wird noch
deutlicher, WenNnn VOo Gegenüber, VO Objekt der Mıssıon spricht. Er
beschreıibt die Mission als jene Tätıgkeit der Kirche, wodurch S1Ee dıe höchsten
himmlischen Güter jenen (22125) „Völkern bringen hat, dıe VO ıcht des
Evangeliums nicht bis 1Ns Innerste erleuchtet siınd ” FEA „Superna et caele-
st2a Ecclesiae ONa gentıibus allıs ımpertienda, quibus nondum Evangeln
lumen penıtus ılluxıt“ (835)

Diese Außerung könnte, für sıch g  IM  9 be1 einer strengen Interpretation
noch auf die Nicht-Katholiken als Objekt der Mıssıon bezogen werden. Das ist
ber nıcht mehr möglich, WenNnn weıter heißt, Mıssıon se1 „Ausbreitung des
Reiches Gottes be1 den Menschen, dıe das herrliıche Geschenk uUunNseTrTES Glaubens
nıicht kennen und der die Natur übersteigenden Kraft der Gnade nicht teilhaftig
sıiınd“ 176 „quod ad propbagandum attınet Regnum De:, apud COS etıam,
qu? Fıder nOSLrae praelarıssımum donum ıgnorant, et v1LZOTIS, naturam exceden-
{2S, quı ın gratia ınest, exsortes sunt“ (852) Hıer ist nıcht dıe ede VO  — Men-
schen, dıe 1m Glauben ırren, sondern VO solchen, dıe ıh chlechthin „nıcht
kennen“; nıcht VO Menschen, dıe nıcht 1mM Vollbesitz der Gnade sınd, sondern
VO  —3 solchen, dıe iıhrer „nicht teilhaftig” sınd.

Von hlıerher ließen sıch starkste Argumente Auffassungen finden die
die Heilsfrage gänzlich aus der missionstheoretischen Betrachtung ausschalten
möchten und für die gewöhnlich PIERRE (CHARLES als Kronzeuge angeführt wird
(Missiologie. Ouvaın 1939 {iwa 66 und 8 9 vgl PAULON: Plantatıo Ecclesiae.
I1l fine specifico delle Mıssıon1. Roma 1945, S55 der ATARZI: Lineamentı
dı dommatica MISSLONATILA. Parma 1958, AV) Princeps Pastorum dagegen Sple-
gelt iıne genu1ın christliche, auf die Quellen der göttlichen OÖffenbarung zurück-
reichende Auffassung wıder. Nicht zuletzt wiırd gerade das ökumenische An-
liegen Papst JOHANNES’ Einfluß darauf gehabt haben, daß dıe
Mıssıon der Kırche als Jene Tätıgkeit ansıeht, dıe die Sendung des ewigen
Wortes 1ın ıne Welt hne Logos weiıterführt, deren Objekt Iso dıe nıcht-
christliche Welt iıst un ihr 1eJ das Heil der christusfernen Völker.
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ZUR THEOLOGISCHEN FRAGE ACH DEN RELIGIONEN
DER „VOLKER“

UOoN Heı1inz Robert Schlette

Qu2 ECNE dıstinguit, ENE docet. Wenn INa  —$ diesen Merkspruch der ola-
stiker auch nıcht unmäßig strapazıeren darf, hat doch zweiıftellos 1ne
emınente methodologische Bedeutung. Über ıne solche präzisierende, thematı-
sıerende, abgrenzende Dıistinktion möchten WITr hıer einıge Überlegungen —
stellen: ber die Unterscheidung der theologisch-dogmatischen Fragen nach den
Nıchtchristen 1m allgemeinen un: nach den nichtchristlichen Religionen 1mM be-
sonderen. Es besteht durchaus Anlads, diese Unterscheidung CNNCI un miıt
Nachdruck vorzubringen *! S1e verweıst uns auf eiıne drıngende, WwWECNnNn auch VOCI-

nachlässigte Problematik, dıe für die Dogmatık nıcht wenıger VO  - Interesse ıst
als für die Missıonswissenschaft. Wır moöchten 1er keine Lösungen der Posi-
tionen vertreten, sondern lediglich den inn einer theologischen Fragestellung
differenzierend erhellen.

Blicken WIT zuerst auf die theologische Fragerichtung hinsichtlich der Nıcht-
christen (mit dem unbefriedigenden Ersatzwort „Nıchtchristen“ möchten WITr den
Terminus „Heıden“ ersetzen) 1mMm allgemeinen Verständnis dieser Thematik. Die
glaubend forschende un denkende Reflexion als dıe fiıdes ıntellectum
denkt darüber nach, W1e 1m Ganzen der göttlichen Heilsökonomie bzw. der
Heilsgeschichte dıe nıchtchristliche un nıchtjüdısche Menschheit verstehen ist.
Hat sS1e ine Bezıehung Gott? Steht sı1e ıIn der Gottferne? Ist S1e verdammt
als VO Gott abgewichene un „Götzen zugewandte Menschheit? Ist diıe nıcht-
christliche Menschheit als eın „status”, eiıne heilsgeschichtliche Stufe der Ord-
nungsform interpretieren das bedeutet als eın aug der siıch als solcher
immer schon 1n der ZU) Unbheil ührenden Ungerechtigkeit vorfindet un! be-
findet, WwI1e dıe Ausführungen 1n den ersten rel Kapiteln Pauli 1m KoOomer-
brief nahelegen? Inwiefern gıbt doch noch das Gute un!' Wahre, ja
die Gnade 1mM Bereich der nichtchristlichen Menschheit? Offenbar gıbt 1n 1  T
ebenfalls nach Paulus, Gotteserkenntnis, das Phänomen des Gewissens und der
Sittlichkeit: doch welche Iragweite ist diesen Möglichkeiten des nichtchristlichen
Menschen VO  - der bereits angebrochenen eschatologischen Wirklichkeit des
Leben (vgl Roöm 6) zuzubilligen?

Die Skizzierung des Problems verweıst uns darauf, innerhalb der allgemeınen
Frage nach der theologischen Beurteilung der Nichtchristen och einmal unter-
scheiden zwischen der nıcht 1mM OÖffenbarungsbereich stehenden Menschheit als
heilsgeschichtlichem Stand darauf bezogen sıch die bısher genannten Fragen

Matthias Vereno hat mich offensichtlich mißverstanden, wenn in einer
Besprechung meıines Autfsatzes „Dogmatische Perspektiven 1m Hinblick auf
die nıchtchristlichen Religionen“ (ZMER 4 9 1959 215—289) formuliert, mıiıt dem
erminus „die nıchtchristlichen Religionen“ meine der Verfasser die „Heiden”.
Vgl Kaıros 27 1960,
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un auf der anderen deite) der Heilsmöélidzkeit des einzelnen Menschen in
dieser Nıchtchristenheit. Die Frage nach der Heilsmöglichkeit der Nıchtchristen
stellt sıch konkret beispielsweise 1n folgenden Einzelfragen dar Die Kirche
glaubt und lehrt, dafß außer ıhr selbst: kein Heil gıbt „eXira Ecclesiam
salus 110  w} est daß ber dennoch exira Ecclesiam Gnade g1ıbt, denn s1e
hat den Satz des Paschasius Quesnel verworfen: ‚3ia Ecclesiam nulla NCE-
dıtur gratia” enz Man hat iragen, W as In diesen beiden antı-
thetischen Satzen des depositum fidei nämlich 1n den Satzen „KExtra Ecclesiam
nulla salus“ und „KExtra Ecclesiam nulla concediıtur gratia” W as 1n iıhnen
EXEra, Was 1n ıhnen Ecclesia, Was salus un' Was gratia heißt Weiter spricht
die Kırche VO  - der Heilsnotwendigkeit der Sakramente, insbesondere der Taufe
und der Eucharistie. Wie steht ber ann miıt den Nichtchristen?

— FFF. -  - —
Dıiese Frage ruft dıie „ T’heologie des votum“ auf den Plan Das votum 1m

allgemeinen Sinne, das die Taufe 1m Hinblick auf das Heil supplıeren VCEI-

mag, ist das votum tiıdei der noch allgemeiner das votum veritatis. Wer -
plizit der implizit diesem votum gemäß lebt, WeTrT auch seın moralisches
Leben VO  $ dem Ernst des Verlangens nach einem VO  - der Wahrheıt her SC-
ordneten Leben ausrichtet, der erlangt nach der kirchlichen Lehre das Heıil, un:
War 99 moralitate“, WI1Ee die Theologen gl Das 99 moralitate“ bzw.
seine heilwirkende Kraft ist hıer jedoch niıcht verstehen, als WEn das
Christentum 1INe geheime Art VOoO  —; Selbsterlösung anerkennen wurde; vielmehr
mu(ß INa  — fassen, daß ott 1n dıeser seıner Heilsökonomie gefügt
hat, dafß gewı1ssen Menschen, WCLON s1e die Bedingung iıhrer rechten Moralıität
bereitstellen, das Heil VO sıch aus schenkt, daß ine Möglichkeit des Ver-
dienstes ausgeschlossen bleibt. Dıe katholischen Dogmatiker VO  3 Schell über
Bartmann bis Schmaus lehren, der Satz „LKxtra Ecclesiam nulla salus” se1 eın
Personprinzip, das angebe, WeCT ZUT Seligkeit gelange und Wer nıcht, sondern
eın Sachprinzıp Das bedeutet: Wenn un insofern jemand gerette wird, wird

auf Grund der ırche, durch dıe Kırche, durch die ıhr VO  —$ Gott überlassene
Möglichkeit des Stellvertretens. Jedenfalls nähert sich, mıiıt Schmaus
reden, das Axıom „Kxtra Ecclesiam nulla salus“ der Bedeutung: „Ohne dıe
Kırche eın He:il“ Obwohl Iso die Heilsmöglichkeit der einzelnen Nıcht-
christen dogmatisch Sar nıicht schr gefährdet se1ın scheint und Iso durchaus
Nıchtchristen ZU Heil kommen können, hat die Missionsgeschichte Beispiele
1n Menge dafür, daß die christlichen Glaubensboten die Situation der Nicht-
christen schwarz ın schwarz gemalt haben Die Dogmatik ist, WwI1e gesagt, 1n der
Frage der indivıiduellen Heilsmöglichkeit sechr großzügig un! S1e ist ıhrer
geduldigen Haltung legıtımıert und ermutigt worden durch päpstliıche uße-
rungen,. Pius beispielsweise erklärte bereits 15854 folgendes: „Im Glauben
mussen WIr festhalten, daß außerhalb der apostolischen römischen Kirche n1e-
mand gerette werden kann; s1e ist die einzıge rche des Heils. un!' jeder, der
nıcht 1n sS1e eintrıitt, muß 1n der Flut untergehen. Aber ebenso mussen WITr sicher

Zu dieser Problematik vgl POSCHMANN: Die Kirchengliedschaft, ın ZMR 3 $
1955, 177—194; 257—9268:;: BEUMER: Die Heilsnotwendigkeit der Kırche
nach den Akten des Vatikanıiıschen Konzils, 1N: LG 3 9 1947, 76—86;: RAT-
ZINGER Die Heiden un die Kirche, 1in Hochland 516 958/59, 1—11;

SCHLETTE: Die „alten Heıden“ und dıe Theologie, 1n Hochlland 5
959/60, 401—414 terner auch APERAN: Le probleme du salut des ınfıdeles.
Toulouse 1934

So SCHMAUS: Katholısche Dogmatıik. 5München 1958, 8929
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daran festhalten, daß VO  > dieser Schuld VOTI den Augen des Herrn nıemand
betroffen WITrd, der da lebt 1n unüberwindlicher Unkenntnis der wahren Reli-
g10n

Im Hinblick auf die theologische Frage nach den Nıchtchristen scheint ZWar

Schwierigkeiten der Nuancıerung geben, jedoch ist das theologische Problem
1m Grunde einsichtig: Eıs gıbt dıe konkrete Heilschance jedes einzelnen, WEn

L1UT nach seinem Grewiıssen, nach ethischen Normen lebt ber dıe
Inhaltlıchkeit dieser Normen ist damıt nıchts gesagtl; auch muß INd die 18NO0-
rantıa CTasSsa vel supına als „Entschuldigungsgrund” berücksichtigen, und Was

den Stand der Nıchtchristen als (Ganzes betrifft, dürifite dıe Meınung der heo-
logen immer mehr ZUT Annahme eines dialektischen Verhältnisses hinneıigen:
Es g1Dt 1n ıhm Gutes un: Schlechtes, ıcht un Finsternis. Paulinisch gedacht,
wird nach Kom und dıe Finsternis spürbarer se1ın als das iıcht Wie dıe
Nuancıerungen hiıer auch ausfallen moögen, ine globale un simplistische Ver-
urteilung des heilsgeschichtlichen SEaLiuUSs naturae denn das ist Ja der Stand
der hıer gemeınten Nichtchristenheit — wırd heute nıemand mehr ser10serweIlse
vornehmen können.

Jetzt mussen WIT jedoch dem anderen Ihema übergehen, dessentwillen
WIr überhaupt einer theologischen Unterscheidung ansetzten. Von der Frage
nach den Nıchtchristen Nl S1€ auf den Stand der auf den einzelnen be-
SCH muß INan abheben diıe Frage nach 1ınn und Wert der nıchtchristlichen
Relıgionen. Insofern das Heil der einzelnen Angehörıiıgen dieser eli-
gıonen geht bzw. dıe Zugehörigkeit der Religiıon ZU Stand der Nicht-
christen, gilt das bereıts Ausgeführte. ber trıtt jetzt etwas Spezifisches hinzu,
WwWas ber diıe Nichtchristenheıit 1M allgemeinen hınausweiıst. Dıe Religionen sınd
wirklich und wahrhaft Religionen. Sie sınd Weısen der Beziehung ZU Heiligen
der Absoluten, der Gottesbeziehung, der Hinordnung des Menschen auf 1iıne
ın ganz bestimmtem ınn ausgelegte Gottheıt. Es gıbt ıne größere ahl solcher
nichtchristlicher Religionen; als dıe heute noch zahlenden nennt INall gewöhnlich
Buddhismus, Janaısmus, Islam, Hinduismus, Shintoismus, auch den Konfuzianıs-
INUS, diıe Stammesreligionen ın Afrika, Indonesien und üdamerika sSow1e ueIrI-

dıngs dıe Baha’i-Religion und Tenrikyo.
Christlich-theologische Fragen 1m Hinblick auf die Religionen, dıe unterein-

ander sehr heterogen sınd, sınd wa die folgenden: Sınd die Religionen prlor1
Zeugnisse der menschlichen Emporung, Dokumente des trügerischen un gott-
feindlichen Autonomie- un Selbsterlösungswillens der Menschheit? Worın legt
das Relig1öse, die Gottesbeziehung 1n den verschiedenen Religionen”? CGnbt
1n iıhnen Offenbarung 1m wahren un eigentlichen Sınn? Giabt in ihnen

gKENAUCT gefragt Offenbarung, dıe ber den Bereich der 508 Werkoffen-
barung, der Offenbarung iın und auf Grund der geschaffenen Welt, hiınaus-
reicht, die Iso den Charakter der unmittelbaren Präasenz des einen allein WIrK-
lichen Gottes mıt un diesen Religionen ZU Ausdruck bringt? Kommt INa  -

dieser Stelle des Fragens miıt der Unterscheidung VO. „natürlicher” und
„übernatürlicher“ Offenbarung noch weıter” Wenn die Religionen auch 11UTX VO  —

ott „zugelassen” waren, hatten S1e damıiıt bereıts eın relatıves, auf
Jesus Christus hingeordnetes Existenzrecht. Wiıe steht ber mıt den biblischen
Aussagen” Gibt überhaupt solche, die auf Problem formal eingehen?

Ansprache IUS „Singuları quadam . Denz. 1647, Neuner-Roos 351 Vgl.
SCHMAUS, a.a.0 820—823 Insbesondere sıehe den bereıts genannten Auf-

satz VO  ] JOHANNES BEUMER.
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Wenn 1es nıcht der Fall ist, bleibt fragen, ob un bis heute ıne
theologisch-spekulative Bewältigung des Problems der nıchtchristlichen eli-
gıonen g1bt. Kann uns die Theologie der griechischen Kirchenväter weiterhelfen,
können WIT aus der antiken Rezeption des griechischen Mythos lernen”?” Wenn
Nan VO  $ eıner Hiınordnung der Religionen auf Christus spricht, ware
erforschen, worın 1ese besteht, ob un WIeE diese Hinordnung der Gestalt
der Religionen sıchtbar wırd Jacques-Albert Cuttat hat den anregenden Ge-
danken vorgetragen ob INn der Entwicklung der einzelnen Religionen WwW1€e
ZU Beıispiel innerhalb des Buddhismus in der Entwicklung VO strengen Hına-
yana ZU Amidismus mıt seiner vertrauenden Hingabe den ewigen Buddha
Amıda 00 „Gefälle“, eiıne „Intention“, eın „pondus“ auf die christliche Fülle
hın erkannt werden könne. Diıese der andere Gedanken überhaupt Trst
fassen, S1e alsdann kritisch überprüfen, immer wıeder durchdenken, Oönn-
ten WIT uns als dıe Aufgabe einer „I’heologie der Religionen“ der einer chrıst-
lichen RKRelıgionstheologıe vorstellen, die 1m Grunde noch Sar nıcht g1ıbt. Sie
ware VOo der allgemeinen Religionswissenschaft dadurch unterschieden, dafß sS1e
e1INe Weise, einen Sektor christlicher Theologie darstellte. Dennoch mußte
dieser christlichen Religionstheologie gehören, das religionswissenschaftliche Ma-
ter1al genauestens kennen un: durchzustudieren unter dem Gesichtspunkt, ob

den nıiıchtchristlichen Religionen selbst eın geheimer Bezug Christus -
kennbar wıird Uns scheint dıe Realıität einer solchen inneren Hınordnung
den Religionen selbst nıcht erkennbar se1ın deswegen ware die Religions-
theologie 1n starkem Maile als iıne Form angewandter dogmatischer Spekulation

betreiben.
Das Problem der theologischen Beurteilung nichtchristlicher Religionen könnte

sıch noch weıter differenzieren, daß fragen ware nach der verschıiedenen
Gestalt der Christusbezogenheit In den je verschiedenen Religionen. Endlich
ware prüfen, ob theologisch genugt N, eın „gerechter“ der
„wahrer“ Buddchıist könne das Heıl erlangen, weil TOLZ se1nes unuberwind-
lichen rrtums nach den Befehlen des (Gewissens gelebt habe Ist das nıcht
wenıg” Wäre nıcht denkbar, daß IMan, hne die Wahrheit des katholischen
Glaubens anzutasten, der Meinung kommt, der Buddhist erlange se1n Heil
posit1v durch den achtteiligen Pfad der se1n ıhm Von Gott zugewl1esener Weg
st ” Dann wuürde möglich, die Heilsfrage aus der individualistischen Betrach-
tungsweıse, die das subjektiv-moralische Gewissen In den Mittelpunkt rückt,
lösen Uun: 1in Beziehung bringen mıt dem sıch 1n Geschichtlichkeit und Welt-
gestalt zusprechenden Willen (des eiınen wahren) Gottes. Wır könnten dann als
Christen legıtimerweise un: aufrichtig (nicht LUT der Kommunisten)
daran interessiert se1N, daß Buddhısten, Moslim etc gibt un!: dafß S1e ıhre
Religionen mıiıt außerster Konsequenz realisieren. Gleichzeitig wurde der christ-
liche Absolutheits- un: Missionsanspruch bestehen bleiben können als standıger
Aufruf un als standıges Angebot ZUT Suche nach der Fanzen Fülle des sıch
verschenkenden Gottes, als Aufruf, immer der größeren Wahrheit un dem
größeren ott folgen. Die Ängstlichkeit gegenüber den „Anderen”“ könnte

5 Vgl Huco RAHNER: Griechische Mythen 2ın christlıcher Deutung. Aufl
Zürich-Stuttgart-Wien 1957
6 J.- (UTTAT: Begegnung der Relıgionen, Einsiedeln 1956, C(UTTAT biıetet
noch weıtere Beıispiele, auf dıe 1er 1m einzelnen nıcht eingegangen werden ann.

Zur Frage der „Entwicklung“ der Relıgıionen vgl MENSCHING: Die Relıgion.
Stuttgart 1959, 285—307
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dann schwinden: die Freıiheıt als das Medium un: dıe Voraussetzung jeglicher
relig1ösen Entsqheidung wurde: sıchtbarer:; Gewalt, Drohung, Schadenfreude
waren überwunden.

Wır sagten, dıe theologisch-dogmatischen Antworten hıinsıchtlich der Nıcht-
christen im allgemeinen lägen 1n relatıv eindeutiger Weise VoO  S {[dIies wırd iINd  -

Von der dogmatischen Beurteilung der nıchtchristlichen Religionen als Religionen
nıcht behaupten können. Hier ist dogmatisches Neuland, vergleichbar den großen
weißen Flecken auf alteren Atlanten. Es WAarTr nıcht unNnseTe Absicht, inhaltlıch
irgendetwas über dieses weıte Feld theologischer Spekulation vorzutragen; Was

aufgewlesen werden ‚ollte, War lediglich der nterschied zwelıer theologischer
Problemstellungen un die Dringlichkeit, der gewöhnliıch vernachlässigten Frage
nach den nichtchristlichen Religionen als solchen die gebührende Aufmerksamkeit
zukommen lassen. Der nterschied der beiden Probleme ist offensichtlich,
als daß INa ıh: übersehen könnte, un dies ermutıgt der Hoffnung, dafß
ben beide Probleme, VOLr allem ber das vernachlässigte, zunehmend mehr die
Theologie beschäftigen werden ZU degen für das Wissen der Christen
sıch selbst und zugunsten eines umfassenden Verständnisses des göttlichen Heils-
handelns 1n un der Welt, WI1E der christliche Glaube akzeptiert, versteht
und bezeugt.

DIE MISSIONSKATECHETIS STUDIENWOCHE EICHSTÄTT

UO:  ® arl Müller

Den Vorsıitz be1 der missionskatechetischen Tagung 1n Eichstätt 1.—2
1960 tührte Kardinal TAaCcl1as VOoO  } Bombay. Die Seele der Tagung War wiederum
der unermüdliche Hofinger S] Missionspraktiker und Spezialisten der ate-
chese un Missıon, unter ıhnen Kardıinal (lamara VO  -} Rio de Janeıro, der
Apostolische Nuntius VONn Deutschland, Erzbischof Bafıle, 15 Erzbischöfe und
47 Bischöfe nahmen teil Als Veranstalter zeichneten das Institut für mı1ıss]10na-
rische Glaubensverkündigung Manıla, der Deutsche Katechetenverein miıt Sıtz
in München, die Päpstlichen Missionswerke 1n Bayern un: das Centre inter-
national d’Etudes de la Formation Religieuse 1n Brüssel.

Das Thema der Tagung WAarTt die Missionskatechese. Die Referate, Besprechun-
SCH un!: Entschließungen sollten 1m Dienste „einer möglıchst vollen un: wirk-

Glaubensverkündung der Mission” stehen.
In der Eröffnungsansprache Vorabend stellte Kanonikus Brıan, der Direk-

tOr des Institut Superieur Catechetique 1n Parıs, gleichsam programmatisch drei
Forderungen die heutige Katechese: dafß S1e  - personal, auf den Menschen
ausgerichtet sel, daß S1C sıch den SanNnzch Menschen wende, dafß sıe den
irdischen Werten ihren Platz zuwelse. Anschließend gab Valerıan Kardınal
YACLAS einen Überblick ber dıe moderne katechetische Erneuerung un ihre
Bedeutung für die Miıssıonen. China, Japan, Indien, Afriıka zeıgen, Ww1e schr
diese Bewegung bereıts über Kuropa hinaus 1n die eigentlichen Missionsländer
hineinreiche. Zu begrüßen sel; daß diese Bewegung den Forderungen der
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KEnzycliıca „Princeps Pastorum“ entspreche, daß S1E den Bedürfnissen der Mis-
sionskatecheten entgegenkomme, den Kulturen der Missionsländer angepaßt sel,
mıl der Liturgie zusammengehe und sıch ZUTE Förderung des Missionsapostolates
bewußt den modernen Missionsproblemen adaptıere. „Das ist dıe Aufgabe, die
JIr durch unNnsere aktive Teilnahme dıeser katechetischen Studienwoche über-
nehmen, un! dıes sınd die Rıchtlinien des HI Vaters.“

Der Tag der Tagung stand unter dem TIThema Kerygmatische Erneuerung
der Missionskatechese. Das Referat des bekannten chilenischen Bischofs Manuel
arraın begann mıt der „Eigenart missionariıscher Glaubensverkündigung“”. Als
charakteristische Eigenschaften der missionarischen Verkündigung stellte her-
aus Konzentratıion auf das Wesentliche. vitale Dynamik und eiıne angepaßte
un anzıechende Methode. Auf den ersten Punkt wollte Domenıco Grasso
hinaus mıt seliner Frage nach dem eigentlichen Kern HSC LT. Glaubensverkündi-
SUunNng Der Kern des Kerygmas se1 Christus 1m Lichte der Erlösungslehre;
Christus sSe1 auch das Herzstück der neutestamentlichen KExegese und der Miıttel-
punkt VON Gebet und Liturgie ın der gesamten Urkirche. Zum anderen VCI-

sicherte albert Bühlman OFMCap für Afrika, sowohl das Arbeitsprinzıp
als auch die bıblısche, heilsgeschichtlıche un: lıturgıische Katechese seı1en dem
Afrikaner W1ıe aANSCMESSCH. Der Afrikaner laßt sıch aum durch Syllogismen,
ohl ber durch anschauliche Bilder un: auftf Lebenserfahrung beruhende Sprich-
worter überzeugen. Der erste und wichtigste Schritt der miıssıonarıschen Anpas-
SUN$s der Katechese sel, diıe grundlegenden Forderungen der katechetischen Er-

der Heımat auch In den Missionsländern durchzuführen. Was dıe
Haltung des Missıonars gegenüber dem „Heidentum“ betrifft, dartft diıese
weder rein negatıv noch einseıt1g pOS1t1V sein. Sie sollte bestimmt werden VO

Beispiel Christi un: der Erkenntnis, dafß auch das Heidentum nach dem Willen
Gottes paıdagogos e15 Christön se1

Am Tag ging die Erkenntnisse der modernen katechetischen Be-
WECSUNS. Dr Klemens Tilmann sprach ber das Werden der katechetischen
Methode, missionarısch gesehen. Seine „Münchner Methode“ wolle das
ınd wirklıchem erstäaändnıiıs führen ftünf Hauptstufen einer Katechese,
nämlıch Anknüpfung der Eınstimmung, Darbietung einer Anschauungs-
geschichte, Erarbeitung eines Lehrgegenstandes Aaus der Anschauungsgeschichte,
Zusammenfassung der CWONNCHNECH Erkenntnis un: Anwendung der Wahrheit
auf das Leben Gewachsen se1 dıese Methode:-: durch das S0ß. Arbeıltsprinzi1p,
durch diıe Erkenntnis, da VOT allem auf das Iun ankomme und dafß der
Inhalt der Verkündigung über der Methode stehe Und gerade Schrift un:
Liturgie se]en geeignet, Was auch „für dıe Erwachsenenkatechese in den Miıs-
sionen Von größter Bedeutung i diıe Katechese wesentlich bereichern. Das
konnte gleich der nachste Redner, Leopold Denıs SE der Leiter des kate-
chetischen Zentrums 1ın Leopoldville, Aaus seıner afrıkanıschen Missionspraxi1s
Nleraus bestätigen. Die Kınführung des Afrikaners in se1ne Religion geschehe
namlich nıcht auf dem Wege des technischen Unterrichtes, sondern durch dıe
1n der Famiulıie un 1mM lan gefeıerten Rıten, durch konkrete Erzählungen und
bilderreiche Plaudereien. Dem afrıkanischen Menschen ıst der biblische Mensch
überaus verwandt. eın ınn für das Heilige, für das Leben empfiehlt für iıhn
die moderne Methode. Der Afrikaner lLiebt CS; „seın Leben christlich leben
durch Gesten, Wort un: Gesang“, WI1ıe die Liturgie tut Deshalb mussen
Schrift und Liturgie dem Afrikaner ın einer verständlichen Sprache un Form
zugangıg gemacht werden. Der mangelhaften katechetischen Ausbildung der
Katechisten un Mıiıssıionare sollte durch geeignete Kurse in den Scholastikaten
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un durch Spezialausbildung schon 1ın der Heimat, ber auch In den Missionen
durch Werkwochen, Eınrichtung VO  - Seelsorgezentren UuUSW. Abhilfe geschaffen
werden. Großen Anklang fand das praktisch gehaltene un! theologisch tiefe
Referat des Berliner Katecheten Dr oSse oldbrunner über dıe katechetische
Methode 1mM Dienste des Kerygma. „Das Herz des Menschen ruft nach mehr
als nach Lehrsätzen, rulft nach Leben, nach eıiner Botschaft VO  - Gott, eıner
Jebendigen Person. Die Methode allein ist W1eE eın eIa: das nach einem

Inhalt ruft, dem Kerygma.“ Im einzelnen wurde 1mM Referat Folgendes
herausgestellt: Der Charakter der Botschaft erg1ıbt, dafß S1e autorıtatıv überbracht
un nıcht 1mM vollen Sinne „erarbeitet“ werden annn Der Empfänger ıst psycho-
logisch auf die Aufnahme der Botschaft vorzubereiten. Dem dıenen die Stufen
der Anknüpfung, Darbietung un Vertiefung. Das 1e]1 der Verkündigung muß
dıe Metanoı1a des Angesprochenen se1In. Der ote selber muß Wwıe eın Prisma
durchleuchtet seın VO  — der Freude der Botschaft In allem ber muß der Sender
der Botschaft sıchtbar werden, Jesus Christus.

Den Auftakt ZU Tag gab der Vortrag des Straßburger Bischof-Koadjutors
eon Arthur Elchinger: Bibel und Katechese. Er prıes den pädagogischen un

pastoralen Vorteil der Katechese auf bıblischer Grundlage. Die Bibel darf nıcht
bloßes „Bilderbuch“ der „Kontrollregister” se1n der der reinen Wiıssens-
bereicherung dıenen. Sıe mufß wıeder ZU: „Buch der Bucher“ werden, WIC S1IC

bıs ZUI Mıiıtte des Jahrh Wa  - Wer Bibel un! Katechesse voneinander
trenne, wuürde versuchen, „eıner Pflanze dıe urzeln abzureißen“. Dann be-
richtete Domkapitular Dr Hubert Fıscher über dıe Erfahrungen €e1m Aus-
arbeıten Katechismen un Religionsbüchlein 1ın der Heimat. Martın
Ramsauer 5 ] stellte ıIn einem zusammenfassenden Referat die Frage nach den
Forderungen eines Missionskatechismus bezüglıch des Inhaltes, der methodischen
Darbietung un!: der Anpassung das Mıssıionsvolk.

Die katechetische Bedeutung des missionarischen Gottesdienstes hatte der
Tag ZU Ihema Msgr. Blomjous AQus Tanganjika zeıgte das grund-

satzlıche Zueinander VO missionarischer Glaubensverkündigung un! m1SS10-
narıschem Gottesdienst auf. Er stellte fest, „daß einerseıts die Katechese ın den
Gottesdienst einführt, daß sS1e die notwendiıge Voraussetzung der Teilnahme
Gottesdienst ıst, und dafß S1Ee wesentlichen Anteıl Gottesdienst hat;: und dafß
andererseıts die Liturgie ine der Hauptquellen des christlichen Glaubens ıst
die nıcht LLUTr iıne wissensmäßige Erkenntnis der gegebenen Offenbarung VOCI-

mittelt, sondern auch VOT allem christlichen Leben formt“. Es a  ware Iso ıne
katechetisch wirksame Gestaltung der Hl Messe wuünschen. Dazu konnte KEıxz
Weber SVD AUS seiner reichen Missıionserfahrung heraus wertvolle Anregungen
zusammenstellen: Die Erlaubnis, dem beı der Messe gegenwärtigen olk dıe
Lesungen der Messe unmittelbar und hne Verdopplung In der Muttersprache
vorzulegen. Dıie Ausdehnung des In Deutschland und mehreren Miıssıons-
diozesen bestehenden Privilegs des Soß „deutschen Hochamtes“ auf alle
Diözesen. Die Erlaubnis, „bei den Messen, In denen das Volk ZUgeSCH ist,
besonders ber eım Sonntagsgottesdienst der Pfarreien“ dıe Wortmesse 1ın
der Muttersprache halten. Eıne NEUEC vierJährige Perikopenordnung, dıe
Möglıichkeit einer Anpassung des Wortgottesdienstes Aas Missionsmilieu,

dıe örtliche Abhebung des Wortgottesdienstes VO  >} der Eucharistiefeier, ıne
Vereinfachung der Medifeier für einfache Verhältnisse. „Missionarischer Gottes-
dienst“ muß auch dıe priıesterlose Sonntagsfeier sSe1InNn. So fügte sıch sachlich
richtig der Vortrag VOo  3 Msgr. Duschak SVD VO  - den Philippinen 1n Die kate-
chetische Funktion der priesterlosen Sonntagsfeier. Seine Vorschläge un
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Wüuünsche lauteten: die Schaffung e1nes Leitbuches für dıe priesterlose 0ONN-
tagsfeier des aNZCH Kirchenjahres, Jangsamer Umbau un: Aulfbau, dıe
505 Vormesse als Grundplan, ber freiıe Gestaltung der Vormesse, Tre1I-
der Vıerjahrespläne für die Lesungen, kerygmatısche Einrichtung un Aus-
rıchtung, auch dıe täglıchen Gebete un Volksandachten sollten Raum darın
finden

Der Tag brachte eın Referat VO  - Joseph Spae GCICM Wiıe erreichen und
gewınnen WIT mıt unNnserer Glaubensverkündigung diıe Ungläubigen? Spae
stellte dıe These auf „Alle Volker besitzen iıne schon VO  w Anfang VOI-

handene katholische relıig1öse Haltung! Eıs gılt diese ın UuUNsSsSCTICI ersten Begeg-
N mıt iıhnen entdecken und pflegen.“ Er belegte dıe I hese mıiıt Bei-
spielen usSs den Japanısch-religiösen Auffassungen und betonte besonders ıhren
Sınn für Intuition. Aber auch soziologische Faktoren selen berücksichtigen.
Es gehe VOLr allem dıe „kleine Schar VO  - eigenständigen Männern, die VO  —
ıhren Idealen un! Ideologien getrieben werden, deren Enthusiasmus Revolution
schürt, dıe wıillens sınd, dıe trage Masse der Miılliıonen führen, und unter
denen dıe großen Apostel der eıt ZU Guten WwWıe ZU Bösen finden
sind.“ Von großem Wert ist die „Infiltration“ der Massenmedien Presse, und-
funk un! Fernsehen. Eın Lieblingsgedanke des Redners ist die Gründung eines
„Institutes für Intellektuellen-Apostolat”. Eine wichtige Frage ist auch die
katechetische Unterweıisung un Betreuung erwachsener Taufbewerber, da für
SIE das Lernen und VOT allem das „Umdenken“ 1e1 muühsamer ist Darüber
sprach aul Bruggisser SM  w Er stellte die Forderungen: Eintftachheıit der
Unterweisung, Lebendigkeıt, Anschaulichkeit und Abwechslungsreichtum, Per-
sonbezogenheit, KEınschraänkung der Gedächtnisarbeit, aufmerksame seelsorgliche
Betreuung. Als Endergebnisse betonte dıe Schaffung dıozesaner katecheti-
scher Zentren ZUT Schulung meıst überbelasteter Missjionare un: dıe Förderung
einheimischer Kräfte. „Das wesentliche Anliegen dürifte gerette se1N, WEn WITr
1Ur den Glauben 1ın den ınn und das Herz uNnseIerI erwachsenen Tautbewerber
verankert haben. In ıhnen und 1ın ihren volkseigenen Seelsorgern un: ate-
chisten wıird dann der christliıche Glaube auch selber wachsen un! mündıg WCI-

den. Schließlich sprach noch Georges Delcuve 5 ] ber die Frage: Wıe kann
sıch die Glaubensverkündigung ıIn der Missıon un! In den christlichen Läandern
gegenseıtig tördern”? Er empfahl iıne kerygmatische Ausrichtung der T'heologıe
durch Professorenaustausch un!: Zusammenarbeıt be1l der Zusammenstellung uUun!
Redaktion der theologischen Lehrbücher, die Auswahl der Professoren aQus
Priestern mıt Missionserfahrung, die Gestaltung VON entsprechenden Fortbil-
dungskursen, die Entsendung VON achleuten in die Mission, die Gründung VO  $

vereinigten Forschungsbüros, dıe Herausgabe eines Handbuches für Religions-
soziologie, die Zusammenarbeit der verschiedenen katechetischen Institutionen,
gegenseıtıge Hılfe be1ı der Gründung un! Entwicklung katechetischer
Zentren.

Am etzten Tag folgten Reterate VO  $ Jacquemaert MEP uüber die kate-
chetische Ausbildung der Missionsschwestern, Miıssıonare un: Katecheten, Vo  3
Erzbischof Mark Gopu uüber die Notwendigkeıit un! Aufgabe katechetischer
Zentren und Schwester Pıa CPS über die „mi1ssionarische Dringlichkeit besserer
religı1onspädagogischer Formung der Eltern“.

Die Diskussionen ohl freimütig, doch stand für S1E das dürtfte als
Kritik bemerken se1ın relatıv wen1g eıt ZUT Verfügung, un:! s1e geschahen
sehr stark, fast einseıtıg, 1mM Rahmen un 1m Geiste der allerdings gut VOTI-
bereiteten un! gut fundierten Refiferate. So brauchen WIr abschließend NUur

303



noch dıe Entschließungen beizufügen mıt dem Wunsche, dem Kardinal Gracias
1n der Schlußansprache Ausdruck verlieh: „Die Stimme der Mıssıon hat SCSPTO-
chen. WIT hoffen un! beten, daß S1e nıcht 1ne VO.  D clamans 1n deserto WAar.

ENTSCHLIESSUNGEN
Allgemeines: Die katechetische Erneuerung.
In uNseTCIM missionarischen Apostolat stehen WITr heute VOT eiıner drıngenden

un furchterregenden Aufgabe. urch 1iıne bloß quantıtatıve Vermehrung 1USCcC-
KF katechetischen Tätigkeit werden WIT diese Aufgabe nıcht mıt vollem Erfolg
erfüllen. Weiıt mehr iıst notwendig: ıne Erneuerung, welche sıch auf dıe Ent-
deckungen der modernen Psychologie un!: die Ergebnisse der Erneuerung der
Glaubensverkündigung ın UNsSCTITECET eıt tutzen muß Hauptziel der Erneuerung
üUunNnserer Glaubensverkündigung ist dıe Darlegung der Glaubenswahrheiten als
organısches Ganzes. Die Frohe Botschaft VO:  } unseTrer Erlösung ın Christus bildet
iıhren Mittelpunkt. Die dankbare Antwort unseTer Liebe mufß die Frucht uUuNSsSeTETr

Verkündigung seın He anderen Glaubenswahrheiten mussen 1mM Hınblick auf
diese zentrale Botschaft der christlichen Katechese betrachtet un!: dargelegt WOT-
den. Von hier AUus sollen S1e fruchtbar werden für das christliche Leben

Notwendigkeit eiınes Katechetischen Programms.
Eın allgemeınes, klares Programm für katechetisches Apostolat ıst not-

wendig: Eıin Programm, das den besonderen katechetischen Bedürtfnissen der
Missionsländer unNnseTrTeTr eıit entsprechen muß, hne jedoch ın iırgendeiner Weise
die Bedürfnisse anderer Länder vernachlässigen.

Zur Aufstellung dieses Programms sınd zehn Fachleute bestimmt worden, dıe
unter der Leitung eıner Kommission Von 1er Bischöfen gearbeıtet haben Die
bischöfliche Kommission wurde gebildet durch Exz Denis Kugene Hurley, Krz-
bischof vo Durban (Südafrika), KExz Mark (GGopu, Erzbischof VO  z Haideraliad
(Indien), Exz Guilford Y oung, Erzbischof VO  e Hobart (Australien) un Kıxz
Dr. Y ougbere, Bischof VO  $ Koupela (Westafrika)

DreLiturzite:
Im lıturgischen Gottesdienst lıegt eın unsagbar reicher und wirkkräftiger

Lehrgehalt eschlossen. Dieser Lehrgehalt lıegt sowohl 1n den Gebeten, Ge-
sangen un: Lesungen, W1€e auch In den Handlungen des Priesters un der
Gläubigen, 1n der Häufgkeıt der gottesdienstlichen Feılier un 1n der Tatsache,
dafßß sıch dabe1ı die N: Gemeinschaft der Gläubigen zusammenfindet. Der
Gottesdienst sollte deshalb gefeiert werden, daß SE1IN katechetischer Gehalt
voll ZUTr Entfaltung kommt un! das gläubige olk dabei verstehend un betend
aktiven Anteiıl nehmen annn Damıiıt die Liturgıie ihre katechetische Wirkung
erzielen könne, sollte S1C tolglich durch Verständlichkeit, Schönheit un Klarheıt
ihren inneren Reichtum enthüllen. Hier lıegt die notwendige Voraussetzung
für dıe tatsächliche Entialtung ihres katechetischen Wertes. Dies E sıch
jedoch nıcht hne Verwirklichung bestimmter Reformen erreichen. In einem
besonderen Dokument werden ın dieser Hinsicht einıge Vorschläge gemacht.

Dıe Heilıre chrılifit
Der Heiligen Schrift muß 1n der katechetischen Unterweisung eın eherrschen-

er Platz eingeraumt werden, da s1e das inspirıerte Wort Gottes und infolge-
dessen das wichtigste aller Unterrichtsbücher ist, deren sıch dıe Kirche bedıient.
Die Heılıge Schrift schildert das Handeln Gottes durch das Er sıch selber
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geoffenbart hat Ihre Darstellungsweise ist lebendig un konkret, daß S1C
besonderer Weise den Fähigkeiten des Menschen angepaßt ist Zudem ıst S1C
ausdrücklich auf das Heil des Menschen hingeordnet.

Die Katechese MU!: sıch daher auf 110Cc biblische Grundlage stutzen:;: die
Kinder aller Altersstufen INUuSsSCHN ZU Verstandnıiıs der biblischen 'Texte geführt
werden un: sollen vertraut werden mıiıt den Geschehnissen der Biıblischen
Geschichte

Dıe katechetischen Lehrbücher
Als unentbehrliche Werkzeuge der Katechese sınd gute Lehrbücher erforder-

lıch Die wichtigsten Kıchtlinien für die Schaffung solcher Lehrbücher sınd
besonderen Abschnitt der „Katechetischen Grundsätze enthalten Mehr

noch als den christlichen Ländern brauchen JENC dıe den Missionen relı-
5  D Unterweısung erteılen, 106 Anleıtung, die das Material und dıe Leitsätze
für dıe Katechese enthält dıe S1IC erteılen haben Eine bloße Abaänderung
der Verbesserung der alten Lehrbücher un Katechismen, die nıcht nach den
Prinzipien der Katechetischen Bewegung unNnserer eıt geschaffen worden sınd
kann jedoch die VO  - der Katechese gestellten Anforderungen nicht ertullen
und daher auch nıcht die gewünschten Ergebnisse zeıtıgen ute LECUC Lehrbucher
können NUTr VOIN solchen verfaßt werden, die sich 106 vertiefte Kenntnis der
Entdeckungen der modernen Katechese angeeıgnet haben

Dıe Errıchtung katechetischer Zentren
Um die konkrete Zusammenarbeit aller, die katechetischen Apostolat

arbeıten, sıcherzustellen, drücken die JTeilnehmer dieser Studienwoche den
Wunsch Aaus

a) daß gemäß dem Dekret „Proviıdo Sane consılio“ VO  —; jedem Ordinarius 106
katechetische Diöesanstelle errichtet werde. Voraussetzung dafür ist, dafß neben

dıozesanen Kommıissıon C1MC katechetisches Zentrum geschaffen werde, wel-
ches dıe der relıg1ösen Unterweisung Tätigen beraten un ihnen das notıge
Materıal vermıiıtteln ann

b) daß dıe Leıiter solcher dıozesaner Zentren durch Spezialstudium für TE
Auifgabe vorbereiıtet werden, un dafß iıhnen sowohl die eıt WIC auch dıe Mög-
lichkeiten gegeben werden, dıe katechetische Erneuerung wirksamer Weise
ördern

C) da{iß jedem and C111 natıonales Zentrum die Verbindung zwischen den
einzelnen dıozesanen Zentren einerse1ıts un! der katechetischen Bewegung
Ausland anderseits aufrecht erhält Eın solches nationales Zentrum wird
Anstrengungen für 106 besser angepaßte Katechese auftbauen mıiıt Hılfe VO  -
katechetischen Umfragen, durch Studientagungen und dıe Veröffentlichung VoO  -
Büchern un! Zeitschriften us  <

b daß überall erforderlich SC1H wırd diese natıonalen Zentren
N Zusammenarbeit stehen mıt regionalen Zentren, welche mıt Rücksicht auft
bestehende sprachliche Verschiedenheiten die gleiche Aufgabe erfüllen

e) daß dıe verschiedenen natıonalen Zentren VOT allem dıe den Missıons-
andern gelegenen, durch gegenseıtıgen Austausch ıhrer Dokumentation un
ıhrer praktischen Erfahrungen katechetischen Apostolat gegenseıt1g unter-
tutzen

{) daß insbesondere die schon bisher gewährte Hılftfe für dıe Ausbildung VO  -
katechetischen Fachleuten vermehrt un! vervijelfacht werde, damıt alle verant-
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wortlichen Leıiter der relıg1ösen Unterweisung 1ın den Missionen 1n Zukunft dıe
besondere Ausbildung erhalten können, dıe S1e brauchen.

Dıe Katechisten.
Eın Katechist sollte ine gründliche Ausbiıldung VO  - mındestens einjJäahriger

Dauer erhalten. Diese Ausbildung mu{fß ıhm VOor allem 1ıne umfassende Sicht
de1ı wesentlıchen Elemente der christlichen Lehre verschaffen, SOW1e ıne
genugende Kenntnis der katechetischen Methoden. Gleichzeitig MU: miıt Nach-
druck auf dıe geistliche Ausbildung der Katechisten hingewiesen werden, SOWI1E
auf ihre charakterliche Bıldung, VOT allem bezüglich der sozıalen Eigenschaften
des Kontaktnehmens un: Führens anderer. Denn dıe zukünftigen Katechisten
mussen nıcht bloß gute Lehrer werden, sondern Zeugen Christi. In der reli-
g10sen Ausbildung mussen Heıilıge Schrift und Liturgie jene beherrschende Rolle
einnehmen, dıe S1e 1mM künftigen katechetischen Apostolat der schulenden
Katechisten haben werden.

Dıe Ausbıldung ın den Priesterseminarien.
Die katechetische Erneuerung ist 1n den Mıssıonen noch nıcht 1mM vollen Maiß

fruchtbar geworden. Der Hauptgrund dafür lıegt 1mM Versagen der katechetischen
Ausbildung der zuküniftigen Missionare, und WAar nıcht blofß der einheimıschen
Priester, sondern auch jener, dıe AaUus der Heimat kommen.

Es ist unbedingt notwendiıg, daß dıe zuküniftigen Mıssıonäare ine iıhren Be-
duürfnissen angepaßte katechetische Ausbıildung erhalten. Diese Ausbildung
sollte ıne Anzahl Vorlesungen umfassen, SOWI1E ine genugende praktische
Schulung. Diıe Vorlesungen mußten ausdrücklich Bezug nehmen auf das M1SS10-
narısche Apostolat; S1€e mußten den zukünftigen Missijonär vertraut machen mıiıt
den Zielen, den Gesichtspunkten un! der Arbeitsweise der modernen kate-
chetischen Bewegung und ıhm ıne geWI1sse Fertigkeıt 1m katechetischen Unter-
richt verschaffen.

Von Bedeutung ıst ferner, dafß dıe hauptsächlıchen Gebiete der Theologie
(Dogma, Moral, Exegese) dem zukünftigen Missıonär 1n der gleichen Sıcht dar-
geboten werden, damıt die lebendige organısche Eınheit der christlıchen Heils-
botschaft erfassen kann, sOW1e den relig1ösen Gehalt jedes Dogmas un!: seine
Anwendung auf das christliche Leben

Zusammenarbeit.
Die Zusammenarbeıiıt der christlichen Heıimat mıt den Missionsländern wiırd

verschiedene Formen annehmen können. Im besonderen sınd dıe folgenden
empfehlen:

a) Ausbau der Beziehungen zwıschen den katechetischen Zentren un Experten
de1 Missionsländer, sowohl unter sıch WwW1e auch mıt den Zentren und Fachleuten
der christlichen Heımat.

b) Gegenseitige Hılfe bei der seelsorglıchen un katechetischen Ausbildung
der Priester und Seminaristen, bel psychologischen Untersuchungen innerhalb
der mıssionıerenden Völker, bei der Gründung un Führung katechetischer
Institutionen und schliefßlich beı der Verbesserung katechetischer Bücher und
Zeıtschrilften.
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DIE MISSI  ISCHE VON W: S —26 AUGUST 1960

Es war dieses Mal bereıts die missiologische Woche, die Lowen BC-
halten wurde. Es hat sıch iıne feste Tradition gebildet. Etwas Neues Wal, daß
der Priestermissionsbund JTage vorher eıne eigene Veranstaltung ber dıe
Missıonspropaganda hıelt, und ZWAarTr für alle Priester un Seminaristen. Dıe
eilnahme War nıcht gerade glänzend. Msgr. Phalıps sprach be1l dieser Gelegen-
heıt über Priester un: Mıssıon, Kan Lownre ber den Missıonsgedanken 1n der
Pfarrei und Kan Hausstraete über den Missionsgedanken €e€1m Unterricht. Die
missiologische Woche hatte i{wa 250—300 eilnehmer, 1n der Mehrzahl em1-
narısten un Schwestern. Auch das nıcht-europäische Element War gut VOCI-
treten ber be1ı den Referaten fehlte fast Sanz Das War schliımmer,
als dieses Mal „Familie un: Mıiıssıon “ das Hauptthema Wa  - Ziwar bereıts
1N früheren Jahren mehrere Wochen der Famiulıe gewıdmet worden, ber die
Famiıilıie ıst bekanntlıich, w1e der Sekretär, Masson 5. ] hervorhob, heute
vielen AÄnderungen ausgesetzt. Es iıst selbstverständlich unmöglich, 1n dıesem
Bericht alle Referate besprechen. Ja ist nıcht einmal noötig. Denn alle
Vorlesungen dieser Woche werden 1m ruck erscheinen. Einige Referate
VoO grundsätzlıcher Art, WI1ıe ber die nıchtchristliche Familienstruktur 1mM
Vergleıch ZU Christentum VO  —j Dr Ponsioen SG ; einem nıederländischen
Soziologen. Eigentlich hätte eın Ethnologe dieses Ihema behandeln sollen. Auch
hatte eine längere Diskussion gefordert als 1ne solche VO einer halben
Stunde, dıe diesem grundlegenden IThema eingeraumt wurde. eitere grund-
satzlıche Referate wurden gehalten ber dıe Bevölkerungsfrage VO
Mertens S] über dıe Polygamie VO Binet un über die Familie nach mMar-
xistischer Auffassung VOoO Chambre. Die andern Redner befafßten sıch mıiıt
der Familie un: deren Verhältnisse 1n einem geographisch begrenzten Raum,
wobeiji Afrıka 1m Vordergrund stand. Schliefslich moöchten WITr noch eigens hervor-
heben, das ZweEeI1 deutsche Referate gehalten wurden, und ZWAaTl e1ines VO Dr
arl Müller SVD er Indien und eines VO Schüler Schmidlins Dr Engel
CGSSp ber das Amazonasgebiet.
Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCGap

DER ZEHNTE INTERN  IONALE
FÜR RELIGIONSGESCHICHTE

Der zehnte Kongrelß der AAA (International Association for the Hı-
i of Religions) fand VO [Ka September In Marburg STa Zu ihm
hatten sıch 508 eilnehmer Aaus Ländern zusammengefunden, Aus Belgien,
Canada, Ceylon, Daäanemark, Deutschland, Fınnland, Frankreich, Griechenland,
Großbritannien, Guatemala, Indien, Iran; Israel, talıen, Japan, Kamerun,
Suüd-)Korea, Mexiko, Niederlande, Norwegen, ÖOsterreich, Polen, Schweden,
Schweiz, Türkei, Ungarn, USA, Vereimmigte Arabische epublı (Agypten),
‚‘1etnam.

DiIie 135 Sektionsvorträge fanden Tagen vormittags, dıe allgemeınen
Al Tagen nachmittags sSta Die Sektionen befaflßten sıch mıiıt der Primitiven
Relıgion (I) dem Alten Orient und Judentum (II  — dem Buddhismus und Japan
II1) Griechenland und Rom (IV) Iran IVa) dem Islam V) Indıen (Va), dem
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Christentum (VI) der Phänomenologie VITI) un! China (VITIa Da dıe Vorträge
nach Inhalt un!' Gewicht, nach Darstellung und Wirksamkeit. nach Durchformung
un Lebendigkeit unterschiedlich 1N, gehört ZU. Sti] eines Kongresses,
dessen Wert nıcht sehr auf den Vorträgen beruht, als vielmehr in der

hesteht.
Begegnung der Menschen als Gläubigen auch der Unglaube ist eın Glaube

Eröffnet wurde der Kongreiß Sonntag durch ıne Festversammlung 1mM
Rıttersaal des Schlosses und beendet durch ıne Generalversammlung der
LA damstag, auf der Prof. Bleeker (Amsterdam) ber dıe zukünftige
Aufgabe der Religionswissenschaft sprach. Der Deutsche Zweig hıelt se1ine
Jahresversammlung miıt Wahl des Vorstandes Donnerstag.

Empfänge gaben die Hessische Staatsregierung un! die Stadt Marburg
Sonntag 1n den Stadtsälen VO  — Marburg sSOWw1e der Bischof VO  w} Fulda un dıe
Stadt Fulda Mittwoch 1mM Fürstensaal des OSSeSs ın Fulda

Kın Cembalo- un eın Orgelkonzert sSOWw1e eın iındıischer Tanzabend umrahm-
ten die Verhandlungen des Kongresses, dessen Verhandlungen gegebener
eıit 1m ruck vorgelegt werden.

Antweiıler

MITTEILUNGEN

Papst Johannes ernannte Prof. * /ARR Mitglied der Missions-
ommission für die Vorbereitung des Vatikanischen Konzils.

AUS DE  7 PRAXIS FÜ DIE PRAXIS

HÄUSLICHE EUCHARISTIE  IER

Ein Diskussionsbeitrag

UVO:  . Wılhelm un Elisabeth Gössmann

Die Zukunft des Christentums häangt wesentliıch ab VO  H der christlıchen Ehe
und FKamiıutlie. Dies soll keine exklusive T hese se1nN, als ware der Ordensstand
nıcht mehr notwendig; der Satz soll NUur besagen, daß die Begegnung mıt der
nıchtchristlichen Welt der alter Herkunft VOL allem denjenıgen Men-
schen aufgegeben ist, die ın einem profanen Berut stehen und 1n einer echt
gelebten Ehe un! Familie iıhren Rückhalt finden Was überall gıilt, wırd 1ın den
Missjionsländern besonders deutlıich. Miıt dem Wandel 1n der modernen Welt
wandelt sıch auch die Zeugnispilicht und der Auftrag der christlichen Famlılıie.

Es hat immer den geistig-relig1ösen Lebensimpuls der christlichen Famılıe
gegeben, besonders auch 1mM Jahrhundert, das reiche Formen der Frömmi1g-
keit un! Opferbereitschaft 1 häuslichen Leben entwickelt hat. Dennoch reicht
heute dasjenige nıcht mehr dUuS, W as immer christlichem Familienethos gab
Die Familie, dıe 1n einer krisenvollen eıt nach einem Lebensgesetz
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Ausschau hält, muß In noch Sanz anderer Weıse als früher missionarisch Se1IN
Dazu gehört ber eın kirchliches Selbstverständnis der Familie. Sie muß
wIissen: Wiır sınd Kirche, WITr un! alle jene, cdie WIr ıIn uUuNscCTECN Kreis zıehen,
sınd Ekklesiola, eın kleines schöpferıisches Zentrum selbstaändıgen relıgı1ösen
Lebens.

Dazu ist naherhin notwendig, daß der Vater nıcht NUr patrıarchalisch über
der Famiıilie steht, sondern dafß zwischen ıhm un! seliner Frau iıne gleichwertige
relig1öse Partnerschaft herrscht. Die Ehe darf Iso nıcht ın der Famıulıe auf-
bzw. untergehen. Zu diesem Selbstverständnis der Famılıe gehört ber
auch VonNn seıten des Klerus eın Umlernen: Dıie Familie ist nıcht einfachhin
Objekt der deelsorge, das mıiıt Standesvorträgen und wohlwollenden Haus-
besuchen bewaltigt werden ann. Die selbständige, schöpferische Relıigiosıtat 1mM
Familienkreis bedarf der Anerkennung. Wie mancher Missionar ıst froh darum,
WCMNN in seiner Gemeinde nıcht NUur eın Kloster mıt gutem Nachwuchs hat,
sondern auch einıge feste Familien, ın denen selbst Heimat

Die schöpferische Religiosität der chrıistlichen Famiıulıie kann iın der hauslıchen
Eucharistiefeier iıhren höchsten Ausdruck finden Im Neuen 1 estament horen WIFr
VO  e} den urchristlichen Hauskirchen. Hieran sıeht INan, dafß die Glaubens-
verkündigung nıcht NUr einzelne gebunden WAaTrT, sondern ebenso die ZU

Glauben gekommenen Famıilien. Sie stellen ihr Haus für die Versammlung der
Gläubigen ZUr Verfügung. Die Eucharistieteier geschieht Iso 1mM familienhaften
Rahmen. Hs grüßen uch die (semeinden iın Asıen. Es gruüßt Euch sehr 1m
Herrn Aquila un: Priscilla samt der Gemeinde 1n ihrem Hause“ Kor 1 9 19)

Die christlichen Gemeinden besaßen Anfang keinen steinernen Kirchen-
bau und keinen eigenen Altar. Es gab den „geıistigen lempel”, dıe „lebendigen
Bausteine“ der ZU Vermächtnis Christi Versammelten. Gott schenkt dıe (Ge-
meinschaft der Kucharistiefeıier, un! die Kırche entfaltet sıch unter den Men-
schen, diıe gläubıgen Menschen bılden den heiligen Raum. Die schon als
Gemeinschatt bestehende Famılie bıldet ine gute Voraussetzung, iıne solche
geistliche Realıtat auftzunehmen und wirken lassen. Es wırd Iso klar,
dıe Eucharistieteier 1m Hause eines Christen nıicht NUur ine Behelfslösung des
Anfangs darstellt, WI1E S1E meıstens VOT der Gründung einer Missions-
statıon wiederkehrt, sondern daß In der Praxıs der Apostel ine Möglichkeit
lıegt, die für immer bestehen bleibt: diıe häausliche Eucharistiefeijer neben dem
großen Gemeindegottesdienst.

Es soll DUr kurz beschrieben werden, Was teils 1ın unserem japanıschen Hause
1ın okyo schon Wirklichkeit geworden ist, teıls ber noch auf dıe Verwirk-
lichung wartet und ZUFr Diskussion gestellt werden moge. Wenn neben der
KEucharistiefteier in der Gemeindekirche noch eine häusliche g1ibt, hat diese
einen anderen Charakter. Dies ertährt jeder Missıonar, der weıt abliegenden
Familıen fahren mußß, mıt ıhnen in ihrem Hause die Eucharistie fejern.
Es ware jedoch verfehlt, WEeNnN INa  w} die häusliche Eucharistiefeier NUur als ıne
Notlösung der eıinen Ersatz ansehen wollte. Sie sollte dort, auch ıne
Kırche g1bt, normalerweise nıcht Sonntag der großen Festen stattfinden.
Der Sonntag mufß vielmehr die 1 Gemeinde zusammentühren. Zur häus-
lichen Eucharistiefteier bedart immer eines bestimmten Anlasses, daß keine
Verdrängung des Gemeindegottesdienstes vorliegt. Solche Anlässe SIN tiwa
die Geburt eiınes Kındes, eın Sterbefall, 1ne große Reise, der Hochzeıitstag,
Geburts- un! Namenstage, Dank für ıne Taufe, für iıne Genesung, Ein-
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führung VO:  z Katechumenen un! vieles mehr. Selbstverständlich ıst dıe Famılıie
be1 der häusliıchen Eucharistiefeier ffen für Verwandte, Freunde un: Nachbarn.
Auch WwWenn INa als Gast der Eucharistiefeier 1mM Hause eıner Famiıilie teil-
nımmt, hat INa  - diıe tiefe Erfahrung, W1€e schr die christlichen Glaubensgeheim-
nısse 1m Menschlichen verwurzelt sınd.

Nıcht 1UT der eıgene Anlaß, sondern auch die besondere Form der häuslichen
Eucharistiefeier ist beachten. Gut geeıgnet dazu ıst der Hauptraum elines
japanıschen Hauses, 1n dem ıne relig1Ös sammelnde W andniısche gibt Be1
christlichen Familien bietet S1e6 den besten Platz tür das Kreuz. In der Mıtte
des Raumes stellt 1998028 eıinen isch auf, der auch sonst 1mM Gebrauch der Famiıilie
ist, und richtet alles ZUr Eucharistieteier her. So entsteht keine pseudosakrale
Atmosphaäre, sondern ıne Heılıgkeit inmıiıtten der Alltäglichkeit. Das Haus
wırd nıcht ZUTr Kapelle gemacht. Die häusliche Umwelt bewahrt auch VOI falz
schem Asthetizıismus SOWI1E VOILI einer ungemäßen Dıistanz. Die Nähe Gottes WIT:
unmittelbar erfahren. Die Synthese zwiıischen Humanısmus und Christlichkeit,
dıe oft einer rein kulturellen Entleerung des Christentums geführt hat.
mu{fß heute abgelöst werden durch iıne tamılienhafite Menschlichkeit, die w1e-
derum den Gemeindegottesdienst IICUu belebt.

Für die praktische Ausgestaltung der häuslichen Eucharistiefeijer gıbt
unerschöpfliche Möglichkeiten AdUus der Religiosität der Famiıulıie. Die Haus-
gemeıinde umsteht VO dreı Seiten den Altartısch, der Priester hat das Famıilien-
kreuz 1m Ruücken Der Hausvater annn mınıstrıeren, seıne Frau für den Gesang
SOTSCH, Selbstverständlich gehören dıe Kinder dazu, die nach ihren Kräften

heiligen Geschehen teilnehmen. Im Familienkreis ist INa ohnehiıin für ine
„Störung“ ZAus Kindermund nıcht empfindlich. Es ıst denkbar, dafiß diıe kurze,
persönlıch gehaltene Homiuilie auch VO  — einem anderen als dem Priester gehalten
wird. Der häuslıche Kreis duldet weder Passıvıtat noch alschen lıturgischen
Aktivismus. Besondere Freude macht den Studenten 1m Katechumenenstand,
WEeNN eıner VOLN ıhnen die Epistel, einer das Evangelıium vortragt un alle
ZuUsS dıe Orationen beten Der Fürbittcharakter einer häuslichen ucha-
ristiefejer wird besonders deutlıch, WECNnNn den dafür vorgesehenen Kanon-
stellen die Fürbitten N:  ‚u tormuliert und ausgesprochen werden. Im Rahmen
der häuslichen Eucharistiefeier ware auch, da jede Verunehrung ausgeschlossen,
der Kommunionempfang ıIn dıe geöffneten Hände un: unter beiden Gestalten
wıeder möglıch. Nach beendeter Eucharistiefeijer folgt siınnvollerweise 1m
gleichen Raume das Famılienmahl, dafß dıe Erinnerung dıe altchristliche
Agape aufkommt. Der Priester und alle ZUI Eucharıistiefeier Geladenen bleiben
als Gäste

In einem Hause, INan sıch dann un Wann Z KEucharistie versammelt, ıst
das Leben eın anderes und ist auch das nıchteucharıstische Gebet eın anderes.
Die T alltägliche Lebenswirklichkeit ist W3 Glaubensgeheimnis durchpulst.
Die Kınder wachsen anders auf. Niemand darf glauben, 1ine Hausandacht
vermoge das gleiche WwW1€e ine häusliche KEucharistieteier. Dieser sollte vielmehr
neben dem großen Gemeindegottesdienst immer mehr iıne selbständige Berech-
tigung zukommen. Wie paradox ware, eiınem rte zuerst ıne weıtraumige
Kirche bauen und dann die enschen sammeln, ware auch paradoxXx,
die Keimzellen der christlichen Eucharistiefeier spater wıeder aufzugeben. Die
Eucharistiefeier 1mM Hause ist eın Beıtrag ZUT Vermenschlichung des Christen-
tums un ZU. relıg1ösen Durchdringung der Welt
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BESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

DUPEYRAT, AÄNDRE: a re beı den Kannıbalen. AÄus dem Französischen Von
Adolf Heıine-Geldern. Herold-Verlag / Wien-München 1959, 176 Bild-
se1ten. Leinen z

NS e1INn franz. Missıonar Vom Heiligen Geist, hatte ber zweı Jahrzehnte
Gelegenheit, die Kıngeborenen Neuguineas Nn kennenzulernen. In lebens-
nahen Bildern tührt uns den Fuyughes un anderen Stäammen nordlich
VOo  e Port Moresby 1m heutigen Ap Vikariat Yule Island. Manchmal wiırd dıe
Verlassenheit des Missionars inmıiıtten VO  — Menschen, dıe ıld un: unergründ-
lich Se1IN koönnen Ww1e ıhre wıldzerklüfteten Berge, unheimlıch. Kommt hınzu dıe
endlose ahl der Sprachen, verderbte Sıtten und dıe Gegnerschaft der Zauberer.
Doch die Mühen der Missionare werden reichlich belohnt. Der „Friede Jesu“
darf seinen Kınzug halten be1l diesen oft schwachen Menschen und miıt ıhm
ıcht und Freude. Eın schönes Missionsbuch!
Münster/Westf. Georg Lautenschlager CM

HOFINGER, JOHANNES: T’he art of teachıng Christian Doctrine. Ihe ood News
an Its Proclamation. University of Notre Dame / Indiana 1957 278

Es ıSt unmöglıch, 1in eıner kurzen Rezension die große Bedeutung dieses für
dıe gegenwartıge Katechese 1n den Mıiıssionen grundlegenden Werkes des be-
kannten Autors darzulegen. Eıs se1 daher wenıgstens auf einıge besonders wich-
tıge Momente aufmerksam gemacht. Das Werk, das die Grundfiragen der CN-
wartıgen Katechese erortert, ist iın vIier Kapıtel gegliedert. [)Das Kapıtel handelt
Von der Aufgabe der Katechese, VO  r dem zentralen Ihema dem Myster1ium
Christi un dem Hauptziel der Teilhabe Myster1um Christı das
durch dıe biblische Unterweisung, durch dıe Liıturgıie und durch den Katechismus-
unterricht erreicht werden soll Im Kapitel wird die Iragweite der rechten
Ordnung des Lehrstoffes begründet. urch dıe Ordnung und Gliederung des
Lehrstoffes ist es bedingt, ob das zentrale 1hema und ob die entscheidenden
Ziele der Unterweisung genugend un wirkkraäftig gelehrt werden. Das Ka-
pıtel bıetet 1n einer großartigen Konzentration eine zusammentassende Dar-
stellung der gesamten Glaubenslehre. 1le Wahrheiten werden unter dem Aspekt
der Liebe Gottes ZU) Menschen un der antwortenden Liebe des Menschen
Gott geschaut. Das letzte Kapıtel ist dem Problem der rechten Aus-
bıldung der Verkündiger gewıdmet.

Das Buch ist die Frucht eiInes lebendigen theologischen Denkens un einer
jahrelangen Erfahrung. Es ist erwachsen Uus Vorträgen, dıe der Autor ıin den
USA gehalten hat, und , berücksichtigt entsprechend die dortige katechetische
Situation. Was immer ber der Autor, der Professor Institute for Apolo-
get1cs 1n Manıla ist, über dıe gegenwartıge Lage und Aufgabe der Katechese
sagt, trıfft ın besonderer Weise auch für die Miıssionen Jeder, der 1n der
katechetischen Arbeıt 1n den Missionen steht der sıch mıt ıhren Problemen

befassen hat, wird dieses Buch mıt reichem Gewinn lesen. Da die grund-
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legenden kerygmatischen Anliegen mıt der augenblicklichen Praxis konfrontiert
werden, ist die Darstellung immer lebendig und in einem guten inn aktuell.
Dieses Werk ist gespeist Aaus den besten Kraiten der lıturgischen un: kate-
chetischen Erneuerung ULNSCTIET eıt Wenn die katechetische Unterweisung 1n den
Missıonen sıch VO  — iıhm inspirlıeren 1älßst, ist S1e auf dem sicheren Weg einer
echten Erneuerung.

Problematisch sche1inen MIr folgende Zwe1l Punkte sSein Die Lehre VON

der Kirche darf nicht, WI1IeE tut VOr der Lehre VOIMM Hl Geist stehen;
die Begründung H;'s,; daß der Geist die Kirche vollende, uübersieht dıe noch
wichtigere Tatsache, dafß der Geist die Kirche überhaupt TST ermöglicht Uun:
1ns Leben ruft In dem Kapitel VO  - den etzten Dıngen (148 {f) vermißt
INa  —$ die Wahrkheit, daflß Christus durch die Parusie das ewıige eıich der Herr-
lıchkeit herbeiführt, das „dıe Wiederherstellung aller Dinge“ bedeutet. Es han-
delt sıch dabe1ı ine Wahrheıt, die dem heutigen Menschen 1n Weise
verkündet werden muß, W1€e 1mM deutschen Katechismus VOI-

trefflich geschieht.
Münster Th Fılthaul

Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz 1960 Selbstverlag des Schweize-
rischen Katholischen Akademischen Missionsbundes Freiburg Schwei1z), Spital-

1a
Das wıeder unter verantwortlicher Redaktion des rühriıgen Dr Walhlbert

Bühlmann erschienene Jahrbuch handelt über den Beitrag der katholischen
Schweiz ZUT Mission, ber den Beitrag ZUT Entwicklung der Entwicklungs-
länder (Ärztliche Mıss1ıon, Schulwesen, Presse uSW.), dıe chweizerischen Miıs-
sı1onsıinstıtute, das Schweizerische Missionspersonal, Hılfswerk und Hilfsaktion
und das Schweizerische 1Sss1onswesen. Es folgen 1ıne SK AMB-Chronik VO
959/60 un andere Beıtrage SOW1e eine Missionsbibliographie der katholischen
Schwei1z.

Thomas Ohm

Steyler Miıssıonschronik 1959 teyler Verlagsbuchhandlung Kaldenkirchen 1959
208 mıiıt Bildseiten, 9,80

Der Gesellschaft des Göttlichen Wortes gebührt herzlicher Dank, diese Chronik
1ın trefflichster Gestalt un niıedrigem Preise herausgegeben haben Hıer
haben WITr Cs mıt einem Werke Lun.  9 das dem missionarischen Apostolat 1n
den breitesten Schichten vorzügliche Dıenste eisten VErmaßS., Man mufß gerade
diese Aufgabe als die vordringlichste angesichts der missionarischen Gesamt-
aufgabe betrachten. E geht darum, den heimiıschen Katholizismus missionarisch
staärkstens aktivieren; das ber ist 1Ur möglıch, WEeNNn zunächst einmal eın
zureichender FEinblick 1n die Lage un Aufgabe der Mission vermittelt wırd
Dazu ist diese Chronik vorzüglich geeıgnet. Sie erfüllt nıicht L11UT 1n ihrer Anlage
und Haltung un!: 1n eigenen Aufsätzen die missionswissenschaftlichen Ansprüche;
sS1€e spricht 1n iıhrer zeıt- und lebensnahen Publizistik alle empfänglıchen Gläubi-
SCH und vermag auch diıejenıgen aufzurütteln, die In satter materijeller un
gar irchlicher Besitzesseligkeıit dıe Zukunft unheilvollsten gefährden. So
überlegen das Anliıegen der Kirche 1n dieser Zeitenstunde darzustellen, verrat
eın Verständnis UNSCTETI kirchengeschichtlichen Gegenwart, das auch dıie Missions-
theologie hoch einzuschätzen hat, un zugleich das leider nıcht oft anzutreffende
Vermögen, dieser klaren Erkenntnis ZU klugen, praktiıschen Einsatz VCI-
helfen. Darin liegt das Hauptverdienst dieser Chronik.
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Sie stellt eın prächtiges Selbstzeugnis der Gesellschaft des Göttlichen Wortes
dar dıie 1mM Umfang iıhrer Wirksamkeit und In der Fülle ıhrer apostolischen
Kraft immer schon allen Kundigen höchste Achtung abforderte. „Vivant SCYUCH-
tes!“ mochten WIr dieser Chronik VO Jahre 1959 wünschen, ber auch den
anderen apostolischen Gemeinschaften nahelegen, ahnliche eigene Chroniken
vorzulegen. Wır halten S1e für den Durchbruch auf breitester Front hinein 1n
die kırchliche Zukunft für unerläfßfßlich.
Duderstadt Kleine

VROMANT, G 9 GICM BONGAERTS, L9 GCICM Taus Miıssıonarıorum. Vol
Introductio et Normae Generales. Edıtio secunda aucta et emendata. Eidıtions
de Scheut Bruxelles; Edıtions esclee de Brouwer / Bruges-Paris 1959, X7
316 S , 150 BFr (._ Museum Lessianum Section Theologique 32)

In der bekannten VROMANT-Serie ist der erste Band, der schon langst VCT-

grifen WAäTl, jetzt ın Neudruck veröffentlicht. Die Einteilung des Werkes ıst Uull-

verandert geblieben. Nach den „Prolegomena”, ın denen das Missionsrecht als
solches dargestellt wird, folgt der zweıte Hauptteil: „De 1ure et officıo fidei pTO-
pagandae”. Hieran schließt sich der Codex-Kommentar A der {i{wa Zweidrittel
des Bandes beansprucht.

habe mIır die Mühe D  IM!  4 ıne FECENAUC Vergleichung miıt der ersten
Auflage durchzuführen. Dabei fallen wel Dinge besonders auf

Die beiıden ersten Hauptteile sınd fast unverandert nachgedruckt. Ziwar wird
1n den Anmerkungen ein1ıge CcCu«c Literatur zıtiıert:; dıese hat ber offenbar
keinen einzıgen Einflufß auf den ext auszuuben vermocht. Eıne Ausnahme
mu{ dabe1 gemacht werden für Papst Pius XIL nıcht LLUT ist dıe ahl der
päpstlichen Zitate überhaupt beträchtlich größer als 1n der ersten Auflage, SOMN-
dern der Vft vertritt fortan auch die Auffassung, daß das Objekt der Miss1ons-
tatıgkeit dıe Einpflanzung der Kirche se1 Di1ie Reihe „Documenta pontificia”
wurde t{wa 60 ummern vermehrt un auch dıe Literatur-Übersicht ist
bedeutend ausführlicher geworden (aber nıcht fre1ı VO  } Fehlern, W1€e Span-
NCr sta Specker, oesten sta: Voesten, USW.). Daß 1Ne€e Bemerkung über den
Ursprung der „Canones Hıppolyti” mıt einem inweI1ls nach Van Hove belegt
werden mu{fß 33); ‚.9 macht einen mehr der wenıger komischen Eindruck.
Es hat, glaube ıch keinen Ziweck, weıter aut dıesen ersten e1l des Werkes
einzugehen, der noch immer eine Art Zusammenfassung bzw. Verarbeitung der
„Prolegomena“ un der „Pars prima” des „Jus Missionarium“ (GRENTRUPS ist,
Druckfehler nıcht ausgeschlossen (z der 'Titel der Arbeit VOon Arens: Hand-
buch der katholischen Mission Sta Mıssıionen:;: Grentrup 86, Anm 2’ Vro-
mant Aufl 66, Anm. l‚ Aufl 7 E Anm 23)

Weıterhin fällt auf. daß der Codex-Kommentar tatsachlich viel besser un
ausführlicher geworden ist. War die erste Auflage ZU 'eıl noch 1ne Auswahl
Aaus den „Normae Generales“, hat I1a  3 1n diesem Neudruck einen kur-
sorischen ommentar VO  — allen Canones, wıe INa  } den 1n einem guten Handbuch
erwarten dart. Original-Arbeit soll InNna  — dabei nıcht verhoffen. Literatur wird
1Ur spärlich aufgeführt. Die Hinweise betreffen meıstens LUr einıge größere
Werke, WwW1e Van Hove, Michiels Vermeersch-Creusen Zum eıl wıird auch
hier der ext der ersten Auflage unverändert nachgedruckt, wobe1l dann ın den
Literaturnachweisen die L1ECUEC Auflage der betreffenden Kommentare USW., be-
rücksichtigt wurde. Was spezıiell tür Missıonare wichtig se1n kann, WIT! mıiıt
großer Sorgfalt bei den betreffenden anones erwähnt. Den Bemerkungen ZUr
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ersten Auflage, W16€e S16 Van Hove 1ı den Ephemerides Theologicae Lova-
NICNSCS (£1:; 1954, 4532—433) gemacht hat, wurde Rechnung geiragen.

Zusammenfassend annn gesagt werden, dafiß die V1 mıt der Neuver-
öffentlichung dieses ommentars 1NC nützliche Arbeit geleistet haben,
mehr, als S1C sıch Jetz WCN1ISCI auf das „Jus Missionariorum beschränkt haben
und sıch mehr Mühe gegeben haben, VO allgemeinen Kirchenrecht AdUS, nebenbe]
dıe Sonderbestimmungen für dıe Missionen verwerten Das Werk wurde miıt

Index anonum vermehrt wahrend der „Index Rerum beträcht-
Lich mehr Raum beansprucht als der VOTISCH Auflage Die Korrektur hatte
sorgfältiger SC1IN dürfen VOT allem W as die Kıgennamen betrifft und dıe Ortho-
graphie deutscher Literaturverweise (welche Schmidlin damals SC1INETLT Bespre-
chung schon bösartıgen Bemerkung veranlalßten 1934 291)
Nijmegen Dr U:  n der Marck

Why Became Miıssıoner Edited by Rev George Kane 'The Newman
Press/Westminster (Maryland) 246 25 Dollar

Der Herausgeber Dıiırektor für relig1öse Erzıehung und Berufswerbung der
10zese Antıgonish (Neu Schottland USA) hat schon 1G RKeıihe Werbeschriften
für Priester- un: Ordensberufe herausgegeben Why Became Praiest Why

Entered the G onvent (UNy Became Brother, Lay orkers for Christ etc.)
Wie sehr be1 der Auswahl der Berichte für Landsleute das Rechte
treffen weilß ze1g‘ die zweıte Auflage des vorliegenden Buches, dıe schon nach

Jahr erscheinen konnte Sieben Priester acht Schwestern, ZWC1 Brüder
und TrTe1 Laıien (einer verheiratet) erzahlen den Weg ihrer Berufung ZU Mis-
s1onsarbeıt Diese Wege Sınd verschieden WIC dıe Charaktere der einzelnen
Schreiber Ks sınd ausgezeichnete Berichte darunter und überall spur I1  — die
große Liebe ZUT Mission In Anmerkung wırd VOrLr jedem Bericht C1N kurzer
Lebenslauf des Schreibers geboten Der ehemalige Generalsuperior VO  - Mary-
knoll Raymond Lane schrieb 1116 Kınführung ZU Ganzen
Münster/Westf Georg Lautenschlager CM

RELIGIONSWISSENS

ÄNDERSSON EFRAIM Messianıc Popular Movements the Lower Gongo Studia
Ethnographica Upsaliensia XIV Almgvist Wiksells Boktryckeri AB / Upsala
1958 111 287

Es 1st erfreulich daß die Untersuchungen über prophetisch- messianiısche Volks-
bewegungen den Missıonsländern sıch mehren Mögen solche Bewegungen
abergläubische, sektiererische, machtpolitische, eıgennutzıge Elemente miıt hinein-
spielen S1e sınd vielfach doch auch echte OÖffenbarungen unverbrauchter Religiosi-
tat un Ausdruck nıcht hne weıteres nach NSsSern Maifstäben
messenden Kıngeborenenpsychologie Insofern ann der Vergleich mıt iıhnen 1Ne
Bereicherung UuUNsSeCTET noch 1e1 starren Missionsmethodik SC1MH

Dr ÄNDERSSON Miıtglied der schwedischen Missionsgesellschaft sammelte das
Material für die vorliegende Arbeit während SC1N€ES zweıten Afrikaaufenthaltes
(  —19  ) Er selber bedauert die Staatsarchive Brazzaville und Leopold-
vılle ıcht eingesehen haben doch VEeErmMaAaS sıch neben den zahlreichen dies-
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bezüglichen Publikationen auf die Archive der schwedischen Miıssıonsstationen
un dıe unmittelbaren Berichte schwedischer, engliıscher un: amerikanischer Mıs-
sionare Uun: vieler Eingeborener stutzen. Die Neißige Verarbeitung un kr1ı-
tische Sichtung der zahlreichen, auch katholischen, Literatur fallt besonders -
genehm auf, WEeNN damıt dıe Stellungnahme des Autors auch nıcht für jeden
Punkt der schwierigen Fragenkomplexe unterschrieben werden soll.

Den Kern des Buches bilden der Kımbang1smus und der ıhm nahestehende
Ngunz1ısmus (3.—5 Kap.) un die Ngunza-Khakiıbewegung (7.—9 Kap.) Das

Kap behandelt die Von Matswa ausgelöste „Amicale Balali”-bewegung un
dıe tast sensatıonell aufgemachte und miıt Enthus1iasmus aufgenommene Predigt
der Heilsarmee, das Kap dıe Trst 1mM etzten Jahrzehnt aufgetretene Munku-
usa- der Munkungunabewegung. Der Darstellung un gerechten Würdigung
der jeweilligen Prophetengestalten aßt der Verfasser viel Liebe angedeihen,
ber auch dıe historische Entwicklung der einzelnen Bewegungen, iıhre Organı1-
satıon un iıhre Lehren finden einen angeMESSCANCN Raum. Von großßem Wert
sınd das N und Kap ber die „messianischen Bewegungen als ethnogra-
phisches und sozlologisches Problem“ und die „außeren Eintlüsse auf die
s1ianıschen Bewegungen“”. Überrascht ist Man, dıe einleitend gebotene geschicht-
ıche Darstellung der katholischen und protestantischen Missiıon 1m Kongo unter
der Überschrift „Incipiıence of the Prophet Movement 1n the Earlier Missions“

finden, un: auch dafß die Darstellung der katholischen Missionsgeschichte
durch den SsSonst belesenen Autor nıchts anderes ist als e1Nn Kxzerpt VO  — We-
ers „Die portugiesische Reichsmission 1mM Königreich Kongo”

Augustin arl Müller

(3UARIGLIA, (GGUGLIELMO: Prophetismus un Heilserwartungs-Bewegungen als
volkerkundlıches und relıgı0nsgeschichtliches Problem. Wiener Beıtrage ZUT Kul-
turgeschichte und Linguistik (Veröffentlichungen des Institutes für Völkerkunde
der Universität Wien) XII Hrsg. VO  - Koppers. Verlag Ferdinand
Berger Horn/ Wıen 1959, 3292

Der Verfasser hat sıch bereits bekannt gemacht durch verschiedene Veröffent-
lıchungen uüber den vorlıegenden Fragenbereıich, uber den russischen Mes-
S1aN1SMUS, ber den orjıentalıschen Chiliasmus und das mess1ianısche Bewußt-
se1ın Rufßlands, SsSOW1e ber Prophetismus un! Heilserwartungs-Bewegungen bei
Naturvölkern und 1ın den nıederen Kulturen. eın Buch hıer bietet dıe
erste Gesamtdarstellung der prophetischen un mess1ı1anıstischen Bewegungen,
die sıch be1 zahlreichen Völkern, namentlich durch Berührung mıt Zavılısation
und Christentum 1n mannıgfachen Formen entwickelt haben Im eıl wird
zunächst eın Überblick uüber die Entwicklung des Messijanismus und Prophetis-
INusS 1m biıblischen un: außerbiblischen Bereich, In Hochkulturen und insbeson-
dere be1 Naturvölkern gegeben; ıhr Wert un ihre Funktionen werden heraus-
gestellt un 1m Vergleich mıiıt äahnlichen Phänomenen, Ww1e Divination, Magıe,
Schamanısmus und Heilbringer-Glaube, ihre Grundzüge abgegrenzt. Der SBal
bıetet ıne eingehende Analyse Vo  w} über 250 Heıilserwartungs-Bewegungen nach
den ıhnen zugrunde lıegenden Vorstellungen un Motiven un: iıhren typischen
Grundtendenzen. Im eıl werden die wichtigsten Faktoren des Ursprungs der
prophetischen und mess1ianistischen Bewegungen entweder 1mM Kontakt mıt den
Weißen der 1n der relıg1ösen Mentalıtat der Naturvölker der 1n ihren psycho-
logıschen Tendenzen bzw. 1ın deren g emeınsamem Zusammenwirken aufgezeigt
und ZWAaT, eın vollständiges ıld davon ermöglıchen, unter kulturell-
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sozialem, politischem, relıg1ösem un: psychologischem } Aspekt. Die Unter-
suchung bezieht sıch VOL allem auf die Erscheinungen des soz]alen Prophetis-
INUuS 1n den nıederen Kulturen, Propheten 1Ne außerordentliche Heilsbot-
schaft ihren Anhäangern der iıhrem olk beizubringen und auszulegen suchen.
Miıt Recht WIT':! dabei1 als der beste Weg für iıne synthetische Betrachtung der
In Frage kommenden Bewegungen dıe vergleichende Methode gewahlt. Die
Arbeıt kommt folgenden wesentlichen Ergebnissen: Der prophetische Heils-
erwartungsglaube kommt überall auf der rde beı Hoch- un: nıedrigen Kulturen
VOoO  3 Bei den schriftlosen Völkern zeigt sıch meiıst nach dem Kontakt mıt der
weißen Zavılısatıon mıt nach der Vergangenheıit, Gegenwart un: Zukunft
gerichteten 1 endenzen. Bezüglıch der Vergangenheıit wırd 1ne Wiederbelebung
der ursprünglıchen Frömmigkeit gefordert, für die Gegenwart eın Synkretis-

erstrebt un tür dıe Zukunft messianistische Erwartungen ausgebildet. Eine
wichtige Rolle dabei1 spielen dıe Propheten, die Medizinmanner un Zauberer,
ber auch VO Christentum un! Islam der anderen Hochkulturen beeinflußte
Personen seıin können. Als ıinnere Wirkfaktoren kommen in Betracht der Kultur-
kontakt mıt der weißen Zivilisation un dıe Enttäuschung darüber, SOWI1Ee
mystische un mythische Mentalıitäten un!: psychologische Zustände. Viele Heils-
erwartungsbewegungen können in ihren revolutionaren Tendenzen als be-
ginnende Nationalismen betrachtet werden. So vermogen diese Kenntnisse
das ist der emınent wichtige Ertrag dieser Untersuchungen für das Verständ-
nNnı1ıSs und die Beurteilung heutiger revolutionärer nationalistischer Strömungen 1n
verschiedenen außereuropäischen Läandern VOo  w} größter Bedeutung se1N. An-
schauliche Tabellen und Karten ZUT {Nustration des Textes, eın umfangreıches,
sorgfältig zusammengestelltes Literaturverzeichnis, SOWI1Ee ein Personen- und
Sachenindex erhöhen den wissenschaftlichen Wert des Buches un! erleichtern
seine praktische Handhabung. Diese wertvollen völkerkundlichen Untersuchungen
un Ergebnisse werden bei Ethnologen, Religionswissenschaftlern, Soziologen,
Missiıonaren und allen, die sıch mıiıt dem Problem des Kontaktes zwischen den
Hochkulturen und den primıtıven und unterentwickelten Völkern beschäftigen,
größtes Interesse en.
Würzburg oSe asenTu

JOLY, EUGENE: Begegnung mıt dem lebendıgen ott Der Weg ZU: Glauben.
(Bibliothek Ekklesia. Eine Reihe über relig1öse und historische T’hemen, hrsg.
VO  - Danıiel-Rops, Bd.) Pattloch/Aschaffenburg 1960, B7

Das Buch sprıicht nıcht LUr den abendländischen Menschen d} dem Materıalıs-
[NUS, atıonalısmus un!: Atheismus den Glauben erschweren. Es ist auch für
jene Missionsvölker gültig, die mıt westliıcher Kultur un Wissenschaft der
Entartung des Geistes durch pseudo-wissenschaftliches Denken (51) verhelen.
Obwohl dıe Inıtiatıve des Glaubens bei Gott lıegt un! als Geschenk deutlich
wird, dıspensıert dies keineswegs VON der menschlichen Bemühung den
Glauben 1n der immer wiıjeder neuartıgen und tiefer verpflichtenden Begegnung
miıt dem lebendigen Gott Daß NUur Exıistenz 1mM Bezug ZU1 Transzendenz g1ıbt
(K Jaspers), möchte das Buch dem suchenden Menschen bewußt machen. Da der
Glaube Christus vielfach über den Kontakt mıt gläubigen enschen ührt,
macht dies die Verantwortung offenbar, die dem abendländischen Christen
auferlegt ist 1n der Berührung mıiıt dem nichtchristlichen Studenten uUuNSsSereTtrT

Universitäten.
W imbern/Ruhr Schw Helenıs eld SSpS
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UNGMANN, Symbolik der Latholicchen Kirche. Miıt Anhang VO  e} Sauser.
In der Reihe Symbolik der Religıonen, hrsg. Herrmann. Anton Hıerse-
mann/Stuttgart 1960, 100

In der aller Beachtung werten Reihe „Symbolik der Religionen” liegt 1U  -
auch die Abhandlung des bekannten Innsbrucker Liturgiewissenschaftlers
JUNGMANN uber dıe Symbolik der katholischen Kırche VOT. Mıt der Zuverlässıg-
keit, die INa VO  - ıhm gewohnt ist, legt das historische Material AaUuUs der
christlichen Frühzeıt, der Spätantike, dem Miıttelalter un! der Neuzeit dar. Die
Geschichtlichkeit des Glaubens wiıird auf diıese Weise einem wesentlichen
rte innerhalb des Katholischen erkennbar. Die Erörterung der Problematik
der Gegenwart, die stark bestimmt ist durch die Einsıiıchten un praktischen
Erneuerungen der lıturgischen Bewegung, weıst auf dıe verschiedenen Lenden-
Z hıin, welche dıe Suche nach einer gültigen Form auch un:! gerade innerhalb
der katholischen Symbolik ZU Ausdruck bringen. Konservatıv1smus, die Be-
mühung Rückkehr frühchristlichen Zeichen un Kıten SOW1Ee der Versuch
einer Entwicklung der Symbolik „nach orn  @ 1m Sinne der „Sachlichkeit der
Gegenwart“ stehen sıch nach Wwı1ıe VOT mehr der weniıger aANımoOs gegenüber.
Iın anzCch ist eın geWI1SSES Ernsternehmen der ursprünglichen Gestalt der Sym-
bole als ermutigende Erscheinung nicht mehr übersehen. Freilich gilt 1€Ss 1mM
allgemeinen für den romanischen Raum weniıger.

Besonders empfohlen se1 der stattlıche „Anhang” (S 55— in welchem
Ekkart Sauser sich speziell mıt der Symbolik des Kirchengebäudes beschältigt.
Sauser berücksichtigt dabei ebenfalls dıe historisch-chronologische Folge. Was
über die 1ier- un!: Pilanzensymbolik 1Im christlichen Kultraum gesagt WIT'|
duürfte VOT allem deswegen interessieren, weıl dıesen künstlerischen Stil-
tormen diıe Verschmelzung des Glaubens mıt dem „Natürlichen“, ıll ECN:
mıiıt dem Geschöpfliıchen und auch dem nıcht spezifisch Christlichen deutlich
sıchtbar ıst

Die beiden gelehrten un! lehrreichen Abhandlungen dieses Buches legen dıe
Fragen nahe, ob nıcht der eıt sel, dıe miıttelalterliche ymbolık, die
me1ıst noch dominierend ist, mehr und mehr verlassen: ob theologisch
möglıch sel, eın Mınımum Symbolik herauszuschälen, welches be1ı der
Akkommodation uUuNsSeCTCI Theologie iremde Kulturen unaufgebbar bleıbt: ob
un! 1n welchem aße möglıch sel, gewI1sse Bilder un Rıten aus remden

afrikanisch-christlicheKulturen assımılıeren, 1ne indisch-christliche,
Symbolik erhalten. (Wır denken den Speer, den Kopfschmuck,
die Lotosblüte, das buddhistische Stirnzeichen.) Gibt ine Symbolik, dıe ın der
„einen Welt” allgemeın se1ın kann? Wo lıegen hiler Möglichkeiten un: Grenzen?
München Heıinz Robert Schlette

MENSCHING, (GUSTAV: Die Relıgion. Erscheinungsformen, Strukturtypen un!
Lebensgesetze. urt Schwab/Stuttgart 1959, 409 S 4 gb 26,—

MENSCHING veröffentlichte 19338 ıne vergleichende Religionsgeschichte, deren
zweıte Auflage 1949 erschien. An deren Stelle trıtt das vorliegende Werk, das
ine Zusammenfassung, Überschau un Weiterführung früherer Arbeiten gibt
und insofern ıne Ernte und einen bschluß darstellt. Genannt werden: Das
heilıge Schweigen, 1926 (271); Dıiıe Idee der aktuellen Sunde In der Religions-
geschichte, 1931 (151; 245, 246); Zur Metaphysık des I 1934 246) Das heilige
Wort, 1937 226) Die Soziologie der Religion, 1947 (139, 178, 7 ’ 279, 314,
320, 346); Die Indische Kastenordnung, 1948 (43  — Gut un Böse 1m Glauben
der Völker (276); JToleranz un! Intoleranz, 1953 348) Toleranz un!
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Wahrheit 1ın der Réligion, 19535 (348, 359); Das Wunder 1m Glauben un: ber-
glauben der Völker, 1956 (135, 999); Iradıtion und Neuschöpfung, 1957
21 Die Söhne Gottes, 1958 225) Ebenso bezieht sıch auf un! referiert
ber andere Forscher, {wa tto S1L) der James 237)

Unter Religıon versteht „die erlebnishafte Begegnung mıiıt dem Heılıgen
un das antwortende Handeln des VO Heılıgen bestimmten Menschen“ (18, 19,
376) Er bemüht sıch, „ein möglıchst umfassendes ıld der Religion geben,
iıhrer Erscheinungsformen, Strukturtypen un Lebensgesetze” (9) Nach diesen
Gesichtspunkten ıst das Werk aufgebaut, das „der lebendigen Wirklichkeit der
Kelıgion durch Vergleichen un Verstehen gerecht werden T (11) und 1NsSO-
fern ıne „1ypologıe, Soziologie un Phänomenologie der Religion" gıbt (80  —
die ‚ mıiıt gutem Recht, durch eın Religionsgeographie vervollständigt sehen
mochte 126)

In der Typologie legt Wert darauf, die spezifische Lebensmiuitte heraus-
zuarbeiten, Aünter der dıe jeweılige Besonderheit sowohl der Begegnung
mıt dem Heılıgen als auch der Antwort auf S16 versteht” (20  — Das ist deswegen
wichtig, weiıl „dıe Welt ist, WwW1e S1e gefühlt wırd”“ (23  — wodurch dem Rationa-
len se1ine Schranken gesetzt sSınd.

Der Reichtum der Religion wırd wohlgeordnet und durchsichtig dargeboten,
miıt der Sorgfalt un Zurückhaltung, dıe der Gegenstand, und miıt der Klarheit,
welche die Wissenschaft erfordert. Besonders der Schlufß über diıe Einheit der
Religion zeıgt das besonnene Urteil und den nuchternen Optimismus des Ver-
fassers.

Es lıegt der Technik der Zusammenfassung, daß S1C in Sti]l un: Darstellung
siıchtbar wırd Das umfangreiche un!' gut gegliıederte Literaturverzeichnis (381—
398) ware leichter auszuwerten, WENnNn auch innerhalb des Textes die Belege

gegeben wuürden;: das ist ZU eıl der Fall 33, 306, 43, Ö 6 ‚ 61, 66,
65, 69, 8 s 8 9 92, 905 ZU eıl ber auch nıcht 24, 2 9 26, 30, 31, 34,
3 9 4 9 43, 49, 5 9 /4, 78, 306, 8 9 92, Die „verwirrende Fülle“ (22) ıst
wohl übersteigert ausgedrückt In unuübersehbar (261, 267), ungeheuer 225),
zahllos der unzählig (176, 196) un! unendlich 307) Für „1m Vehikel“ 325)
köntne INa „mıt Hılfe von”, tür „Hei schließlich“ (53) ‚schließlich Heıl”
setzen. Zu erwagen Za  ware, ob nıcht das Kapıtel über das Wesen der Relıgion
17—22 VOT den ersten Abschnitt nehmen ware, da für den ersten und
zweıten Abschnitt gemeınsam gılt. Im Index tehlt unter Mensching 245, 978

Druckfehler: 332 Vajurveda| Yajurveda; 381 Penard| Pinard.
Münster Antweıler

VERSCHIEDENES

BIERBAUM, MaAx Nıels Stenson. Von der Anatomie zurx Theologie.
Aschendorff/Münster 1959, 160 S E Bildtafeln, kart DA 10,80, Ganzl 11,80

Zu einem fruchtbaren Gespräch der Konfessionen mıteinander hat der autere
Charakter Stensons unNnserer eıt manches n Seine priesterlich-m1ss10na-
T18 Glut leuchtet wegweıisend für alle, dıe in der deutschen Diaspora un!
den Nordischen Missıonen apostolisch wirken. Obwohl als Naturforscher dem
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Sınnenfalligen zugewandt, verhel St nıcht dem Materialısmus, sondern blieb
metaphysısch aufgeschlossen (65) Dennoch erfährt auch TOLZ aller Wahrbheıts-
erkenntnis, dafß Glauben e1in Werk der Gnade bleibt (64  —
W imbern/Ruhr Schz Helenıs Held SSpS

Erkenntnis un Waırklichkeint. Eın Z0[LTTOGLOV YEVEOALAKOV mıt Rıchard Strohal.
Herausgeber Ivo Kohler und Hans Wiındıscher, Auslieferung durch das Sprach-
wissenschaftliche Instıitut der Leopold-Franzens-Universität/Innsbruck 1958,
273 Innsbrucker Beıträge ZU Kulturwissenschait and 5)

Prof Dr ICHARD STROHAL vollendete 19558 das siebzigste Lebens-
jahr. Aus dıesem Anlaß und ın Verbindung mıt der gleichzeitigen EKmeritierung
des langjährıgen Ordinarius für Philosophie, Psychologiıe und Pädagogik wurde
ıhm VO  -} seınen Schülern, Mıtarbeıtern, Kollegen un!: Freunden cd1ese Festschrift
gewıdmet. Sie nthalt 12 Aufsätze ber „Erkenntnis und Wirklichkeit“, darunter

der Spıtze eınen VO STROHAL selbst ber „Parmenides un das Se  Al sSOW1e
über dıe „Formung des Menschen” ; weıtere sınd anderwarts erschiıenen. EKs

15 unmöglich, auf dıe Auftfsätze 1mM einzelnen einzugehen, und nn  ware ungerecht,
einzelne hervorzuheben, WEnnn mMa auch glaubt, teststellen können, dafß s1e
sıch nıcht 1LLUTr dem Umfang, sondern auch dem Gewicht nach unterscheiden. Nur
auf den Beitrag VO  ; STROHAL se1 hingewiesen, der temperamentvoll „glaubt
dafß die unterschiedslose Übersetzung sowohl des OV als auch des SiVaL durch
den Ausdruck eın ıne csehr bedeutsame FKinsicht verdunkelt, welche Parmeniıides
ZUIDZ Ausdruck bringen 38 f s ID dem 9 besonders darauf ankommt zeıgen,
daß nıchts zwıngt, dıe Darstellung des Parmenides aufzufassen, als wolle
ıne Identitat des Denkens miıt seınem Gegenstand behaupten, eiıine Deutung ..
die dem richtigen erständnıs völlıg den Weg sperrt, der Einsicht nämlıch, daß
Parmenides durch den 1nwels auf das Denken, auf das uns unmıiıttelbar SC-
gebene Erlebniıs des Denkens, J wollte, un W1€e WITr das wahrhaft
Sejende erfassen“ 47 18); dem scheint, daß alles, Was Parmeniıdes ın dıeser
Sache sagt, ufs beste vereinbar ıst, WENN WIT OOAXLCX nıcht als den Kugelkörper,

sondern als Kugelfläche verstehen“ (23  _m Möge der Jubilarıus als iıne
nachträgliche Gabe betrachten, WCII1N ich vorschlage, dıe Zusammengehörigkeit
VO Denken und eın dahin verstehen, dafß beides, Denkendes und Gedach-
tes, se1end se1N, Iso ın einem (Gemeinsamen verwurzelt se1ın mussen, damıiıt S1e
sıch begegnen können, und dafß das ıld VO  - der Kugel besagen will, daß das
gemeınsame eın wichtig ist, daß daneben alle Unterschiede iınnerhalb des
Seienden belanglos werden.
Münster/W. Antweıler

Rewvısta de Hiıstorıia de las Ideas,; Editiorial de la Cultura Ecuatoriana/Quito
1959 289 (2mal jahrlich, Junı und Dezember: oll Am.)

Das erste Heft einer Zeıtschrift, die 1m Auftrag des panamerikanischen
Instıtutes für Geschichte und Geographie VO  - eıner besonderen (lomıiısıon de la
Historıia de las Ideas Ex-Arzobispado Tacubaya, Mexico 18 F., Repu-
blıca Mexıcana herausgegeben wird Dorthin sınd alle Anfragen richten.

Als Präsiıdent der genannten Kommission und zugleich als Redakteur zeichnet
Dr Leopoldo Zea VO  -} Mexiko, dem Redaktionsmitglieder und eın Beıirat aus

verschiedenen Natıonen beigegeben sınd
Nach eıner Einleitung über dıe Gesamt-Organisation des Instıtutes un eıner

Darlegung der Lage ın verschiedenen Ländern un! der Aufgaben der Kommıis-
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S1011 wird gesprochen VO  $ dem ersten panamerıikanıschen Seminar, das VO
s Dezember 1956 über den Gegenstand an Juan auf Puerto Rıco gC-
halten wurde ort wurde die Lage erortert wurden Resolutionen gefalßt un
die Ausgabe der Zeıitschrift beschlossen. Die folgenden vierzehn Artikel geben
dort gehaltene Ponencias der Referate wıeder.

Der erste Vortrag VO  I Arturo Ardao umreißt den Begriff der Geschichte der
Ideen, WI1C hier gemeınt ist, kurz gesagt, der Ideen, die das Leben ı Amerika
bestimmt der sıch daraus ergeben haben un! dıe Zukunft WCCISCH

Bis ZUT Emanzıpatıon der lateın amerıkanıschen Staaten wurde dıe Philo-
sophie den damalıgen Universitäten VO  - me1ıst Spanıen gebildeten, schola-
stischen Theologen vorgetiragen Sie folgte allem den europaischen und
spanischen Verhältnissen Aber WIC dıe Scholastik Europa selbst iıhre schöp-
erische Kraft verloren hatte, konnte S1C sıch die lıberalistischen,
autftklärerischen un! positivistischen Zeıtströmungen nıcht durchsetzen Und
WECLN zunächst dıe relıg1öse Grundhaltung blieb folgte die Entwicklung den
europaıschen Ideen un! führte atheistischen Bestrebungen, Trennung VO:  -
Kirche un! Staat Z Ausschlufß des Religionsunterrichtes Aaus der Schule UuUSW.:

Es lıegt auf der Hand welche Bedeutung diese Entwicklung, WIC S1C sıch zuma]
hoheren unG nıederen Schulen nd der Presse auswirkte, auf dıe relig1öse

Haltung des Volkes haben mußte, WIC S1IC der heutigen Krise des Katho-
lızısmus Latein-Amerika geführt hat Wie wichtig 1st deshalb diese
Wandlungen verfolgen! Zumal den katholischen Hochschullehrern obliegt
deshalb dıe wahrhaft apostolische Aufgabe, SOWEeIlTL möglıch ist hier NZU-

greifen und 10Cc Anderung anzubahnen Dasselbe wurde analog VON den eıgent-
lichen Missionsländern gelten, auch die Volke geltende Philosophie für

Empfänglichkeit gegenüber dem Evangelium weitgehend malßgebend ıst
Auch da ILUSSCH chrıstlıche Philosophen die Brücke schlagen suchen Sıe INUS-
B  - sıich bemühen, die berechtigten Anlıegen der eidnischen Völker un ihrer
philosophischen Systeme verstehen, ıhre Werte, WIC ıhre Gedankenfehler
klarzustellen Das 1st dıe notwendiıge Akkommodation, dıe allem ausgeht
auf die Lösung der Frage nach der Wahrheit!
Walberberg Benno Bıermann

Anschrıiften der Maıtarbeıiuter dıeses Heftes Prof Dr JOSEF GLAZIK MSC
Würzburg, Winterleitenweg WILHELM un! ELISABETH (GÖSSMANN Münster/
Westf Piusallee 1358 Dr (GREGORIUS OFMCap, Tilburg (Niederlande)
Korvelseweg 165 Dr GÜNTHER KELLERMANN Wuppertal Barmen, Ritter-
straße Frl SHOKO KISHITANI, Münster, Kastellstraße JOSEF METZLER
OMI Roma, Via Aurelia 290 Dr KARL MÜLLER SVD München 55
Dauthendeystraße Dr HEInz ROBERT SCHLETTE, München Fafnerstr

320 5 456

}



B  RS Y  Y NS&s
Z S

4 a
v

C CD  S  Sn  Z  S
y  OF  Zr

{Af ya HT g

E
\

SE G  GE  A
E fr

zaR  B r  S
S

;

A

i S
Pa  RE

X  AA,  n i
N

Zn  bn

.  .
C

N VE

e

z

&>  X
DS w K  D3  ay .

DEn  SEr
S

S KUER  DZ CY  f  f  GSC  Y
E

E M  V SE
Fn

A  K Fna B
Ste  in ö

A fr
VLBn r E

ya
n

M S e  e BÖ®
W an

Z

g

A  I A
A O  Z  Z MFE

s
E

E  S
Ür  T

D RS (s e
KE Z  E

x  x E A
{  S E 8 MDa e  NM

730
W e .n  21

AD A D  S
V W  .W -®  O B  B

e
-

ig

Kn zD
s  s

Y d  -  d
v

N
En

s
an E  E

S Ha

An



er

4  e OR

„a

bn E wr

An  Kr AA
A W

5 ®
* S -

REn ‚  S  r 5
N

C
S A

D  n
An

Mn
A

O  7  .
«

A
LA

*
S  X

Sa

N

E
E,

R u E

BA K
L LE3 e  e

S

AA  Ta
f A O

CN“AA

N
CE  .D

- y K

A

e  K  R3  ©  R
E  E n Ta  Tan  n  E

P PE

T an La

S
e& r

Aa S
M

S57  A
>%n  -

A
1 Ya Z  N

i
. dEF D

PS
a

N K A o
KL S  Sr z

LE An

D
e

DW  WE  WE A sr
C

i  iMT E

e

S P
RN S ®

E  A D g
P

yIS  E  D Sn

M®

K
A  n

UEC x

2 er  K
a

V
wı

S



1E


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1
	Die Wiedergeburt des Diakonats und die Missionen
	Liturgische Erneuerungsbestrebungen in Kerala
	Beduinenmission
	Japans grösste Gefahr - Die Sokagakkai
	Die Stellung der Mission zur Polygamie in Mingende (Neuguinea)
	Das Problem der Schrifterfüllung
	Vom Malen, Zeichnen und Lernen in den Missionen
	Mitgliederversammlung des internationalen Institutes für Missionswissenschaftliche Forschungen
	Wie Katholiken und unser Kerala
	Das neue japanische Rituale
	Chronik
	Bouchard, Johannes, Le R.P. Paul Le Jeune et la fondation des Missions de Jésuites en Nouvelle-France, 1632-1642
	Chelini, Jean, La Ville et l'Église
	Congar, Yves, Si vous êtes mes témoins
	Cresi, Domenico, Discussioni e Documenti di Storia Francescana
	Mohr, Richard, Richtlinien für eine Missionsmoral
	Ohm, Thomas, Das Katechumenat in den katholischen Missionen
	Drioton, Etienne / Contenau, Georges / Duchese-Guillemin, Die Religionen des alten Orients
	Kamel, Hussein Muhammad, City of wrong, a Friday in Jerusalem
	Rieker, Hans-Ulrich, Bettler unter Toten
	Gusinde, Martin, Die völkerkundliche Ausrüstung des Missionars
	Rüdenberg, Werner, Chinesisch-Deutsches Wörterbuch
	Jedin, Hubert, Kleine Konziliengeschichte
	Mosiek, Ulrich, Die probati auctores in den Ehenichtigkeitsprozessen der S.R. seit Inkrafttreten des Codex Juris Canonici
	Vogel, Franz Josef, Rom und die Ostkirchen

	Heft 2
	Die Heidenmission in der Zukunftsschau Jesu
	Jesus - Apostel und Hoherpriester Skizze einer biblischen Missionslehre
	Japans grösste Gefahr - die Sokagakkai Die Sökagakkai und die Nichirensekte
	Umbanda und Christentum in Brasilien
	Die Anwendung der Sulfonamide in der Tropenmedizin
	"Kommt herzu, ihr Völker!"
	Zur Deutung des Wortes "Ostern"
	John Henry Newman und die Mission
	Von der Missionsgeographie
	Ein sonderbarer Beitrag zum Akkommodationsproblem
	P. Johannes Laures S.J. (1891-1959)
	U.N.-Bericht über Neu-Guinea
	Nicht-katholische Missionen in Südafrika
	Bibliografia Missionaria, Anno XXII: 1958
	Engelmann, Ursmar, Der heilige Pirmin und sein Missionsbüchlein
	Gheddo, Piero, Il Pontificio Istituto Missioni Estere
	Dompieri, Giacomo, Um echten Missionsgeist
	Houang, Francois, Christus an der chinesischen Mauer
	Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz - Annuaire missionnaire catholique de la Suisse
	Margiotti, Fortunato, Il cattolicismo nello Shansi dalle origini al 1738
	Margull, J.B., Theologie der missionarischen Verkündigung
	Morant, Adelrich, Die philosophische-theologische Bildung in den Priesterseminarien Schwarz-Afrikas
	Reifenstein, Ingo, Das Althochdeutsche und die irische Mission im oberdeutschen Raum
	Ohm, Thomas, Asia Looks at Western Christianity
	Teinonen, Seppo A., Gustav Warneckin Varhaisen Lähetysteorian Teologiset Perusteet
	Toumliline, Rabat, Imprimerie d'Agdal
	Tragella, P. Giovanni Battista, Missionario Apostolico
	Uyttenbroeck, Thomas, Early Franciscans in Japan
	Bairy, Maurice A., Japans neue Religionen in der Nachkriegszeit
	Cragg, Kenneth, Sandals at the Mosque
	Devandam, P.D., The Gospel and Renascent Hinduism
	Mensching, Gustav, Die Söhne Gottes
	Queguiner, Maurice, Introduction à l'hindouisme
	Deuringer, Karl, Probleme der Caritas in der Schule von Salamanca
	Eberhard, Otto (Hrsg.), Aus Palästinas Legendenschatz
	Knobloch, Joh., "Der Ursprung von nhd. Ostern, engl. Easter"
	Juhasz, Koloman, "Jesuiten im Banat (1718-1773)"
	Lexikon für Theologie und Kirche, Bd. III
	Löhr, Ämiliana, Die Heilige Woche
	Mayer, Rud / Reuss, Joseph, Die Qumranfunde und die Bibel
	Peterson, Erik, Frühkirche, Judentum und Gnosis
	Rahner, Karl, Visionen und Prophezeiungen
	Robertson, E.H., Tomorrow is a Holiday
	Kai-Schek, Tschiang, Sowjetrußland in China

	Eingesandte Bücher
	Heft 3
	"Praedicate Evangelium" als Zentralidee der päpstlichen Missionsenzykliken
	Jesus - Apostel und Hoherpriester Skizze einer biblischen Missionslehre
	Von der Akkommodation der Nicht- und Neuchristen
	Religion im heutigen Japan
	Was wird in Deutschland von katholischer Seite für die afro-asiatischen Studenten getan?
	Das Zeugnis vom Königtum Gottes
	Kirchenmusik in Südafrika bei Katholiken und Nichtkatholiken
	Yoga für Christen?
	Neue Missionsaufgaben der Franziskaner in Brasilien
	Belgiens Katholiken und ihre Beiträge für die päpstliche Werke
	Chronik
	Mitteilungen
	A Decisive Hour for the Christian Mission
	Atlas Missionum a Sacra Congregatione de Propaganda Fide dependentium
	Cronin, Vincent, Der Jesuit als Mandarin
	Hünermann, Wilhelm, Geschichte der Weltmission
	Goncalves, Sebastian, Primeira parte da Historia dos Religiosos da Companhia de Jesus e do que fizeram com a divina graca na conversao dos infieis a nossa sancta fee catholica nos reynos e provincias da India Oriental
	Loup, Robert, Martyrer in Tibet
	Jourdan, Vital, Pater Damian, Vater der Aussätzigen
	Müller, Karl, Die Weltmission der Kirche
	Ruf, Walther, Lutherisches Missionsjahrbuch für das Jahr 1960
	Plattner, Felix Alfred, Deutsche Meister des Barock in Südamerika im 17. und 18. Jahrhundert
	Seumois, André, L'Anima dell'Apostolato Missionario
	Van Oostrom, Arnold, Agatha mwana Kajikoe
	Colling, Alfred, Die religiöse Musik
	Deutsch-Japanische Studien
	Ehrlich, Ernst Ludwig, Die Kultursymbolik im Alten Testament und im nachbiblischen Judentum
	Kairos-Zeitschrift für Religionswissenschaft und Theologie
	Kirchgässner, Alfons, Die mächtigen Zeichen
	Santos Hernandez, Angel, Iglesias de Oriente
	Bethmann, Dr. Erich W., Yemen on the threshold
	Jenny, Hans, Israel, Junger Staat auf altem Grund
	Latourette, Kenneth Scott, Geschichte des Fernen Ostens in den letzten hundert Jahren
	Höfer, J. (Hrsg.) / Rahner, Karl (Hrsg.), Lexikon für Theologie und Kirche
	Zander, Leo A., Einheit ohne Vereinigung
	Rusche, Helga, Töchter des Glaubens
	Revista de Historia de America

	Eingesandte Bücher
	Heft 4
	Wandlung und Fortwirken des germanischen Weltbildes in den religiösen Vorstellungen der angelsächsischen Stabreimdichtung
	Missionsseminarien und Missionskollegen ein Plan zur Förderung des einheimischen Klerus um das Jahr 1805
	Die Psyche der japanischen Sprache und die europäische Denkweise
	Jesus - Apostel und Hoherpriester
	Za-Zen im Dienste der christlichen Frömmigkeit
	Zum Missionsbegriff in "Princeps Pastorum"
	Zur theologischen Frage nach den Religionen der "Völker"
	Die Missionskatechetische Studienwoche in Eichstatt
	Die missiologische Woche von Löwen: 23.-26. August 1960
	Der zehnte internationale Kongress für Religionsgeschichte
	Häusliche Eucharistiefeier ein Diskussionsbeitrag
	Dupeyrat, Andre, 21 Jahre bei den Kannibalen
	Hofinger, Johannes, The art of teaching Christian Doctrine
	Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz 1960
	Steyler Missionschronik 1959
	Vromant, G. / Bongaerts, L., Jus Missionariorum
	Why I Became a Missioner
	Andersson, Efraim, Messianic Popular Movements in the Lower Congo
	Guariglia, Guglielmo, Prophetismus und Heilserwartungs-Bewegungen als völkerkundliches und religionsgeschichtliches Problem
	Joly, Eugene, Begegung mit dem lebendigen Gott
	Jungmann, J.A., Symbolik der katholischen Kirche
	Mensching, Gustav, Die Religion
	Bierbaum, Max, Niels Stenson
	Kohler, Ivo (Hrsg.) / Windischer, Hans (Hrsg.), Erkenntnis und Wirklichkeit
	Revista de Historia de las Ideas

	Back matter

